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Zweiter Abschnitt* 


Das Flöugebirge, 

In den' 2a beschreibenden Gegenden nimnil; das Flotz» 
gebirge beiweitem den grossten Theil der Oberfläche 
dn^ und es legt sich in der Regel unmittelbar auf 
das UrgebirgQ, dtme Zwischenglieder der Uebergangs- 
Formation* Ks tisnglebt die UrgebirgsoMssen manteU 
fönnig[4 und seine Lagerung; und Schichtensenkung 
wunll Weh den Zog^ jener Gebirge bedingt. ,1^ 
Allgemeinen bemerkt man in diesem Flötzgebirgey 
dass die ältesten Glieder der Flötzformation fielst gänsEr 
lieh Fehlen^ oder sich wenigstens nur eben so selten 
zei^n, wie in den Vogesen und dem Schwarswalde 
die Uebergangsformation. Um eine bestimmte Rei- 
henfolge in der Beschreibung su ergreifen , dürfte es 
am zweckmässigsten sejm^ von den liegenden an den 
hangenden Schichten emporiusteig^ 

t Foraution des Gniili^feBdaa, iu Kupfimdiiaferi mul dm 

Diese Formation^ welche nur auf dem nordöstfi* 
chen Abfalle des Spessarter Urgebirges, in der Ge- 
gend des Biebergnmdes ersdieint) ' ist 2 war von äus<* 
serst geringer Verbreitung^ aber als der südlichste 
Punkt, an welchem diese Bildung bis jetzt aufgefon-* 
den, von hohem geognostischen Interesse. Daher 
durfte es auch cwecknriässig seyn, das Wesentlichste^ 

^ tu 


2' 

was biijbspr übg£. ^»tffif fitpiMkn hpkannt ^«rardien ' 

ist, in der Kürze hier zusammen zu stellen*). 

Die Formation des Grauliegenden, des Kupfer- 
schiefers und Zechsteins bildet einen zusammermän- 
genden Zug längs dem nordöstKchen Abfalle des 
Spessarter Urgebirges; derselbe beginnt bei dem Dorfe 
Edelbach, zieht nördlich von Kahl vorbei über Hek- 
kelheim, und endet auf der Höhe gegen Geiselbach. 
Südlich dieser Linie trifft man sie nooi in abgerisse- 
nen Partl^ian' auf 'mpl^ffefk dof* ibcdieren "Fpijkte des 
urgebirges, so unter ändern bei Vormwald, bei Ei- 
cheiiberg, auf den Höhen von Feldkahl und Rothen» 
}>urg, und bis gegen Tianfech 4md Hain hin. Ferner 
/tritt diese Formation hervor in der Tiefer des Bieber- 
•^gnmdes, und wenn auch hier häußs vpn rothem 
iandsteip bedeckt^ eiicfelÄt ^h- doch wieder bei Wie^ 
sen, etwas südöstlich von Bieber^ und beweist da- 
durch eine. grössere V^rbröituM, welche indessen JiHt 
Zuverlässigkeit bis jejtzt ijioch nicht bekannt geworden, 
i^t; dönn der Kalkstein zwisctiepi Erbach upu Michel- 
stadtj den Steinihger unter dein rpthen Sandstein 
will haben hervortreten sehen , und den derselbe für 
A^enkalk' hält**J, ist diesem rothen Sandsteine gf^ 
wi^ aufgelagert iWid dfngt r^ucl^grauen Kalksteine 


Das Liegende dieser. Formationen ist in dem Bie^ 
bergruride und üBerall im Spess^ ein Glimmer&cfhie^ 


^' i I II ' ; 


*) Nachrichten über i'fßegenden von Bieber halea init0«tlie»lt : 

Cat^cAin beschichte nad systematische Be«chreibuii[^ der m 
der Griifschalf -Hi^Qae-Münibet^, tu dehi Amte Iftie&er et?, gelege- 
nen Bergwerke. Leipzig 1T87- ! . . 

Dr. Jordan mineralogische, berg- and hüttenJninnisclie Reise- 
hemerkiftigeq. Qöi^ingen 180ß» • 

Schmidt mineralogische fiesehpeibung des Biebergruades. 
LioÄHARDs Taschenbuch für 180S. p. 45 -— 70. . 

BsHiAif, der.Spesurt. Leipzfg . 1S23^, pag. 41 — 58^ 

**> Stbxrinqb]!, Oebifgschfj-te des Landes zwischen dem Rheiia 
nnd der M|iair* 1822, pag. 55. M«cb PriTaimiitheilungen de« H»rrii 
Hofireth 6t SN« indessen t soll unterhalb Michelstadt doch ein ganz 
Kleiaer Pnnkt s^jo^ wo ZeehsteJn unter dem S«ndsfein henrortritt; 
den Kalkstein zwischen £b<>rba«b nnd Mich^Isudr hUlt derfttibe ^«ber 
eocb für ganz ^Mtstiuimt dem rothen Sepdsiein aurgela^ert. 


»» » * 


fer, dtt bisweilen in Gtxeuss tibei^gehl, mid «elbtt mit 
demselben wechselt, unter andern im OberloGU>orBer 
Hiale^ 4inem Seitendialft des fiiebergnindes. Dieser 
Glimmersebiefi^r pü^ mehr oder weniger «ufeeHtst 
zu s^rn^ seine Parte ist meist lebel*brami bder därch 
die Beimischung von vi^em Eisen bräunlidi«Hroth; er 
zeigt Bueh grau^ Farbennüancen^ besotider^ in der 
Näne der (ddlen Kdbaltginge,^ oder aruhUch^graue 
Farben, und nähert sich dann dem Tailschie^r» Als 
fremdarti^n Gemengtheil enthält er> wohl Schörl, ne» 
bai dem Gängen £nuet er sieh öfters mit Baryt, Ko» 
balr^ Kupferlue$ und gediegenem Wkmuth, am häufig« 
sten aber mit SpatheauMsnstein eingie^retig^ • , 

Auf diesem Glimmerschiefer ruht m der Regel 
das Grauliegende, wenige Fuss bis 3 und mehr Lacn- 
ter maditig, lidlt es in etwas' die UnebenheiteB des 
Urgebirges aus, bildet aber sen>st auch Mulden und 
SätteL In dem Biebergrunde mächtiger wie in dem 
LochbomerThale, geht es hier an' einigen Stellen in' 
das RothBegende iiber; dieb zeigt sich vorzüglich in 
der Gassa:* Hohle, wo es aus Geschieben von Gneuss^ 
dem <k*anit sich* nähernd, femer aus Glimmerschiefer 
uud Quarzgeschieben» besteht, die ein rothes thoniges 
Bindemittel zusammenhält» Ab&r in der Regel fehlt 
das Rotbliegende, und dann ruht das Grauliegende 
unmittelbar auf den> Gli^mdrsdiiefer. Dieses Grau- 
liegende besMht E$ft gana aus Quarzgeschieben, durch 
ein graues, thoniges Bindemittel nicht sehr fe^t yer* 
bunden; fast überall enthält dasselbe hellweisses Stein» 
mark eingesprexi^t und silberweisse Glimmerblättchen. 
Wo das darauf ruhende Kupferschieferffebirge von 
höherem Gehahe istj ziehen sich einzelne öchnure* 
von Kupferkies, Fahlerz, Bleiglanz in dies Liegende 
hinein« Bisweilen finden sich auch in demselben kur- 
ze, • einige Linien dicke Trümmer von schlackigem 
Erdpech« Nadi den Beobachtungen von Behlen sol* 
len die oberen Schichten desselben nach und nach 
mit Kalktheilen geschwängert und so ein Uebergang in 
das Kupferschieferflötz kewerkstelh'gt werden. , ^ - 
' Die Mächt%keit des Grauliegenden, welche im; 
Biebergrunde bis 3 Lacht£r beträgt, scheint gegen 
Süden oder dem Ausgehende hin sehr abzuneamBO» 


«•ip*" 


väi^m einigen Pitfdcien, z. B. bei Kahl^ ffim zu ver« 
$()hwindeD* - « • . 

Dem Qraatiegepdisn is^ mit emer IMaditi^fieit von 
,1; ^ — 5 Pitt» der biliiinifiose Mei|;elscliieier aa&ela- 
gert; jswar tipmei: von schie£r*iger'Striiktiir, «ber aoch 
ia oberen Teufen häufig sehr aufgelöst , und dann 
reicher an Erzen* Seine Farbe ist fiTfiiiBc^^ schwarz 
i^d schwärslich-gtw, dil^ Erze bestenen' aus Kupfer- 
kies, ^FsMerz, Bieiglanz, Schwefelkies; s^ner Ku- 
pfergrUne, Kupf<^asur undK<^aIt; sie sind aber dem 
Mergelschiefer nipht so^viahl iinprägi\kt'y als auf häu- 
fige Kleine Klüfte beschl:'äj:dLt* Behlen btoierkt, dass 
dieser Kupii^rschiefer sich steltentr^se dem Stinkstein . 
ilähert, in dem iQuerhrUche alsdann ein^ jtiehr .oder 
weniger hel^aue ^rbe zeigt, «plüterig und halb hart' 
i^t, uud sich dah^ von dem-mansfeldijchen und hes--. 
sisd^n Merge^Inefer wesentlich unter^eidew 

Abdrücke von iremdartigen Kön>ern kommen 
nach Scha^idt selten oder nie 'in mesem Kupfer-' 
schiefer yor. Dagegen bemerkt Behlen^ dass in dem 
Bergbau bei Kahl an einem Punkte, wp das.FIötz,* 
Hiehrere l^uss mächtig , aus bituminösem Merg^ib von 
gmngem Zusaimnenhak bestand ^ sich kugehge Zo- 
samnienhäufungeni v^m split)tei9gem hellgrauen Stink- 
steine gefunden iiaben. 

Zwischaii den-Dti^faii Kalii ujakl Heckelheim bei 
Heiligenkreuz kommt das Küpfenjjt^elbrflätz unter 
ganz anderen - Verhältnissen vor., ^s ist hi6r mehr 
am Ausgehenden, wo also das Grauliegendö fehlt; 
^nfängtidi, zunächst dem Ausgehenden, fehlt nicht 
allein ^s Flötz, söndecn auch das' Dachgest^in, und 
der mergelartige Kalkstein legt sich unmittelbar auf 
das Urgebirge. Weiter" im jEihfalJenden findet sich 
liber dem Glimmerschiefer »eine mehrere Zofl dicke 
Lage von Brauneisenstiem ein, ganz durchmengt mit 
ger^d^cha^Iigism Baryt, . «nd hiei^ uhd dti mit Spuren 
ifon Ki^pfergrün Und Kupferlasur, und seü>st einmal 
yon. RoHikupferera. Auf *diese' Schicht legt sidi end- 
UcJa der erzhaltige Meißel ,^ ^^d^!^ nicht bittiminos, ' 
sondern: hellgteü i v€»& Farbe und mit KupfergrUn und 
^upferiasur* ^ ? . *.: >^ r* » » 


Ausser tleo inelallisrhen I^'ossnien Qncldn sich fl^c^ 

der Erxta^e Kalkspath , Sehwerspatli und <^iiarzj 

er Ut seilen, utid tmdet sich in kleinen Köir 

und selbst einmal in JoppelL sechssoiligen Pyi' 

miden krystaHisirl. *'• 

Die Eiaiage Iwlilec, so -wie ihr Grundgehirg^j • 
kleine Miilden und Sättel, und ist überhjiupi lidiilig 
verdiückt oder i\och unrogetmässig , ihr« Neigung ist 
sdiwacli 5 -^ 10 Grad ^gen Norden. 

Auf das bituminöse Meiieelst-hipferRütz folgt eine 
.5 — 4 Lachtei' mnchtige Schicht von nur wenig hi- 
mminoscm mergelarügen Schiefer, besonders in iIpp 
unteren Halite seiner Mächtigkeit sehr diinnschiefeiig 
»Oll von asdigtauer Farbe, in der-obereri Hälfte »ber; 
vvo er dickscMeferigcr wird, eine mehr gelblich«? 
Farbe anaehm(»Kl. Die Mä ch(;ii;keil dieser Schicht 
■st sehr abwechselnd, am Ausgehenden bei Kahl z. 
ü. ganz verschwindend. Die hellgrauen Abändei u/i- 
gen dieses Gesteins nähern sich dem Sfinksleinc und 
haben einen ebenen sphiierigea Bruch, UebMg-'ns 
sind DriisaulnÜileo senr häutige Erscheinungen itf 
flcmsclben, und die Driisenwaiide sind mit KaHt- 
spath, Braunspath, Schwerspath und Schwefelkies be- 
kleidet, aucli im Inneren wohl mit dikinen Blättclien 
von Erdharz «ngeflogen. KaUtspathadern duidi^ieheir 
dieses Dachsesleiii pach allen Richtunf;(ii ; die Hiaun- 
spathkrystplle sind in den grösseren Klüften und Dru- 
sen in sdiüoen Rhomboedern. angesetzt, mit mannig" 
faltigen Farben angelaufen und öfters durch Kupfci- 
OTyue grün und blau gefärbt; bei Biebcr aber nndirt 
diese Imprägnation der Erae nur in der Nahe deu 
Gänge statt, b(?i Kahl hingegen ist das Dachgesleifi 
durchgeliends mit Jfahlerz und fileiglaiiz, oft selbst in' 

fiQSseren Körnern dnsefülh. Nach dieser Beschrei- 
»ng des Gesteins leidet die diilomitarlige Natur das- 
sclben wohl kaum noch einigen Üweifel. 

IJober dem elienlwschrinh'-nen Dachgebirge liegt 
in der Regel eine Eis,L'nsieinsrhirht, die iedorh aiirn 
liauFig auf ansehnliche Distanzen ganz fehh. Das Ei- 
senslcinfloti findet sich 10 und m^hr f iiss märlilig, 
in der Ri's,iA beirä.r;i es t> — 7 Fkss, Die Eizc, 
wch'he auf demse!hL-n voikommcn, sind cfichier und 
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fiasarigar BrauneisaDsteuay gelber ^ brauner und rothez' 
£isexK)cker, dicfattr und ^laengfit Schwarzeisensteini 
yerhärteter» faseriger rother ^enrahm von eigen- 
thiimlicher Natur, dichte^ vbxd jtasengss Graubraun^« 
$teineF2i, craunsteinocIbBr, Baryt meist eingesprengt^ 
Hornstein» selten in Nieren und Knollen« Bei Kahl 
lehlt diese Eisener^age, sie erscbemt aber wieder bei 
Heüi^nkreuZf doch nui? 1 — * 2 Fuss ^nächtig und 
mit Quarz, Harnstein und. Baryt ,verunr«inigiii - Auf 
ähnliche Art finde«; sich diese. Kisenerzniederla^ bei ' 
Vormwald, Eichenberg uisid Rothenberg, wo faseriger 
^auneisenstein .wohl 1 -— IJ-Fuss m^ätig mi^ etwas 
Kobaltgehalt bisweilen er^icnürft worden ist, doch* 
meist auch mit einer reichlighen Besmcngung ron 
Baryt. * \ 

tjeber dem Eisensteinflötz, od/sr w.emi dieses 
feUt| uninittelbis^r . auf dem Dachgestein ist ein fielb- 
Uch, zuweilen auch Uchtaschgrauer mergelartiger Kalk-* 
stein 6 — 15 und nooh mehr Laehter mächtig. gela« 
gert* Der luitere Theil dieses Kalksteins ist oa,, wo 
^r auf dem Eisensteine ruht, gewöhnlidi. zu. einer 
Art ton Triebsand aufgelöst* An manchen Stellen 
ist diesem Kalklager phne alle Zerklüftung, und es 
aeigen nur hier und da von Bitiuiten durchdrungene 
Streifen die Schichtune ..änj dänri aber ist der Kalk- 
stein nicht fe^t, sohoern zwischen den Fingern, zer- 
reiblich« Zuweüeo findet sich dieses Lager fluch wohl 
durch Schichtungsklüfte oder durch tiele^ mit dentri-» 
tischen ^^ichnungen besetzte, vertikale. Risse zerklüf- 
Ijet; in diesem Falle ist es etwas fester und nicht un- 
ter dem Finger bröckelnd, Trummör von gemeinem 
Baryt kommen öfters in diesem Kalksteine vor, nur 
gelten feidet sich stän|[licher, weingelber Baryt in dem 
auf diesem Kalksteine befindlichen Steinbruche. Ver- 
^inenmgen oder Abdrücke kommen niemals in dem« 
selben vor. Nach^ d^n Beobachtungen von . B e h I e n 
ist die Haupt&rbe dieses Kalksteins licbtgrau^. doch 
findet inan auch mächtijge Schichten von mannig&lt;^g 
lebhaft tiüandrten Farben, aJs gelb, grün imd braiin, 
die in Flammen und Streifen wecbaeJa. Difese Farw 
ben feigen sich vor^lich schien in denf SteinbrucKo, 
der lur den Kalkofen der Kahler Zk^lhfitte betrie- 


b«n wird. Vdn .fremdartig^ Fbs«iGen tmScn sich in 
dieftefn 1^Lalk«tcine, Ausser dem Barj'^» iiocK Schwe- 
Felkies, Bfauäfeißenstein^. ipei^t deilti iti&ch, und $ch^7ar- 
jter S'paüieisenstein. , Bri .Kahl «oll in demselben eino 
fast seiger^ Schicht von Rogenslein durchbrochen 
worden sejn, theils vop gelblich -^grauer, theils brau- 
ner Farbe. In der Gegend von Rothenburg mid Ei- 
chenberg erscheint dieser Kalkstein wieclei: mehrere 
Lachter mächtig. Er ißt^ hier in dünnen Lägen ge- 
schichtet, von dichtem^ ins Spfitteri^e übergehendem 
Bruch und bellgrauer Farbe/ Er enthält stoÜenwcisQ 
KnoQ^a von Scnwerspath , immer aber z6igen sich in 
'ihm grosse, schöne Drusen mit rhömboedrischon weis- 
sen Krystall^n ausgekleidet. Auf den Klüften flndea 
sich' häufig Dentriten" von Graubraunsteinerz; »Gig^rö 
Klüfte durchsetzen das Gestein, die mit rotliem Tnon 
ausgefüllt sind^ der wahrscheinlich \vohl von den dar- 
über Keffenden Schichten herführt." 

. E« geht au« dieser Beschreibung, ganz unbezwei- 
felt hervor, dass dieser tLalkstein^ welchem das letzte 
Glied der Kupferschieferfprmation ausmacht, alle die 
wesent^cheri Charaktere des Flcitzdolomits an sich 
tra^e. NamentUch in Ansehung der «u ef?tier sänd- 
ähnlichen Masse aufgelösten Kalksteinschiclit, unihit- 
telbar über dem Eis(?nsteinflöt;5^ stimmt sehr schön, 
eine' Beobachtung des Herrn v. Buch*) übereiiv 
nach welcher da, wo der- Dolomit der Mi^ggendorfer 
imd. Gailenreuther Höhlen auf dem Kalkstein njht^ 
der. Boden wie mit tiefem Sapde fcedeckt.scheintj der- 
aus lauter kleinen Dplomitrhomboedern besteht. U.e-. 
ber diesem Kalkstein, folgen zunächst Bänke von Ver- 
härtetem rothen Letten und Schi^ferthon , und dann» 
der rothe Sandstein selbst, der in diesen. Gegenden 
so \zei% verbreitet ist. 'Öle rotlieh Schieferletten rech-;^ 
net Schmidt noch zur Kupferschieferfprmation, es 
soll auch einmal ein schmale^ 'Kalksteirilager in den-j 
tolben vorgekpn^men seyn;, sie dürften. sich jedoch 
meHiTj^ deip darauf liegenden roUien Sandsteine an^ 
schliesseh. .. 
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AUe di^ Schi^itini^ &o wie der r«be ^Idstein 
seibat, werden van Gängen durchsetzt^ meist m delr 
Richtuog von West In Ost und 50 — 6Ö Grad Nor* 
dea falfend^ Diese Gänge setzen bis in den Glim-^ 
Werschiafer nieder, in dem sie sich aber, bei einer 
Tiefe von 15—20 Lacbtem, nach unq nach v^r^ 
lieren» auch gehen dieselben nie edel zii Tage aus, 
sondern faz^gen erst in der oberen Kalkschicnt an, 
sich au erweitem, und dann in noch etwas» grösserem 
Tiefb edel zu werden. Die Machtigjeeit dieser Gänge 
beträgt hochsteiiis 3 -*- 4 Fuss, gewöhnlich aber nur 
weni^ Zoll, dte fast eipuge Gangart pflegt Baryt zu 
seyn, nur selten findet sich etwas K^lKspath oder 
Quarz in den Drusen; die auf diesen Gängen am 
häufigsten vo(rkx)mmenden Erze ' sind weisser und 
grauer Spieskobalt^ Erdkobalt, Kupfemikel, Spathei- 
senstein,' seltener gediegen Wismuth , . Wisraumglanz, 
verschiedene Kupferense^ bisweSen PharmakohUt auf 
abgebauten Gängen« 

Pas GrauH^ende und die ]^upferschieferFornia<» 
tion von JSieber srnd bis jetzt in .diesai. Gegenden die^ 
einzigen Schichten, welche entschieden dem ältereq 
Fl&tzgelarge angehören, dem jenigei^ nämlich, welches 
in dem nordUcnen Deutschland unter dem bunten 
Sandstein vorzukommen pflegt. Es finden sich indes- 
sen in den Vbgeseti und dem Sdiw<^rzwalde noch ei- 
nige ConglomeratbiIdun£[en, welche dem Rothliq^en- 
den analoip* gestellt werden können« Die .rothen Coz>- 
glommerate mit vorwaltendem dianigen Bindemittel, 
'und mitunta!' mit weissen specksteinartigen Einspren- 
gungen, die sich längs dem südlichen iOxfall der Vo- 
Sesen hinziehen, sind berdts ^ b^i Gelegenheit des 
teinkohlengebirges von Ronchamps beschrieben, und 
von denselben bemerkt worden, dass sie sich deih 
nordteutschen Rothliegenden sehr' nähern dürften; es 
wird daher hinreichen, auf diese^ Beschreibung hier 
Bezug lu nehmen. 

Auf demselben südlichen AbfaHe. der Vogesen, 
zwischen Rämerschmatt und Niederburbach, findet, 
sich eben&lis häufig ein dem Rothliegenden nicht un« 
ähnliches Congiomerat von Quaragesdhieben und mit- 
unter auch von Geschieben eines grauen Kälkstciub. 
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Etvras weiter^ (Seht vor INiidderburb^k^h , sieht man in 
einaon Stdpbrudie eine Menge grosser Kalksteinstßcke 
in ein^n gdben und rothen I^ecten , ionex^^end. 
Dies ist oSenbair ein gan« andepes Gebirge, denn der 
Kalkstein ist ganz dicht , wei^, mit einigen Madre- 

Soren, dem mchten Jurakalksteine ähnlich; tbeils bil-«- 
et derselbe eine Kalksteinbreccie, in der diese ifich- 
im Kalksteine wieder selir häufig vorkommen , theils 
erscheint e^ auch öoIithiscK, and die Grundmasse 
dann viel weisser und durclischeinender, als die- gelb- 
lichen matten Körner. Diese Masse von Kalkstein- 
schutt, denn sie jnldet keine regelmässigen Schichten, 
ist von £p:osseii Bruchstücken rothen Saudsteins, theils ' 
dem Aomliegenden, Uieils dem ausgezeichneten rothen 
Sandstein angehorig, bedeckt, welche ebenfalls in ei- 
nem rothen, sandigen Letten inneliegen« Diese Schuti> 
massen halten bis über Niederburbadh hin aus, und 
bilden einen Zoig^niedrigerVorberge vor dein eigent^ 
Uchen Gebirge. Sobald man dieses erreicht, tritt 
Porphir, GrUnstein und Grauwakke auf« 

Aehnliche Cöngloinerate kommen auch ah eini- 
gei> Punkten in dem Schwai*zwalde vor« Da, Vv'o 
unter anderti bei dpm Dorfe Hausen im Wiesenthaie 
der Granit, verschwindec, legt sich zunächst ein dun- 
kelrothqr sandiger ^^ a^\x^ wohl etwas gUmuierreicher 
Mergel mit gelÖicb- weissen Flecken ^, er wird bis- 
weilen etwas blasig und porös, oft sandsteinartig und 
alsc&on deutlich horizontal geschiditet, doch scheint 
er sich ziemlich hoch in dem Gebirge hinauf zu zle-^ 
heo. * £r hat zuweilen. die Struktur der bunten Moft 
gel, das Krummschaalige upd das Zerfallen in kleine 
Stücke; oft scheint er wie ßus Granitgruss zu^ best^*- 
hen, und enthält noch kleine Quarzkörner oft mit 
daransi^endem Feldspadi« Diese . Mergel sdi^inen 
die liegenden Schichten des rothen Sandsteins zu bil- 
den, wenigstens legt sich der Letztere erst weiterhin 
diesem ersteren auf ^ und ist recht wohl voai diesem* 
thou^geu Mergel ^u ui|ter|clieiden. . Dieselben rotlieri 
IMergel, wiie'bei Hausen, kpimmen auch wieder zwi- 
schen Schopftieim und Canderii vör^ lind zich^ iiber 
SchiHingsholF, Kreuzeiche bis nach Scliluciithaus hin; 
auch hier sobeinen sie unter dem rothen Sandstx.nue 
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tu iiettti. N^ch den Beol>achtangen von Merijrn *) 
liegt oer rothe &ands6&]n glöichmSskig auf dem fbtheti 
festeä Cong^merat toq naidbach und Wallbach; bei 
Hassel aber, ferner zmsehen Hausen und Enkenstein 
bei Weitnau, liegt -zwischen dem Granit und dem' 
Sandstein ein lockerer, dem verwitterten Granit, ähn- 
licher Griiss, oft ganz lose, oft aber durch ein Bin- 
demittel verbunden, welches sc^on die braurfrothe 
oder graue Farbe des rothen Sandsteins besitzt. In 
tliesem Gruss finden sich namentbch zwischen Hausen 
und Enkenstein ganz^ Stücke von Granit, bisweilen 
einige Zoll im Durchmesser imd von eck^er Gestalt; 
meist aber besteht dieser Gruss .aus Feldspath 'und 
Quarzj&ömern , durch Thon verbunden. Der Gruss 
bildet oft ziepilieh feste Bänke, welche südlich imd 
südwestlich stark vom Urgebirge abfeilen; diese feste- 
i'en Bänke sind feinkörnige braunroth^ und werden 
gangartig durchsetzt von weissen kömiged, man 
mödite sagen granitartigeii Trümmern, die senkrecht 
stehen. Unmittelbar auf diese Grussablagerungen folgt 
tler rofhe Sandstein. / , 

Her^ Pr. Meria'n erwähnt ebenfalls mehrerer 
hierlier gehöriger Conglomerate- an dem .südlichen 
Fasse des Schwarzwaldes**). Diese bestehen aus Ge- 
schieben von Gneuss und Granit, mit Körnern Von 
Feldsbath und Qiiarz, verbunden durch ein braunro- 
thes festes, tlionartiges Bindemittel. Geschiebe und 
Körner sind nur wemg abg^undet, der FeMspath 
aber befindet sich öfters in einem sehr verwitterten 
Zustande« Dieses Gonglomerat bildet wenig mächtigo 
Massen, die unmittelbar dem Urgebirge aufgelagert «ind ; 
so kommt es vor in horizontalen Schichten oberhalb 
Seckingen unmittelbar auf dem Gneusse, überall von 
dieser Gebirgsart umrkigt und nicht weiter bedeckt***)- 


*) P. MsRXAN üb«| die Fiötzbüdangen am tadwMtlicbaii 
d^s Schwarzwalde«. — Vorlesung, gehalten hti Juli 1621 in 4ot 
Versammlotif» der allgemeinen sehweizeritcheir GeieUe^^afr .lit dio 
geMmraten Nabirwiaaenschaftan. 

**) P. MantAtr über die Flötzbildungen ^ 

***) P. Ms aiAM^g^eogifostiacbe beitrüge, p.*fi^. 
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Nach Herrn Rengger soll e« an denii Rhein bei 
Seckingen, dem Granite arnfgelagert^ ebenfalls vor- 
kommen« Dasselbe Con^merat erscheint medei* 
unter dem röthen Sandstein, und dem-Gneuss auflie- 
gend, zwischen Waldkirc^h und Seftingen, femer seigt 
es sich von Hassel bis Raidbaoh längs dem Saume 
der dort^en Granitberge, unitjittdbar bededet von 
mäcbdgen Ueberlagerungenp des rotben Sandsteins. 

Spuren 'von fremdartigen Einlagerungen ockr Ue- 
berreste organischer Wesen sind bis jetzt in dittsen 
Gonglomeraten noch nicht aufgefunden« 

Es ist gewiss, dass diese Conglomerate sich von 
dem darÜberUegenden rothcn Sandsteine sehr bestimml: 
unterscheiden, und dass sie auch mineralogisch mit 
dem nordteutschen Rothliegenden viele Aehnlichkeit 
haben, aber, die Gegenden von Roncbamps abgerech- 
net, ist ihre. Verbreitung so gering, dass sie mehr für 
lokale Modifikationen, ab fUr besondere Formatidnen 
gehalten werden müssen^ 

Auch auf der yjrenze'zivischen' Granit und ro^ 
them Sandstein, da, wo sicii der rothe Porpbir ein- 
lagert, bat die letztere Gebir^sart mit dem eigentli- 
chen RothKegenden grosse Aehnlichkeif. ' Die Gon- 
^omerate, welche die Porphirbildung begleiten, die 
Porphizie selbst sind denen ganz ähnlich, welohe aUdi in 
dem nordteutschen Rothtiegenden ' vorkommen. Es 
gehen aber diese Bildungen unmerklich in die des rö- 
then Sandsteins (iber^ welcher dem hordteutscheh 
bimten Sandstein wohl näher stehen möchte, wiexlem 
Rothliegenden, und würde daher angenomm^ weit- 
den können, dass in solchen Gegenden fene beiden 
Formalienen in eine zusammen gefallen sind , indem 
die trennenden Gebir^sschichten , der Zechaie^n «nd 
der ^tere Plötzgips hier Fehlen« Es sprechen jedoch 
für die Annahme eines solchen Ueberganges nur we- 

iiig Griixide« ' 

• ■ 

, 2. Fomatio«. d^s. .Vo^iea oder biuiten Sandfiteioi^ 

Die Formation des rothen Sandstein^, einltweilen 
so zu J>enenneny weil in ihr die rpthe. Farbe im AII- 
gemeinen vorherrscht, bildet in den zii beschreiben- 
den Geg^dqpa eine der mäfchcigsten imd dev anl weit^ 
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%i€Xk verhreiieien Gebii^massen y die man in den rer- 
^scMedenen Gegenden ihres- Voikommens auf sänuut- 
^e Ur- und lleBer^a%9fonnationm, und in der 
Regel durchaus ahwmdlQnd , aufliegen si^ht. In den 
Vogesen befindet sie mk ' besonders auf dem westli- 
chen Abhänge, der fast ganz aus ihr besteht. Sdic 
interetsltpl ist ganz yonci^Bch eme durch ihre Höhe 
ausgeneichnete Gebirgskette dieses Sandsteins ^ die e^ 
wa, von dem grossen Ootooa auslaufend, g^eä Süd- 
west ^ia. fast gendor Linie bis nach Epinal hinzieht^ 
und welehe. be^ St..Blaise. (Blasien) und Raon von 'd^^ 
Meiirtliev obeidudb Remberviller von der Mortagne, 
und bei Spinal von. der Mosel durchschnitteii wird. 
Auf .deoi rechten UföT der Meurthe besteht dieses 
Gebirge aus drei parallelen Kettfen/ von denen eigent* 
lieb nur die* mittelste auf das linke Ufer' i&ersetzt; 
demi die äusa^e nordwesäidie Kette, welche gegen 
Nordm unmittelbar mit den grossen Sandsteüima&sen 
zwischen Pfalzbürg und Savern ^usammeri^ngt, ver- 
lierlf sich al]mä)% und die ümere südöstliche, endi^ 
ziemlich ateil der «Abtei von Maj^-moutier gegenü- 
ber mit ejnem 80* F, hohen Sandsteinfelson, in wet 
cheo Stufen di^ehauen sind, um denselh^i ersteigen 
^u Können* Die mittlere Kette aber gewinnt zwi- 
schw dar Mei^rthe .und Mortagne eine ansehnliche 
,Verbi:eitung9 und zieht aus dem Departement' des Voi- 
ges in da& der haute Saolie bis St. Loup, Lüre Und 
SauljQot, kehrt aber alsdann wieder saif den südlichen 
AUiang der Vogesen in die Gegend von vRpncharops 
und Belfort zurüek-, wo sie mehr den Charakter des 
Rothli^endea annimmt Auf dem s^lichen Abhänge 
der Vogesen gewinnt diese Gebir^sakt seihst einige 
Verbreftun^, namenthdi in der »Gegend vpn Giro- 
magny, und Belfoil:, detm unter andern bei St. Ger- 
m^ be&ndet sich ein sehr ansehiiUcher Sandstoin- 
bruch. In .den höheren Theilen des 'Gebirges, auf 
dem östlichen und westlichen Abhänge der Vogesen, 
ßndet steh zwar auch der rothe Sandstein, a1>er nicht 
zustQinieiihäDgend, sondern nur «fngelelmt 'an den 
Abliai^ des primitiven Gebk*ges , - und meist ein be- 
deut^d. niedrigeres^ Niveau einnehnH^nd« Auf d^^ 
südö&tlifilca . AbftJle t didlT' Vogeien bäidct der rothe 


Sandstein nur die ersten höheren Vorberge , sö unter 
indem bei Gebwetlei', Ruflacli und am Eingänge de« 
Miinsterüiales , oft: in fiolien, schünen Kogelbergen 
empoiTagend, wie npter andern die Spitzen, auf de- 
nen das Scliloss Hohenach, wesdich Colmar, und die 
Hohen - Königsburg bei St. Hypolite liegen. Hier 
überall dringt der rothe Sandstein nicht tief in das 
Innere des Gebildes ein , und dieses Verhalten 
bleibt sich gleich bis zu den Ltern der Breusch. Wie 
_ilber weiter gegen Norden in den Vogesen das Ni- 
^■Mbu des Urgebirges allmälig sinkt, so nähern sich die 
^^pndsteinniassen der West- und Ostseite, enerst nur 
^rWlixeltie spitzige Kegel bildend, welche auf dem pri- 
mitireu Gebirge zerstreut Üegeni. Nach und nach 
aber gewinnen dieselben raelu- Zusammenhang, der- 
^stalt, (lass nürdliclt dem Thale der breuscli oder 
nördlich von Marmoutier diese Gebirgsart in den 
Vogesen ausschliesslich herrschend wird. Das Gebirge 
der VogescD besteht dergestalt aus zwei Ketten, vor» 
denen die südlichere oder die des primitiven Gebir- 
ges bereits mit dem Breuscbthals endigt; wogegen 
aber, so wie die Hühe derselben abnimmt, westlicli 
eine neue Kette, aus rothem Sandstein bestehend, 
emporsteigt, welclie anfänglich neben der Kette des 
priniiliven Gebirges hinziehe. nürdUch dem Breusch- 
thale aber genau in die Verlängerung desselben tritt, 
und sich nun von hier bis in die Hardt fortzieht, wel- 
che ausschfiössend von rotliera. Sandstein gebildet wird, 
der namenrlich zwischen Landau und Kaiserslautern 
eine ganz ungemeine Verbreitung erreicht, das grosse 
ffia^sin zwischen den Vogesen und dem rheinischen 
Schiefergebirge fast ganz allein ausfüllend. Hier ge- 
gen Norden legt sich der rothe Sandstein auf das 
Pßlzisch-Saarbrücksche Steinkohlcnaebirge; er um- 
geht dasselbe auf dem ostlichen Abfalle, und erscheint 
zum letztenmale in der Gegend von Kreuznach, theils 
auf Porphir imd Kohlensandstein, dieüs auf Grau- 
wakke ruhend, und liier sclion so sehr an Hühe ver- 
Lerend, dass er das vorliegende Grauwakkengebirge 
nicht mehr Übersteigen kann. Besonders interessant 
ist noch das Vorkommen des rothen Sandsteins un- 
mittelbar an den Ufera des iUieins, zwischen Mainz 
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und Oppeahekn. Bei Nackauheiin tmd Hxgtikmk 
nämlidi macbea : die t^m tertaärem Kalkstein gei>tlde*- 
ten Hügel einen Bogen, und innerhalb desselben liegt 
ein isoUitdr Hügel von F^tfaem Sandstein*)* EMeaer 
ieink&mige rodie Sandsteia lässt sich bis Laubenheim 
und HecA^shesn hin^ retfolgen, er sfcheint mir den 
g^en das Bheintbal faidgekehrten Abhang des Gebir«'. 
ges eiiozunehineny «ad wird an seinen I>eideh £Qdü> 
punkten, so v/i^ auf der- Höhe der Hügel von d^m 
tertiären Kalkstefai badeckt '^^). 

Aun den Gegenden der Hardt wendet sieb der 
rothe Sandstein «gegen Südwesten, dem Stauchendes 
Stdbkobkngebir^s folgend, imd erzeugt hiec, durch 
die Richtung der Vogesai^ tmd des Schiefei'gebir^es 
geewungen, Punschen Saarbrücken und Bietsch eilie 
grosse, haag. gezogene Mulde, ixi deren Mitt^ der 
rauchgräue Kalksteizr sich eiofindfet. Sanft litierlagert 
in den tiefenden yon Saarbrücken der xotfae Sand^ 
stein das Steinkohlengebirge, selbst nur eia. meist ebe*> 
nes Terrain bil4end; Bisweilen aeiaft er sich jedoch 
in einzelnen Kuppen innerhalb de^ Gebiets des Koh^ 
lensaoadisteim;^ so unter andern zrv^rischen St. Wendel 
und Winterbach***), bei Sien****) und an noch eipt- 

S^n andetn Bunkten. Im. Allgemeinen ist a^^, das 
iveam des rotben Sandsteins nieht hoch genu^, , un» 
seine A&ssen über das Steihkphlengebir^e^ ausbreitet» 
zu können; der Sandstein folgt daher dem Thale der 
Saar, mid umgefht das Steinkohfengebirge auf semem 
west^cben Abhang, in dem tief eingeschnidxmen 

i Prinzbaoker Thale sich tief zwischen das Steinkohle- 
und Grauwiakkeneiftbirge hineinziehMid. Er tritt dar- 

.auf in. das Mesel>* und Kylkbal, tmd fidlthier die 
sehr lao^ gezc^nc, schmaüe, tob Süden nach Nor« 
den lauMiirae Midde des Grau wakkei^ebirges aus^ in 


*) .0B LvC, tettres physiques %t morale« «te. ' Tome tV, X<ec- 
t» 1(Ä ptg; 37*. 

, *^) Nox^GtiiAjrK AbeinUndo Westph«l«n, B. L p^gf 2& 

, ■ -■ « ' • 

—) .SrHiNyivoYR« f^ognoatlich« Studien. 1819. pftg* lAiC 
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dtf «r «war, an lfaM6 imnier ioelor abndnncad, efcdlicli 
bis auf die Höhen derEifel gelängt, wo bei Roth, bei 
ffiUasdieim uad an «ehr vielen anaeren Punkten $eine 
abweichende Lagerung auf dem ßrauwakkengebirge 
mit vorriklicher jjeutlichkeit l)eobadit0i: werden kann.. 
Die n^üdPlicb^eQ' Punkte des linken Rheinufers, wo 
diese Formation nodi beobachtet wird, sind die G^ 
getden von Niedekken und Commem; hier tritt der 
rodK& Sandj^in noch .einmal recht charakteristisck 
hervor 9 und bildet die Lagerstätte einer durch ihren 
Rä^thum berühmten Bleiertformation. Auf dem 
nördhefaen Abfalle des Jossen rfieinisohen Schiefef^ 
gebflges ist dies der einzige Punkt, an welohem der 
rotbe Sandstein erscheint. Auch auf dem nördlichen. 
Ab&Qe dev-Ardennen ^eigt^ sich keine Spw dieser 
Bildungen, und- deswegen ist das Vorkommen des nsn 
then SandstiSns in den Gegenden von Commem so 
höchst merkwürdig, wad es offenbar mit jener gros-»^ 
sen Mulde des Schiefergebirges in Verbindung zu ste* 
hen ^scheint, durch welche gleichsam der Weg be-: 
zeichnet wird^ den vielleicht die Massen des rochen 
Sandsteins genommen haben .mö^teoi, um in dies» 
endegeaett Gegenden zu gelangen^. 

Anehr* auf dem atidlidien AbfaMe der Ardennen 
terschwindet ladid jede, ^pur des rothen Sandsteins, 
welcher entweder auf dieser Abdadnmg gänzUeh fehlt, 
oder ^er, was. nicht ganz unwahrscheinlidi sevtt 
mögte ^ V(fti deif Bildungen des Griphitenkalkes , des 
Jurakalkes und der Kreide überdeckt wird, die viel« 
leichc übergri^ifmd auf rothen Sandstein und Grau- 
wakk^ ruhen, weil das Niveau des Ersteren nicht 
hoch genug ist, um über Tage sichtbar zu werden* 

Aus -^aer apgeaebenen Verbreitung des rothen 
Sandsteins aitf dem unkai Aheinufw geht hervor, dass 
derselbe eine zusammenhängende, im Allgemeinen 
von Süden nach Nofden streichende Gebirgsmasie 
bildet, WIelch^ meist ^egen Westen einschliesst, und 
nch miter die jüngeren Flötzgebirge nach dieser JUch* 


•) Scbon Omalios d'Haxloi«, Journal ^ea MtoM, Nro. 143» 
p. 382, ^t anf di«^ TiuHHiMiBriiMig ■ufaierluitm gemadit, j| 
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tarig Rill Verbirgf . ' NacA Steininger *) sollen sich 
Spuren 4ie% rothen 3and5teins zwischen Garf und Wa- 
dern auf dem Schiefergebirge, noch in einer Hohe 
von 2300 F« über dem Meere finden, aber diese An-' 
gebe sdbeint unwahrschetshcli, weil m diesen Gegen-* 
den, der . rothe Sandstein nie ein so bedeuteiides Ni« 
veaii zn.eh:eichen pflegte 

/ Auf dem rechten Hbeinufer ist die Foiination des 
rothen Sandsteins in zwei grossse Hauptmasseti geson«- 
derts Die erstere südliche umgiebt den ^Sc^hwar^wald, 
und .findi^t sich vorzugsweise auf der psdichen imd 
nordöstlichen Abdadiung desselben* Ajich hier sind 
4ie höchsten Höhen dea^ Gebirges ^nas frei von - der 
Bedeckung des rothen Sandsteins geblieben,' ttnd nur 
da, ^o das Niveau de$ Uxgebirges abnimmt fegt sich 
eben so>: wie in den yogesen> der rothe Sandstdh 
erst, in.isolii^en JMassen, nach und nach aber mehr 
Zusammenhang' gewinnend,* darüber Auf dem süd« 
liehen und westlichen Abfidle des Schwarzwaldes er- 
scheint der rothe Sandstein nur unbedeutend afi, Mas^ 
9e, dem tJrgebirge angelehnt und demselben an Höhe 
bedeutend nachstehend. 

Dem Hardigebirge gegeni^er> auf dem rechten 
|lbeinuler<, b&Qudet sich eine m>s5e Versedcung des 
Qeblrges. Noc^ südlich von Pforzheim f^ das Ge^ 
^irge rasch ab, und bald versdhwindet auch $er rothe 
Sandstein unter der Bedecktmg des rauchgrauen Kalk« 
Steins; der nördlichste Punkte, wo der rome Saadstein 
des Schwarzwakles noch zu Tage ausg^t> ist in dem 
Pfinzthale bei Durlach; es befinden sich hier an dem 
Thürmberge hei Grötzingen sehr bedeutender Stdun- 
breche) doch bald wird der Sändsteäi vom rauch«» 
ffatJten Kalkstein überdeckt. Aber 12 Stunden wei- 
teP) etwas nördlich von Wiesloch^ erhebt sich wieder 
das G^irge^ ,imd sogleich tritt auch wieder der rbthe 
Sj^dstein in mächt^en Massen zu Tage^ und unt^^ 
demselben die rothen Porphire und <der.r Granit. . Er 
Ixildet nunmehr die zweite grosse Gebirgsmassey. weU 
0he von der ersteren über Tage durchaus geschieden 

ist* 

*) STxmtiioiA erlof^«!!« VuUuui«» p« ll. <r . 
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ist; «Diese zw^e Hsü^tmAssi^/iinglei^ bedeutender^ 
wie die erstere^ bildet den ganzen Östlichen Ab£di 
des Odenwaldes; treust das Urgebirge des Odenwal- 
des Ton dem des Snessarts^ und konstituirt bei wei* 
tem den grössten Tlieil deS Spessarter Waldfes, Gans 
isöliit kommt der rothe SandsteSh in dem TJiale des 
Kocher bei IdgeHkigen ^ in dem Jattthlde bei Krauts 
heim tmd-in dem Täüberthale zwischen Lauda und 
Königshofen vor; diese drei Punkte liegen in eindt 
ziemlibh geraden Linie, und sind merkwürdig , weil 
sie ciae Satteüinie bezeichnen , die vielleicht auf die 
Absetzung* der Steinsalzmasseti am imteren Neckar 
von einigem Einflüss war^ 'Zwischen -Gemünden und 
Asdiaffenburg setzt der rothe Sandstein über den 
Main, umgeht ^a's Urgebirge bei Aschaflfenburg, und 
erscbenit wieder 'in den Niedenihgen' der Umgegend, 
von Hanau\ wo sich der rothe Sandstein bis an den 
Fuss des Taunn^ hinanzieht/ ohne' jedoch an dem 
Fiisse dieses Gebirges ein einigermassen höheres Ni*- 
veau anziAiehmen^ ^ Nach Steininger *") war bei 
Wiesbaden ' im Jahre 1816 ein Steinbrucn anbiegt, 
dessen Gestein dem bunten Sandsteine anzugehören 
schien* 'Die Sdiichten desselben waren fast horizon- 
tal, ' sch#a<!fh Südost fallend; das Bindemittel sehr 
kieslicKy glich dieses Gestein bald einer groben Kie- 
selbreuce, bald einem gräulich ' weissen Hornstein. 
Das ganze Thal der Kinzig liegt im rothen Sandsteiq^ 
der sich immer weiter gegen Norden verbreitet, in 
das Röhnffebirge tritt ^ von da in die Gegenden von 
Fulda imd gegen Marburg', wo er das grosse Schio- 
fergebirge aar seinem östlichen Abfalle umgeht, bis 
in die Gegenden von Stadtberge. Er zieht sich als- 
dann* wefter nach Fulda herab, bis Cassel, und tritt nun 
in die Wesergegenden^ wo er sich vorzüglich auf dem. 
rechten Uler findet und msehnlich verbratet ist. Auf 
der affdem- Seite verbreitet sich dieser Sfemdstein aus 
dem Fuldaisdien gegen den Thüringer Wald, auf des- 
seii beiden Abhängen er sich wieder findet; und al- 
lem Anscheine nach stehen alle diese Punkte in un-' 


*1 SrKtnttnQMK Smdien , p. 140L' 
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fnitte8){Mm» . audi. iib^, .Tftge w^lati^wmeiaAmt Zu- 

Am dieißr allgeme^ea pAs^h^ aes Vorki^^aiieiis 
«Kiltt die ui)(geii»9iii& V^breiniQg dieser Forokatjoü uod. 
äure wichtige, 'Rolle, in de» Flptjcgebirge hervor <» wel- 
sches wemg6tet)S:ili manche Gegenden duvoh dieselbe 
in zwei Haoptgri^W gesondert ^ werden scheint, 
die (Kiharf %etmg Yon einander ^^ermt ro aejn 

. D^ss' ^ine io.weit verleitete Gebirgsindaset weU 
die unter so mannigfajitigen Verhäkiiissen xoflMBMskX^ 
audi.in ihrem Aeiisseren miaiche Ver^H^Iüedettheilen 
feeigen müsse ^ $^eint fast nothweiidig ^ um So mehr^ 
yf^ua man die maimigfaltkeii' Formatiooeift beiiiek* 
jsidbti^^ ober welche sich /dieselbe abgesetzt liat« . JSs. 
mnd jedokh diose Verschiede^aheiten im Gansjen i^ 
mtwfSf^t biedi^ütejndi als mai» i^uf <ien ersten Kickni 
dbsLuben geneigt werden. mägte> dergest^h.) das» cUeise 
Bildung wohl einförmig genannt w^en iKMtl« -Mwf»- 
che Kenmeichen bleiben sich fast jLiberaU |^i^«tb, ae 
die feinkprikige^ sandsteiiiiartige Struktur Md die so 
se^ be;eeichBii»ade roth^. Farl^^'. beide mA diesem 
Sandsteine ^ char£ikteristiseh> das6 ^e nur hödiat: 
selten und ausnahmsweise f^den/ ' Zur d^esseren Ue^ 
•bersieht aller Verhaltniisse wird es indessen zweckmäs» 
.siger seyn^ V6n. eidem Bezirke ^m a^em Uberti»- 
.geben, und mit diem röthen Sandistein der Vojgeaeo 
me .Beschtieibnog -zu eröffiien. 

Ber rotfae Sandstein , der sich m dem G^i^;s*- 
anige der Vogesen findet, y<m Herrn. Voltz Yog^eaeti- 
Sandstein (gres des Vosges) gezsannt*), ist in d^ R0- 
gel aus kieineii mehr tiiet weniger abgprutidetea 
Quarzkömenti^ mei^ vOja weissei* Farbe und: glänzeäOi^ 
den Dberflachen zusammengesetsL - Je häh^ in dem 
Gebir^^ desto /glänzender seheinen die Quarakömer 
tmd dissto fisistjier ihre Kanten und Flikh^a, wie un- 
ter andern am Doanosä oder am CUtticüat und an 


*) Ein grosser Thell cler naclifolgfeoden Bemerkungen ist'ant ei- 
nem ungednickten Aufsatze des Herrn Voktss, notiee geO^nosUqiu» 
«nr ]« gr^s des Vosges, entlehnt, welchen dieser rortrefiflicl^e Beob- 
achter uns mit grosser Oefallj^lMic mitioth^ilen die Gut« hStte. 
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mdtt-eien imdereii ifaolichto .kegdUfbniilgen Bergen; 
man mochte oft klauben, die Körner wären krjstaU 
lil»rt^ und warldicn lassen sich auch häu% krystallini-» 
scte Flächen erkennen, doch vollständige l^rystaUe 
dürften wohl $elten aufgefunden werden. Die Kör- 
mr haben in der Resel einen Durdimesser von ^ 
MUlimeteri» und zwischen ihnen finden sich häufig 
ebenfatt» abgerundete, jedoch ungleich kleinere Kör* 
ner oder Pünktchen einer weissen weichen thonigea 
Substan«, welche wohl von verwittertem Feldspath 
herrührea mügte« In der Regel berühren sich die 
Quarzkömchen kaum, und lassen Zwisdbenräume^ 
welche das BÜB^deinittd ausfüllt 9 bisweilen aber sind 
sie auch ni^ in einander ^flössen, und dann be^ 
tttst das Gestein immer eme viel grössere Härte, 
{Me thon^gen " Körner betragen kaum ^ von der 
Jda$se d^r quarzigen« Die Farbe dieses Sandsteins 
ist in der Regel' i;othy; höchst selten gelbUch oder 
weksUch, doch im Allgemeinen licht. Da die Quarz- 
und die Thonkörner eine weisse oder etwas graue 
Farbe haben, so rührt die rothe Färbung des Gesteins 
ledigUd^ YQn dem l^indemittel oder einigen eisenschüs" 
«igen rot^hep Thoniheilen her, welche die Oberfläche 
jder ICörner überziehen, und, werln das Bindemittel 
selbst nicht qtiarsciger Naim* ist, die Stelle des Bixide- 
jnittels vertreten; wenn aber das Bindemittel quarzig 
•ist^ so {kfle^.zwar die Farbe des Sandsteins auch 
rodi VBL aejsn ^ ist aber immer ungleidi lichter als da, 
wo ' daa thonige Bindeipittel hervortritt. 

In ^iqer anderen, jedoch selmeren Varietät des 
Tofünmi Sapdsteiz^ , sind die ;Quarzkömef etwa^ gros* 
•ser, imd bab^n, jedoch selten bis 3 Millimeter Durch- 
Biesser, ihre Form ist unbestimmt eckig, ihre Ober- 
fläche glänxepd und facettirt; man findet sogar ein- 
zelne Stücke, wo die Quarzkömer vollständig krystal- 
lisirt,fiipd, doppelt sechsseitige Pvramiden mit dem 
Priama dazwischen« Aber solche Stücke sind ausneh- 
mend selten, und erscheint in dieser Form der Sand- 
«teie qii als Gebirgsart, sondern nur als lokale Mo- 
difikation. , 

In einer i^Msi, . d>tfnfa]]s sehr seltenen Varietät 
diesea Sandsteins haben sich die Quarakömer so «ehr 
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einaiidar gienahert, dass das Gestein nur ab an kör^ 
jüger Quarz erscheint, ohne einzdne unterscheidbare 
Körner; alle fiemdartige Materie ist hier rerschwun- 
den, das Gestein ist gleichförmig und scheint das Re- 
sulut einer verworrenen Kiystafiisiition; die Farbe ist 
alsdann grau mit einem Stich in das Reihe, mehr 
oder weniger dunkel. Dieses, namentlich durch seine 
Festigkeit ausgezeichnete, Gestein fmdet sich unter 
andern bei Sulzmatt, zwischen Gebweiler- und CoU 
mar, auch findet es sich hiufig als Geschiebe in den 
Gebirgsflüssen, weil es wegen seiner Festigkeit länger 
widersteht. 

, Alle diese Sandsteine sind Ton einer brecdenar-^ 
tigen Beschaffenheit, sie umschhessen häufige Geschieb« 
verschiedener Quarzarten, meist von diclj^ter oder kör^ 
niger Struktur und von weissen', grauen, braimto 
oder rothlich rhraunen Farben. Im AUgem^en sind 
die weissen milchquarzähnlichen Geschiebe vorbei^« 
sehend. Niemals aber, weder in den Vogesen noch 
in dem Schwarzwalde, ßndet man ähnliche Gesteine 
anstehend, von denen diese Geschiebe losgetrennt: 
seyn könnten, eine Bemerkung, die bereits von meh* 
reren Gebirgsforschem gemacht worden ist, welche 
diese Gegenden bereist haben. Gleichwohl träges 
diese Geschiebe ganz unverkennbar den Qiarakter 
wahrer Geschiebe, theils in ihrer äusseren Gestaltung 
theils in ihrer unregelmässigen Vertheilung, dennQuarzt 
kiesel von den mannigfaltigsten Farben und Dimen«- 
sionen finden sich durdkeinander gemischt. Die Yev^ 
theilung dieser Geschiebe ist ungleichförmig;- manche 
Schichten des rothen Sandsteins • sind so ganz niit 
demselben erfüllt, dass fast der Sandstein sdhst ver^ 
schwindet, in anderen Schichten /dagegen sind, sie sel«- 
tener. In den Vogesen finden sich diese Geschiebe 
überall in dem rothen Sandstein, und gleiobmässig 
auf den höchsten wie auf den tiefsten Pimkten, ein, 
bestimmtes Gesetz in ihrer Vertheilung ist uns mcHt 
geglückt zu entdecken. Da aber diese, Geschiebe ei- 
gentlich niH* auf den rothen Sandstein der^ogesto 
und des Schwarz waldes beschränkt sind, und in« an- 
deren Gegenden fast gänzHck feUeb , so'diirfte dochi 
vielleicht ein geifisses Gesetz in der* V<5rtheilnng den- 
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(elbea statt (usdan^weldies., gehöru; entmckdt/tiba: 
die Bildung dieser Gebirgsart manchen Aufschluss er« 
theilen diirite. Da der Sandstein im Allgemeinen 
leicht verwittert, so findet man diese Geschiebe meist 
hervorstehend auf den Flächen des Gesteins , oder 
auch in grosser Menge lose auf den Wegen zerstreut 
hegend. Die Grosse dieser Geschiebe ist verschie- 
den, solche von der Grösse ^einer Faust sind selten, 
und grössere finden sich wohl überhaupt nicht leicht, 
dagegen findet man sie von der Grösse einer Hasel« 
vm&y selb^ einer Erbse; Geschiebe von .der Grössei 
einer Wallnuss sind se^ häufig« 

Oefters .auch findet man in dem rothen Sand- 
steine dynkelroth odör weiss gefärbte Thongallen, de^ 
nen g^Oiz ähnlich, wie' sie in dem nordteutschen bun- 
ten Sandsteine vorkommen; es scheinen Aussonderun- 
gen des Bindemittels zu seyn. Dieses Bindemittel ist, 
wie bereits erwähnt wurde, ein eisenschüssiger Thon 
und die Ursache der rc^en Färbung, In dem Sand- 
steine der Vogesen i^t die Quantität des Bindemittek 
nur; gering, wenijgst^ns des ifionigen Bindemittels, die 
Sahi^ömer scheinen häu^ durch eine Art von Kiyr 
stalliüfeticm an einander gefesselt oder durch eine quar- 
zige Masse verbunden. Bisweilen auch scheint das^ 
Bindemittel Eisenoxyd zu seyn, so kommt unter andern 
bei den sieben Brunnen, unweit Lobsan, ein grössten» 
theils aus runden Quarzkömern bestehender oandstein 
vor, der durch jEisenoxyd verbunden ist; vielleicht 
aber ist dieses Gestein auch nur ein bloss regenerir- 
ter rother Sandstein. . Selten findet sich in oen Yd- 

feseix dieser rothe Sandstein in der Gestalt von Sand, 
edeckt von. festen Sandsteinbänken, öfters dagegen 
erscheint er auf der Flädhe des Gebirges, durcn die 
yerwitteiung in rptheai Sand verwandelt. 

Ueberhaupt isi dieser Sandstein sehr zur Verwit- 
terung geneigt, und sehr wenig geeignet, der Einwir- 
kung der Gewälser zu widerstehen. Je reicher an 
Bindemittel, desto mehr leidet derselbe durch die 
Verwitterung, und da da^ Bindemittel selbst in einer- 
lei Schicht aalten ganz gleichförmig vertheilt ist, so 
bleiben einzelne ^te Kerne zurück, und dies isc 
ohne Z'lireifel die Entstebu^ von vielen jener < gros- 
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sen Fe&blöcbe) wddie tuf dem hcäieren Gebirge zer^ " 
stteat liegen. Es acheinei jedoch aAch andere Ursa-* 
dien jene Febblöcke zum Theil erzeugt zu haben, 
denn die Form derselben ist meist quaderförmig mit 
wenig abgerundeten Ktote&) und der Zerklüftung des 
Gesteins entsprechend/ 

BA Sulz, wesriich von Strasburg, befinden sich 
beträdidiche Brüche im rothen Sandstein« Das Fal- 
len der Schichten ist h« '8 Ost. In einem, der 
grösseren Brüche beobachtet 'mafi auf der Sohle mäch-* 
tige Schichten von rotfaem, ieinkömigiem Sandstein 
mit einigen weissen GfimmerUättcfaen. Weiter nadi 
oben wechseln diese *Schiditen mit weissen , grünen 
und rothen Mergelbänken, in denen auch weisse 
Sandsteinschichten mit auftreten. Ganz zu oberst legt 
sich Kalkstein auf« 

Feiire, biß^erweisse Gliramerblättchen pflegen 
3>erall diesem Sandsteine eingemengt zu sejn, jedoch 
nur in geriöger Menge, uÄd höchst selten ninrei- 
chend, ihm eine schiefsrige Absonderung zu geben, 
die ihn iahig macht, in dünnen 'Platten gewotmen zu 
werden ; es findet sich jedoch an einigen Punkten fein 
solcher pfaütenförmiger rother Sandstein, der Vogar 
zum Deck^ der Dädier benutzt werden kann. ' 

Einförmig^ rothe Farbe ist die allgemein herr- 
schende, deren Ton sich meist nach der -Quantität 
des Bindemittels riditet, und deswegen pflegt die 
Farbe des iröthen Sandsteins auf <Ien höchsten Spitzen 
der Berge im AllgemeiAen audi etwas Kditer und 
weniger in das bräunlich -rothe über|[ehend zu seyn. 
Bunte Esik-ben sind selten, sie za%;en sich namendtch 
nur in den obersten Schiditön, weicte merfjlich Wer^ 
den, da, wo der ranchgraue Kalkstein sich au&ule- 
gen anfängt. Nächst der rothen Farbe zeigt ' sieh bis- 
weilen aiich die gelblich-weisse oder ganz weisse, im 
Ganzen aber selten; oft sieht man deA Sandstein weiss 
und roth gestreift, die Streifen folgen dann meist be- 
stimmten ilichtmigen , die voö der Schichtung ganz 
nnäbhätigig sind, Ymd deren Bildung, hädist rät&el- 
haft bleibt. . 

Die Schichtung des rothen Sandsteips ist ausneh- 
mend deutlich , ' eben so d^ auf die Schichtung fast 
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senbredite ZeiilBfhmg. IMe Sd^chtea imd iftink» 
des rodien 8andal«iüs erradien eiqe sehr ansehnliche 
Sß(£t]gkeif, und deswegen 'ist dieses Gestein ganz 
Torzi^Iich id der schSnsten' Felsenbildun^ geeigtiet. 
6Ieioi2»ikig ist es eni gans ausgeseichnet^r Baustein, 
imd frirkjich smd auch fast aUe massiTen und alle 
Praditgehäude in den Gegenden, m'o $ich solcher 
Sandstein findet, aus demselben erbaut. 

Der rothe $|Uidstein des Schwaizwaldes ist dem 
der Vogesen in seiner ßesdiaffenheit vpDkommen 
ShxAch) und ist es daher (IberQüssig, in eine nähere 
Beschr^nng dessel{)en einamgehen. - Nur an einigen 
wenigen Punkten zeigt das Gestein einige EigendiÄm- 
Hdikerten« So auf dem westlichen AbfaDe des Schwarz- 
waldes, am Lorettoberge bei Freibuig^ ist der Sand- 
iteiil nmmittelbar auP»Gneuss gelagert, && Bänkeni 

.welche h. 4 streidben und Nordwest unter nicht au 
starken Winkeln einschies^en. Auf diesen Sandstein 
werden beträcfatBche 5teii;d!)riiche {)etrieben. In einem 
der ersten dieser Briidhe sieht niati die Sandsteinbinke 
mit rothen Schiefertfaoidagen wechseh, doch so, dass 
bei zunehmender Tiefe der Sandstein die Oberhand 
behält. Diesier Sandstein ist sehr quarzig und grob- 
körnig, von röthlicher, gelbEcher^ ^Ibst von grünli- 
cher Jratbe, welches dem Ganzen eih so buntes An«* 
sehen giebt, wie in der Regel dem rothen Sandsteine 
^oie zmxikommen pflegt. In einem andern, etwas hö- 
her gelegenen Steinbruche kommt ein gewcÖinKchei^ 
rother S^dstein vor» dessen Lagen aber an einigen 
Punkten weiss werden, und grosse weisse Quarzge* 
sdriebe, graue Homsteinjjeschiebe imd schwarze löe- 

' sdschiefergeschiebe in IVienge enthalten. In diesem 
Sandsteine, der nur wenige Schritte von dem anster 
henden Gneuss entfernt ist, soll sich noch nie ein 
Gneussgeschiebe gefunden haben, es findet sich aber 
in flim in Brauneisemt^m umgeänderter Schwefelkies 
eingesprengt. 

In dem Thale von Sexan, nördlich von Freyburg, 
kommt ein gleichförraiger rother Sandstein vor, bei 
Hermbach findet er sidi mit rothen Thongallen; sehr 
dunkelroth gefärbt findet er sich bei Kentzingea» 6' 
Stunden nördfieh vod Freybctrg. 
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Jn den Gegen4ei| von Basel aoägt sich der rodie 
Sondatein nicht sehr häufig,' er ei^eint hier meist 
yon braunrother Farbe, welche von dem-thonisea 
Bindemittel herrilhrt, welches hier mehr als in a^ 
Sandstemen des höheren Gebirges vorwaltet; aussei 
dem aber zeigen sich violette, schwärzliche, fleische 
rothe, graue und weisse Färbungen*), die Farbea 
gehören auch hier dem Bindemittel an, denn die 
Quarzkömer besitzen immer die graue »oder weisse 
Farbe des gemeinen Quarzes. Bei sehr vorwaltendem 
'Bindemittel erscheint das Gestein als ein bunter san* 
digar Schieferdion mit parallelen * GlimmerUättchen 
dann. Zieht sich aber das Bindemittel zurück^, so 
erhalten die Schichten eine grössere Mächtigkeit, und 
der Glimmer verschwindet. Die Sandstein -> und . 
Sch]e£sfthonschichten wechseln mannigfaltig mit eiil«- 
9ndfr ab; in solchen Sandsteinbänken namentlich 
finden sich noch häufig Thongallen; doch, kann* 
man als Regel annehmen, dass die sandigen Scfiiefer- 
thcMischichten in grösserer Tiefe verschwmden, dena 
diese buntgefarbten Sandsteinschichten oder sandigen 
Mergelbänke gehören ausschliessend den hangenden 
Scluchten an; sie zeigen sich nie in dem höheren 
Gebirge, sondern nur in der Tiefe," und zwar npr 
an solclien Punkten, wo der rauchgraue Kalkstein 
oder andere jüngere Gebirgsmassen den rothenSand« 
stein bedecken. Die Mäditigkeit dieser buntgefarb- 
ten Schichten ist sehr verschieden, . meist nicht s^hr 
bedeutend, oft aber auch so ansehnlich, dass diese 
Bildungen schon dadurch einen eigenthümlichea Cha^ 
rakter erhalten. Streng genommen können solche 
bunte Schichten stets als che Repräsentanten der un- 
teren bunten Mergelformation betrachtet werden, wel- 
<:he weiter unten anhangsweise beschrieben wer- 
den wird. < 

Stellenweise, in der Umgegend von Ba^I, wird 
der Sandstein grobkörnig, man trifft dann in ihm 
Gerolle von Nussgrösse, z. B. zwischen Kaiseraugst 
und Rheinfelden. Dieselbei^ bestehen meist aus Quarz- 


*) P. MiAtA« B«i>ag« zur. 6«>giiottik, p. 16 «* 22» 


abäDdeningen, zum TheS. aber auch aus faaäem Ur« 
gebirgsartra. In den aofiefiifartea SteiobrUchen er- 
reichen die Quarzkömer die Grösse bis einer Erbse» 
sie haben eine ^raue Farbe und faäufis krysulliqisdie. 
Flächen, obgWch sie an den Ecken wgerundet sind;, 
zwischen den Flächen bemerkt man hier und da kleine 
Fel^spathkörner und sein* selten kleine Glimmer* 
Schüppchen; einige der Körner sind durch weisse 
SchwerspathblSttcnen mit einander vereinigt* . 

Herr Merian*) Bemerkt zwar ausdrücklich, dass 
die Geschiebe des ro^en $andsteiBS, ausser ausQuarsSi 
auch' noch aus anderen harten Urgebirfi[sarten beste-r 
hen; es sind jedoch schwerlich krystallimsch gemengte 
Urgebirgsarten hierunter gemeint^ wie Granit, Gneuss 
pder Porphir, welche, wenn sie überhaupt in dem 
Sandstein Torkommen , gewis$ zu den grössten SeU 
tenheiten ^hÖren. Dagegen finden sich, ausser deqA 
mannigfaltig gefärbten Quarz, auch Geschiebe voi^ 
Kieselschie^r, Homstein und yerwandten quarzigen 
Massen* 

Der von rauchgrauem Kalkstein bedeckte und 
auf P(»7phir und. Granit aufliegende rothe Sandstein 
bei Bürgein, unweit Candern, ist fast ohne Bindemit^ 
tel, und hat das Ansehen eines körni^n Quarzes^) 
von geibiich-grauer oder ganz weisser Farbe. Triia^ 
mer und Nester von Schwerspath durchziehen daf 
Gestein häufig, so wie den unterliegenden Porphir. 

Zwischen dem Platzhof und Nä>enau, südiöstlich 
ron Ganderh, enthaken-die feinkörnigen . Sandstein- V 
bänke zuweilen Schichten, die mit mehr oder weni- 
ger abgerundeten Urfelsgeschieben erfüllt sind, beson- 
ders zeichnen sich grosse, abgerundete Feldspathbrok* 
ken in' der rothen Grundmasse aus* An diesem 
PunklJe liegt der rothe Sandstein unmittelbar auf dem 
Granit auf, und es wechseln und, durchdringen sich 
hier gleichsam verschiedene Bänke von Sandstein und 
verwittertem Granitgruss auf mannigfaltige Wei^e? 


*) Ms AI Alf löc. Cit. pag^, 18. 

•*) f. Msm^Aii, Abhiadlimgdn ubor dÜe Hötsbüdimgeii «m tü^- 
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' Besonders mSchti^ auf dem sOdUehea Abfange 
desSchwanewaldes ^scneintd^rot^Sändstcinzwiscteii 
Söhopflieim und Gandern« Gleich zunächst bei Schopf- 
lieun,^ auf dem rechten Ufer der Wiese, be^ht ein 
beträchtlicher Berg, d^ Entengast genannt, aus die- 
aem Sandst^, in dem mehrem Briidie betrieben 
'^Herden« .An dem Fbsse des fi^ges ist ein sandig* 
äioniger Morgel, mit Sandsteinlagern wechselnd, von 
rothen, gtStten und weissen Farben; höher den Berg 
hinauf mrd der Sandstein röth und gleichmässig fein 
im Kom , mit einzehien GUmmerschüppchen, Es 
werden hier Hau- und Schlei£rteine gewoimen, theils 
, Vwi rcÄher^ dieils von weisser Farbe, 

Derselbe Sandst^ findet sich bei Langenau, zum 
Theil mit Ireissen Quarzgeschieben; weiterhin, bei 
Sthillingshof .und Schlechtnaus, finden sich Grusslager 
ivv'ischep dem: Granit tmd dem rotten Sandstein ein ; 
die Strasse na<^ Candem fuhrt nun ifi>er die Soiieid- 
ecke, wo man über Konglomerat, roth und weiss 
gefleckt, auf wahren Granitgru^ und auf Granit 
selbst gelangt; man sieht hier sehr deutlich den Gra- 
nitgruss allmälig in rothen Sandstein übergehen, der 
an der Sdieidecke zwi^i ansehnliche Berge badet. 
Der Weg senkt sidi Von hier nach Candem hinab, 
meist über Granitgruss und auf der Grenze «Wischen 
Gr^it mid Sandstein; ersterer zieht sich so nahe afi 
Caiidern heran, dass er von de^ Schmiede daselbst, 
^ in; welcher, ein 630 F, tiefes Bohrloch auf Steinsalz 
* lljeder gestossen worden ist, nur kaum 300 Schritt 
entfernt seyü mag. 

Von eigenthümlicher Bescfaafiet^heit ist der rothe 
Sandstein, in der Gegend von Waldshuth. Er wird 
meist Vofi n^uchgrauem Kalkstein bedeckt, und geht 
nur iil einer Schlucht, rechts dem Wege ton Walds- 
hulti naiji ^St. Btasien , zu Tage aus , wo- in ihm ein 
tmterirdischer' Mühlensteinbruch betrieben wird. Die-- 
ser 'Sandsteib ist ^obk^n^, sehr qniarzig und kry- 
slallinisch; seine Farbe ist weiss oder licht Aeisehfom; 
er** enthält einige weisse Glimmersq^ppchen.imd ein- 
gesprengtes Kupfergrün und Malachit, aber sehr .we- 
nig thoniges Bindenütiel» Besonders ausgfefleidhnet ist 
aber dieser Sandstein durch eine Menge hohler Dru- 
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seni (^ iaIc sdiSütifi ^v^eisseri <^dir<ki^^«tiälaEi ausgea 
kleidet siäd; auch geltö^h-wei^e ThotiMllen fcdm^ 
men in ihm Vor. Ein am^hdlicher iiräd yon fSkm 
macht dieses Gestein zor Adwendttiig als MUhkfiQie 
sehr geschickt, wfelehe hief in grosser Menge gewaa^ 
nen werden. Dte Verbreitung des rothen Sandsteins 
ist nicht sehr bedöUteftd, er wird bald liberaH Völi 
raudi^aaetii Kalk^ein b<ideckt ^ ' indem ' sid^ etvftas 
über dem M&hlsteinbnich ein G^shger l^efiiidM «oQ« 
Nicht weit von hier, ita dem Wütachthaie bei Thien- 
gen, wird ebenfalls Gips in* einiger Höhe sichtbar^ 
und eine Stimde Vorf da , defiA höhei'en 'G^blrfie ■ all, 
hebt sich Porphir zu Taee*). " In den Quarzdrusea 
des rotheA Sandsteinis bei WaldshüÜi Sofien auch bis- 
weilen Meine weingelbe Flussspathwil^fet und klöinö 
Kalkspdthpyt^amiden vürkorhihen, si^ mOsii&nj^dödi 
zu cten Sekeüheiteli ^hgren**\ Das angebüche 
Vorkafoimen VonChabasie in diesen Drusen scheint 
unwahrscheinlich. ' 

Uöber die V'erlireitHng des rothen Sandsteins in 
diesen Gegenden theÖt Rengger***) folgende Bedy- 
achtungen mit. , ' '♦ ■ 

Ein© Viertefetuhd^ öböAalb TfltzelAfi, in dem 
Steinenthaie ^ kommt rother Sandstein to^, dem Ur- 
gebirge ifnmittelbar aufgelagert , wrfches in der 'Chal- 
sohle hh Tatzelen ansteht. Von hier das TthaF ab- 
wärts zeigt sich nur raUchgraüet Kalkstftin. Der Sand- 
stein ist feinkörnig, mit wenig Geschiebfen-} sparsam 
sind demsdben aufgelöste Felospathfcömer eingeistreut* 
Er liegt zwischen dem Urgebirgö uild* dem t^uch- 

Sranen Kalksteine, tind seine Mächrigfceit ist nicht be- 
eutend ; sie mööhte kaum hier 40 F. betragen. 
Der vorhin erwähnte Stodstein voh ' Waldshuth, 
welcher sich in einer Schlucht am östüdieil Abhänge 


*) L^m Q Bty ^A9M .naae lelchl £u«li*cbe AaleUuotf zur S«l2werka» 

kimd«. Heidelberg 1B24» p. ^40. ' ' 

• • • I 

' **} H.t.S. (Stfm^TX) '«unefAtöj^IfchttBeitiig«^ versöglidi m Hia- 

I • 

***;| K B «4 ^x»y Beiträge sar Ge'ognotie. B. I, t. iJiftfeniiig, ^ig. 
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de^ Haft|>^B)erg6B findet, ist rm^isr^ von raüch|[rauem 
Kalkstein umgeben. Dieser Kalkstein hält an bis nahe 
nördKch von^emetswil, wo nun wieder sother Sand» 
steki auftritt. Es kommt zwar noch einmal einwe* 
nif weiter der Kalkstein vor^ er' verschwindet aber 
bflJd gänzUoh, dann tritt nicht sehr mächtig der rothe 
Sandstein auf, und wird nun sehr l>ald durch das 
Urgebirge venlrängt,- dem er niö: als sehr schwache 
SdbidiC aufgelagert ist. V ' 

Ein wenig nordwestlich vonf'^Niederalpsen tritt 
ri>4l»fa]i$ rotAi^ Sandstein aüP, ' Von gelbKch -weissen 
nbd braunen Farben; es wird ei^ Steinbruch auf detri- 
' selben betrieben. Die flache Bergebene von hier bis 
;egen Steinbadi besteht 'ebenMls ilür aus weissge^ 
Slrbtem rotten -Sandstein, in dfeäi Steii&achthale 
selbst aber ist Urgebirge entbltisit, '6in Beweis, dass 
der Sandstein nicht, mächtig äeyü kann. Kauchgrauer 
Kalkstein zei^ sich hier nicht/ sondern nur südlich 
von Unteralpsen. * . ^ . . .^ 

Bei Laufehbifrg zeigt-sich, wJe bereits früher an- 
heben, etwas rother SandsteiJti; »eben so nordwest- 
icn von hier, an dem Gebirgsabftange bei Hennem 
und Rolhzell, trö' Brüche auf' demselben betrieben 
werden. Femer zdgt er sich bei Seldn^en in einer 
JVIulde des Granitgebirges abgesetzt, ' bei Oberwall- 
badA, beide Ufer des Rheins, bei-ünterwallbach, ei- 
nen Theii des Kelberges bildend,' nWd in dem Thale 
"V(m Ober- und Niedermumpf, auf derfi linken Rhein- 
Jahr sich etwa eine Viertelstunde Weit hineinziehend, 
überall von Kalkstein umgeben. '' ' 
j . Interessant ist das Vorkommen des rothen Sand- 
steins, bei Welledingen, nordwestlich Stühlingen, mit- 
jtto im Gebiete <tes rauchgrauen Kalksteins. Unter 
4eip^sQlbei^ treten zunächst grünlich -graue, dann ro- 
the und bunte Mergel hervor, in welchen schmale 
Lagen von sehr festem quarzigen Sandstein liegen, 
in dem Dorfe' selbst' kommt weftser und bunter quar- 
ziger Sandstein häufig vor, in dem sich unweit der 
«Kii-dbe Pörphirmassen &ideii^ und gleichsam in^ den 
Sandstein zu verlaufen scheinen^ dei^ blaasrotfa ; ffiHb^ 
JichtW^iÄs, grünlich -^gelb, sehen dmtk^Irolfa ist; Por- 
phir und Sandstein säieindn horizontal gelagert* Hö- 
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her dati'^epgMmdfj iiadi Bonndorf m, tMeOp^übe» 
dem Sandstän die buDtm Mergd wieder auf, die 
sich zwischen ihm und dem rauohffraueD Kalkiteiil 
gewöhnlich' einzufinden pflegen ^ tmd ziehen, ziemlich 
weit gegen Bonndcurf hin, wo sie .wieder von Kalic* 
stein Beaeckt werden» Dieses Vorkommen ist nk^ 


allein wegen der Porphire, sondern auch 
interessant, weil es beweist^ dass zwischen dem ro^e^ 
Sandstein und dem rauchsrauen Kalkstein häufig noch 
eine Letten«* un4 Mergeltormation sich. einfindet, von 
der in der Folge ;i^och mehrere Beispiele vorkonunei^ 
werden. . ^ , 

Nidit weit von Viilingeni auf dem Wege nach 
Homber^, ist eiiji i^ngemeki qimE2iger^ i0& fians kör*- ' 
nig^ splitteriger Sandstejn' dem Granit des Kimacher 
Thaies unmittelbar aufgefegen« Dieser Sandstein hat 
verschiedene graue ^ rothe^ grüne, gelbe Farben, ist 
meist etwas gestreift, bald lichtei:, bald dunkl4»*t £in- 
gesprengt und auf Klüften enthält er häufig Sdiwer- 
Späth,* und 'Wi^chsefe^in seinen oberen Bänken «mit 
Mergäkgeiii. ibige^ogen und in TSimen k^nmit 
Brauneisenstein in ihm vot« • 

In. den nordöstlichen Gegenden des Schwarzwat- 
des, wo der roAe Sandstein eine so ^grosse Ausdeb- 
nuDg gewinnt updd|e höchsten Bei^spkzen ladet, 
ist er ganz dep» der Vogesen ähnlich;, auch' hier ent^ 
h^ er eine Meiste Quarzffeschiebe, ^nd auf der 
Gren2se zwischen ihm und dem primitiven Gebisge^ 
kommen häufige Bildungen von rothem Porphir vor,, 
die jedoch bereits früher beschrieben worden sind« 

Besonders ausgedehnt eroehemt der rothe San<i* 
stein in den Gegenden ^ . zwischen den ThäJem der 
Nagold, Alb und Murf, und hier ^ Berge von aehr 
ansehnlicher Höhe .bilaend. Oesdich von LoiFenau, 
unweit Gemsbach, ist ein Berg, ^e Teufelsmfiftle 

Senaimt, an dessen Abhänge sicn 7 Gewölbe befin- 
en, die zum Theil weni^atens durÄ Kun^ entsta]>. 
den seyn mögen« Auf der Höhe des Berges Hegen 
grosse Blöcke von rotbem, Sandstein*)« Dergleichen 
— • - .. ■ . 

*> J'Asi^«s«e«iit»«, 'das MargAtAf h Hoa ^ lmn in Ruisicht 
«nf NauurgMcIiiclu« «niT Stttiltilb Km^^rg >1800rr« 301* 
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fdem höbecQB GebSreeeken^ uod gebm sokbeD Gbt 
geoäßKi em aehr wiSdes iusseben« 

Da y wo sidi da^ .Hardt^ebirgd den Vio^esen an- 
«diÜes^ty ist die BeschaffeQbeii: di^ rotJiien Sandsteins 
dem in- dan Vo^sen gans ähnlicb; so zsiisdbea Pir>^ 
fiuifieii2L . find I«aMau iat der S£Mi4steio eia uetalick 
tfrobes Kon^omemt an» Oii^ni, Kie«ßls€Jiie&r^ Uorn.- 
Mb uod aiäemn .ißescbieben. kiestiober FoasfUea bei- 
Atehendi die^in ewer ieinen^ 3aftistyfamasije eingekne^ 
ael üe^a , , dejN^ V^st^menRimmg , sebr kiystalUnisch 
erscheint, dergestalt, dass die Kleinen Quarzkärner i|i 
der Sonne lebbäfi; acbimniftm^. $ Diß Menge dieser 
* Ge^pbiebe iat.. sebr . irersdÜMei^i . ipancbe . Schiebten 
tind gsx» mit denselben erfoUi^ 19 anderen finden sie 
.aihb mir sp^caa w, iinmer aber i$t das Bjndesaittel der- 
aelhen ebk kmkömf^ Sand^ireiiiy .^dei;- aur wenig 
Thondfteile enthäfa^ . 

. In dtaaaQueichthale findet sichieinkärnjgerSanid- 
atein^ jedoch bmmsuä^tirm^^. hier iibei:^, da^ die bö- 
hnmi . Pumkte des Gebi^a w» Ju>ngIomeratartigem 
Sandstein biestehen, yreloi^^r JüShiß^täem JEmköri 
-a^eiagert ist* Uagimmm sebi^m fidsenmasaei» bißet 
4er dröthe Sandstein m d^n^i Tlhäfern der. HArdt. 
üdaek OxnaJii^s f*) uocer andwu .iiefindail mil^ bßi 
f tankenstein, wweit Kaiserslaatecn^ eine. Felsenmassa 
in Form ejaer , Säule, nnt daraqC^^^dbidlicbemfVors^ 
banden C^pitaje. Die &eil anfi^e^igeiiden JBerge^ in 
ißr Gasend y^b Anweiler sind häwg jmf jfaren .Gi- 
p£i^bi iznt • eiaem .£.ranze^ scaifareobter ßelaen geauert, so 
naser andern der g^xisse iund ki^pe fidibergi schöne 
felsengnifiöen zeigen sieb^int di^m Thale von ^eu- 
atadt^ und ^vim Stunden l^hexhah dieses Orts ist 
eme g^ämpige Hoble in dem ilSandstäin. in aoleben 
Felsenieranden £ähi;t das Gesmin^efis sdiela Kieselge- 
acluei^e^ JusoA >d$b boch^^ Hähan dös Ibrdjtgtbivgies, 
tkr Kalmücke dgtr Draabanüria U4 s« tilr«;| liearabeo aus 

.1: . ' I 

*) NoKOGXKA'TB tUiemlaiid Westphalen, B. I., p.,244. 
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laeratarti^ Beschaffi^ibek iM;- dßi9 Sundstein des 
Hardtgebir^ überall ei^^ idm* p mehr »an sieb 
aus der Hardt entfutit^ . in der Ricbtuiig joiach Saaiv 
brüokenhiiit dei^omehr verschwindea diese Geschiebe 
kiesUeher Gesteine; der .Saadsteia wird alsdeim fan» 
körniger I weniger Jti^stiitlaeisdii dasifadoige St^de* 
mittel erschallt m i^ieblieberer Menge ^ MC« SQndem 
sich häu% leimge ThongalJea aus^ >*iuid seihst' gaaae 
LUge^ Ivon ro^hemf ^ Tliöa oder iv^jb^ Sohieierlfetteil» 
In seioei» oberen-Schiditefi iai der S^dsteiii md^ 
mev^lartiger fieachaüdoheit^ utid enthält la der Re- 
gel lUetne^ aari» OlinuneM^hu^^pchea. £)iie* codie 
Farbe UtiU i]K)«asei}> M<h kx jdwen iSamlnettiM iniT 
mer vorhersehend y imd aie ist meist sogar 'dtlnkler^ 
wie kl dem 'hohen Gebirge^ aber «aitsser der rofb« 
Farbe ^«ten mu& UMg weisse Farbennäimcdn aaß 
Di0$ lässt ,^h «uater •anciem sehet aehön iir den« Qe^ 
genden. das ^aWihales beiübaohfcao« 6^ wl^r enden» 
bei SaarbriiGken, auf dem segeoanntffiStaiNieketberge 
bei fiisehn^schheim > ^befinden sich Steinbruche, in ^Ar 
nem Sflsndstein) der m aeinen KJoftfläobto dureh ei^ 
nesi llebei^EUg 'Wa rel&em Theb aewar meiit reüi «rt» 
scbeinl^i eher in ^eiia^m lanem ^»wSIm^Adi i^iss m 

3^ ^€gt, «m^sei^diem «eigt derselbe etkeh^^idichr 
er. «lolicli^ weisse vimd retite Farbe»,* j'^^''^ bleibi: 
hier <£e weisseEacbe voiäierrschend. £r w^ed^elt 
niii MBZ ^phmalea^gniuen TbonU^en.r {«imbnaren 
der näher lunfierge liegenden Steonbrödbe 'fcaon man 
den Wechsel von rcrdiem nn^ waiasem iSends;^H« sehr 
deudkii wahrnehmen« In Aem weia^anr , S^steia 
kommen nicht «Hein gaigs kleine aritne ThMAecfce^y 
soodens ganze Thon^U^ von jEin ehnli^es Ver- 
hakea lässt aidi unter andern ioif dem Wc^ \«on 
8aaH>rUckea nach ^aaifpsmUnd beobachten; > hii^ i^ht 
man den Sandi^n »at bunten, rothcn und flrüoes 
Sil^rg^ «* und Lettem^dnehten wediselA» Auf dem 

Snzoi Haken Ufer der Saar, bis über Blit^ersdorf 
Hais,, ist-^der $^dstein theils roth mit w^sen imd 
gelben Flecken I theils .finden sich weisse X^gen dar» 
in , aMk gMMie iimd ^rotke Lettmdagmi sind nicht sei* 
tsn» oder fUiifte^. die mit Letten ao^g^Ut das Ge- 
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i^in durdisetasön. Dieser Wechsel der FtMmng er«- 
scheint oft unter recht interessanten Vethähnissen; 
so bemerkt man unter andern auf diesem Wege längs 
der Saar in dem rothen Sandstein eine Lage weissen 
Sandsteins 9 die sich in drei andere Lagen zersptditet, 
welche weit genug aushalten. Noch interestonti^ ist 
oberhalb Ameval und gegöQÜber, etwas unterhalb Gui- 
ding (Göddin^en), der unmittelbare Uebergang von 
lt)ther in weisse Färbung in ein und derselben, 
durchaus nicht tuiterbrochenen Schicht, zugleich der 
beste Beweis, wie ^ig verbunden die Bildung des 
weissen und rothen Sandstfeins ist. Der weisse Sand- 
'steiü bildet hier eine ziemlich bedeutende Masse in 
dem rothen, die oberen Schichten des Gesteins schei- 
nen dieser Veränderung gar nicht unterworfen und 
sind abwechselnd roth und [weiss, und nur in dem 
Sfreichenden wird» zu beiden Seiten dife weisse fein- 
körnige Sandsteinmasse von ähnlichen rotii. gefärbten 
ohne sichtbare Unterbrechung scharf begrertfet. 

Besonders interessant ist die Gegend von St. 
Avdld, wesriich von Saarbrücken, wo die rothe Sand- 
steinformation wieder eine ganz ansehnliche Verb?3Bi- 
tung errdicht, und durch ihre Erzftihrung l^dc^asnt 
ist. Es ist ein feinkörniger Sandstein, theik roth, 
theils weiss, die weisse Farbe Vorherrsdiend, nA we* 
nig Bindemittel, imd daher von keiner grossen Fe- 
stigkeit. Konglomeratschichten zeigen sich nicht in 
demselben, übrigens ist es ganz der charakteristis^e 
rothe Sandstein, und in seinem ganzen Verhalten 
namentUch auch dem Sandstein ähnlich, welcher jen- 
seits des Schiefergebirges, am Bleiberge bei Commerh 
* vorkommt, und durch sein^ Reiehthum an Bleierzen 
so berühmt ist. Das Saar- imd Mpseldial abwärts 
zeigt der rothe Sandstein eine gleichbleibende Beschaff 
feimeit; seine Farbe ist im Allgemeinen roth, /Kon- 
glomeratschiditen kommen wenig oder. -gar nicht in 
mm vor, auch das Bindemittel fehlt oJFb, oder der 
Sandstein ist, wie in der Gegend von Sa^louis, *Ut 
feinem losen Sande verwittert. In d^m Sandst^^ 
der in den Gegenden von Saarbrückeif, ferner in 
einzelnen isoluten Parthien über dem SteinkoUenge- 
birge , auf dem Abhänge von Mertzig nach Saarloois, 
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in dem Prmsbadithale bei Wadem tu s,'w- yor- 
kommt, bemerkt man oft grosse hinde Sdialen vpa 
sandigem Brauneisenstein, sie sind bis einen Zoll dick, 
haben tteils unregelmässige knollige Gestalt, meist 
aber bilden, sie erosse Nieren, oft von einem Fuss 
Durchmesser« Diese Nielsen sind hohl mid mit Sand 
ausgefüllt, dem ähnlich, welcher die Nieren von aus- 
sen umgiebt. Diese Nieren, welche dem rothen 
Sandstein dieser Gegenden, recht charakteristisch sind, 
finden sich eigenthch niu*: da ein, wo der Sandstcia 
schon beginnt sich aufzulösen und eine bunte Farl^ 
anzunehmen, so namentlich in dem Prinzbachthale, 
wo der Sandstein h4ufi|g als loser Saqd .erscheint, in 
dem diese Nieren vielleicht später entistanden seyn 
mögen. 

Endlich kommt dieser Sandstein nocli in deiß 
Moseltbale, vcm Sierck bis unterhalb Trier, so wi^ 
in dem Thale der Sau^r ypr, es sind aber, hier mei- 
stens die rothen. Thon-^ und . MergelschJLchten, die 
sich in seinem Hangenden finden, und von denen 
später noch besonders die Rq^ seyn wird. 

Der rothe Sandstein, des Odenwalds und Spes- 
sarts ist dem der .Yogesen und des Schwarzwildes so 
ähnlich, dass über die^ Identität beider Gesteine kein 
Zweifel obwalten kann, auch ist dieselbe noch nie in 
Zweifel gezogen worden. Dennoch findet ein sogleich 
in die Augen. fallender Unterschied statt, , welcher in 
dem fast gänzliclien Mangel der Geschiebe kiesUchec 
Fossilien in dem Sandstein des Odenwaldes undSpqs-i 
sarts besteht, \vohingegen dieselben dem Sandstein 
der Hardt, der Vogesen und des Schwarzwaldes so 
charakteristisch sind, aber gerade hierdurch beweisen, 
dass sie nicht clen wesentlichen Charakter der For-; 
mation ausmachen* Wenn ja in diesem ausgedehnten 
Sandsteingebirge Quar«g^scmebe vorkommen sollten, 
wie dies unter andern, in der Umgegend von HeideU 
berg an einigen Punkten, wirklich der Fall ist, so 
müssen iie ungemein selten. seyn; uns wenigstens sind 
dieselben an keineqf^ ändern Pi^njkteaufgestosf8n,,.aiucI> 
erwähnt kein anderer Schriftsteller derselben; man 
darf daher Wohl annehmen, dass sie höchst sehen; 
und auf jeden jf^ll ungleich seltener in diesen Gegen- 


den, wie io den frUher bekM«i>eneii, ^[efiiiiden 
werden» 

Der rothQ Sandstein des Odenwaldes zeigt sich 
unter andern bei Diedesheim am Neckar, nördlich, 
und im Liegenden der Saline ^ Wiippfen.* Er steht 
hier in Einigen Brüchen über 40 r— 50 F* nichtig 
an, ist feinkörnig, roth, grös^teotheils. sehr. schieferig 
und auf den Scmeferungsablö^ungen mit vielen w^is« 
sen Glimmerschüppchen bedecki;. Kleine flachge- 
drückte Thon^eUen sind nicht salt^ in ihm , so wie 
attdli Massen von weiss^'SandUt^; bis^vrei^ hat er 
rotiie oder gelbe FIe(^en. ' ^ 

Der rome Sandstein ^es'O^WWaldes ist ein im- 
gemein einförmige^ Qestein, ^djeri jothe Farbe fast 
aurchgehends h^rschen^, und nor selten ersehenen 
weisse oder tgrünlich^graue. Flp^biipgen» aber, wie 
auch Behlen bemei^^),nichtinaehmoken getrennt, 
' sondern in einem un|l ddms^enainaerklüfteten Blocke 
häufig vereixugt ansutrefien, gerade» oder wellen^r- 
mige, gestreifte^ geflammte oder gefleckte Zeibhnmi- 

fen bilaend» r £igenfliüiiilidie Färbungen lassen sidi 
äufig, unter aiidem an d^i Bausteinen des Heidel- 
berger Schlojisesi aber attch an vieje« anderen Ponk^ 
ten beobachten; der Sandslieii^^iat roth tmd h|tt ganz 
feine weisse Streifen > aber di^.Sti^i&n liegen sacht 
den Schichten des Gesteins paräHel, sondern sie 
schneiden sich in ekaer gera^cin 'Linie meist upter 
sdv spitzen Winkehi, und geben «Jsto: dem Geiitein 
ein gans eigenthümlidi gestreiftes Ansehet, nament- 
lich, wetm' mehrere solcher- Streifimgen übereinander 
Jjiegen und ein Zickzack bilden« - i 

Zwischen Erbach und Michei^tadl', in dem Thale 
des MOmlin^, liegt eine kleine ^rthie Voii Ka&stein 
auf dem romen Sandst^ ab»r aswisdben dem ^othen 
Sandstein und dem Kalkstein Jbdet sidi in der Regel 
noch ein rothw Tbon ji in.wielclwn Eiienetse gegra*- 
ben werden* c, .♦,; ^ 

Diese Lager von rothem ^on findet man an 
vielen Punkten^ Üieils verhärtet, theils schieferig, und 


*) Bs«&iM, B«lclii«ibimg d«i SptiMrii» p. 6t 
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zwar naeh disüi Beobachtungen yon Behten kommen 
dieselben in den hängendsten und liegendsten Schieb» 
ten des rothen Sandsteins vor*), welches sich Audi 
an mehi^eren Pmdcten be^tigt 80 beobachtete 
Schmidt "^ im Bieber2[n]nde9 tmuLdist über der 
Kupferschiefer^ üüd Zechsteäifonnation) eine Schicht 
von rothem verhärfieten Thon, der nacii und nach 
Sandtheile aufnimmt und in ^en rothen Sandstein 
üb^geht. Dieser Thon > von den Bergleutai Leber- 
stein genannt, i^ im gewöhnlichen verhärteten 2u^ 
Stande sehr kinildaK^ und ziemlich fest, «erfällt aber 
an der Luft« Seine Farbe ist theäs leberbratns^ theils 
biäolidi^, theils gtfi^B^h «-weiss» tn dieser Thonschicht 
findet iiidn bisweilen scharf abgesonderte Kugdn und 
Nil^ren von Umbra, deren innere Klüfte gewöhnlich 
mit Braunstein angefiog^ sind. Jn dem Spessartet 
Walde soU n«ch Behlen diese Thonschicht nur sel<^ 
ten unter dem Mth^ii Sandstein fclhlen, e« B* bei 
Heubacb imweit A^affenbul^', wo der Sandstein un» 
ffliltelbar auf d^n Urgübirge ruht« Seltener^ imd nur 
in schwachen Lagen ^ 'Ifind^ ' sich der l'hon in dem 
Sandstein selbst, " oft Kur Aaleiti^ng gemeiner Tö^ 

5f(Rivaaren an^effdbar.'^ Auch Thotasdiiditen Ober 
lern lotiien Sandstein "kommen in diesen Gegenden 
Vdf, sie sind jediddh selten wetfen d^r leichten Zer» 
störbaikeit de^ '(3#M:ji^ins« Ifacnr den Bec4>achtungen 
ittm Schm i dt iit ^er'^^ t^the Sandstein y welcher in 
dem Biebergnmdb sfornKclidg vorkommt , sehr g^eidi 
und feHikött)^^' Atölf ohne sidhtbaräs Bindemittel. 
Antodr dem Qtiand&^tHern seheinen- noch etwas ver** 
wittert^ Feldspathkämer in ißim enthalten «u seyn; 
cufweileA fimlet thJm ^ktte 'Geschiebe Yon leberbrau« 
nem verifärteteik '^oü in demselben ^ die nach und 
nadi hemusrwSttmr 'vtnd <l6m Gestetee dn '^oro^ 
Ansäen geben« ^S^ö Farbe ist meist roth m ver^ 
si^iedeneii MSin^ßMl^ Dime Farbe ^i4iöhet sidb einer 
gerbgen Hitse .angesetzt / aber im Hodioföngestelle 


• /■(• r. » ' j" ' * 

•> BsHLsa loco eitsto, |». 60» 

«•) SoantDT loCi «it» IiioitttAiiD'« T«acIt6Bt>aeh lür 180K 
r«g- 59. , 
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breoat ersieh nftcb und nacli -hell und.gi^aKGb/vmissv 
uöd zerspringt inAy p mid ^seitigey 1 b» 1 Zeil 
starke Säulen« ' . 

Dass die rothe. Farbe, . w^ldie diesem Sandsteia 
in allen Gegenden seinem Vorkomiijens so charakte-^ 
ristisch ist, von dem Bindemittel mi'd von Eisenoxyd 
herrühre ) leidet keinen Zweifel /aber sch^a Merian 
bemerkt y wie auffallend, «s sey*^, das» hier das £isQBu- 
6xyd,. und, nicht das Eisdnöxydkydrat den färbende« 
Bestandtheil ' ausmache *). 

An allen Orten s^es Voricommens seigC der 
rothe filandsteiH eine sehr deutliche Schichtung; die- 
j&elb^ ist . in d^r Regel horizontal, 'taod seine Sohichten 
sind mächtige -of^ mehrere Fuals dtck^ imter and^si 
bei Miltenbez'g am MainV wo iar den Steinbrüchen ^«i 
der Chaussee J31ddce "Von ganz ungewöhnlicher Grössf 
^ewoxmen' werden« Er zeigt ^ise^aüsn^niend djdi]f>- 
licfae quaderförmige 2^rklüftung, tmd' daher triOt man 
namendich in dem höheren Gebirge alle Abhänge der 
rothen S^ndsteinkegel mi& Ungeheuern Blöcken dieaes 
Gesteins, übersäet Aflss^rdeth 'wird' er häufig von 
Sprüngen und Verw^rfurfg^Ä dntchsetzt, welche sein^ 
Schlichtungen oft bedeutend verrütikn^n« Diese Spriuige 
haben Sias Eigenthümliche, ' dass sie sieh häufig nicm 
allein auf den rothen Sandstein' betehränken^ sondera 
in dem unjerli^ehden Granit 'ödet*; Porphir, oder b^ 
jBieber in deri Zechsteia niedersetzen^ wie solobes 
bereits früh,er.näjfier angegeben* worden ist. 

Man kann behaupten, dass auf allen Orten sei^ 
ne$ Yorkommeps die Lage der' Sdbichten. des rothen 
Sandsteins sich nur höcl^t wenig vovtdep horizontal 
len entfernt, und dass, wo dies doch dM* Fall wäre, 
es.niur, als lokale Ausnahme efscheint. Da nun dieser 
rothe Sandstein aufallaa Formationen des Ur- tmd 
üd)erg^pgsgebirg^sr aufgelagert Ist, welche zum Theil 
unter .sehr starken Winkel^ jg^^gt sind, so folgt 
s<dion hieraus $eine ^abweichende Lagevulig auf aUen 
diesen Formationen, was sich auch an vielen Punkten 
auf das Bestimmteste beobachten lä^st. So einzehie 
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s^ifkev gttmgts^ Schichten bemerkt man * auf dem 
Wege Von firuxnönil und Allarmont nach dem Don- 
nbn; sie sind etwa 12 — 15 Grad geneigt^ riieils ge-' 
gen West, theils gegen .No»d, aber auch hier sind sie 
mir- Ausnahme vo^i' der allgemeinen Regel; denn an 
dem h^Aö^ Donnph liegen wieder die Sandsteinschich- 
t&n homontal, tmd, nach den ' Beobachtungen von 
de Sivry sidit man auch auf dem Gipfel des klei- 
nfenDdnnpnmu* horizontale Schichten*). IndemlUiein- 
ihale hüigegen bemerkt man, dass djiejenigen rotben 
Sahdsteinmassen^ weiche an demFuss^ des primitiven 
Gebirges abgelagert aind, fast immer ein Einfallen 
von 15 — 30 ■ Grad , zeigen, jedesmal imdj ohne Aus- 
Bfthme abwärt^ von dteni primiäv^en Qebfrge, also in 
Äea. Vogesen gegen Osten, in dem Schwarzwalde ge- 
gen Westen, und auf dem südlichen Abfalle der vo- 
gesen und des Schwarzwaldes gegen Süden gerichtet: 
diese Erscheinung ist so, allgemein, dass sie wohl als 
G^ete" angesehen werden kann; sie er$tredct sich 
abe/ hur auf die Masse am Fussc' des Gebirges; alle 
die Sandsfteinmössen hingegen, ' welche sich auf der 
HAie der Gebirge befifulen, liegen sdieijü^är ieaiis 
hodzontal oder.döeh nur immÄrkJich geneigt. Ganz 
besonders gilt diea^ von den spitzigen Sandst^nkegeln 
in. dem höheren Xyelrirffe; hier hegen die- Schichten 
jedesmal honzgntal, una dieie Kegel, in Verbindung 
mif: dem Gebirge, auf welchem sie ruhefa, sehen im- 
mer so aus', wie- zwei Bet-ge von ganz vef'achiedenar- 
tiger Natui^ aufeinander gesetzt. Solclie Erscheinun- 
gen, im Grössen betrachtet, scheinen unwillkührlich 
auf die Muthmiissuxig zu fiihren, die primitiven Ge- 
steine der Vogesen und des Schwarzwaldes seyen aus 
dem' Innern emporgehoben, und haben den auf ihnen 
rtdienden Sandstein cerrlssen. Da, wo die Erhebung 
beträchtlich genug, nämlich mehr als 2000 Fuss, ist 
der Sttidstein vollständig zerrissen, nur einzelne Mas- 
sen, gegenwärtig gewohnÜch 500 — 600 F. hoch, 


*) Db Sit&t» Jonraalrde« obsenrations minera1ogijC|uof , falte 
clana izne parrie dea Vosgea et de l'Alsace. Nancy 17^ In» Aus 
z«g^ üb«n«tKt' in &eü Samfnlang^h sar Physik und Naturgeschichte. 
Leipzig 1792. B. IV., p. 149. 
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auf dem primititeii Gebirge stdimi laiaendi in stoflea 

Gruppen emporragend, lyelche durcb die atmospbä^ 
rischen £uiiUis«e zu der gegenwärtigen spitzigen Ke« 
gelform abgerundet wurden« Wo aber die Erh^ui^ 
des primitiven Gebirges weniger als 2000 P« l^j9tru^ 
Wurde die Decke des {"othen Sandsteiins nichl; i^oM^. 
;z;er sprengt, es wurden nur, wie in der H^m^t wsamy* 
mezuiängende Zuge von rothem Si^dsteingebirn. ge* 
bildet, oa in den schönsten FeUenfbrmen emponui. 

fend , : wie die unter andßrn von Dabo und les trois 
ilaisons, und die grosse i^j^lsenmasse', auf welche das 
Schloss Dadisburg erba^ut is^* In ; dem Qdenwalde 
und dem Spessart war eine Erhebung Yop etwa IQOO 
F, für aas primitive Gebir^ $ehott>«iehr als ^inrai» 
<^end, äen rotlien Saudstem. iäei/dizrehbrecben, doch 
weil die Erhebung ungleich; |[ei:^a^^' ist ^' 90 ei^scheint 
hier auch der ro^ Sandstem in uägleid^ zusammen^ 
hängenderen Massen« ; In den» ' Biaieinthale hl^gegep^ 
und auf^ dem südlichen i\h&Ile der Vogesen un4 dea 
Sohwar«waldes*, £Mid fceiue<J£rhebittlg statt., hier vid^ 
mebr senkten sich die Gebs'gssehichtt^ in die Tiexe^ 
und mit ihneh die' SandstelDSchiofateny die sic^ dnhof 
von beiden S6i8eii''iqr dasrThä fai^in^istt nc^en ge«« 
nöiidgt wurdenv ' ' ' 

Da, wo der mthe Sandstein mit dam Grauwak» 
kengebirge smsammengrenzt, ist stAn Niveau in der 
Regel um ein Bedeutendes niedri^r, der^^e^talt, dß^ 
^r meist nyr wj^ angelehnt erscheuit^ die Geomdea 
des Killthales c^DtgsrecImet, -wo besondßx^ Lokal^rer^ 
hilltnisse es ihm niöglich maohlidD, das Schieferge« 
birge zu Überlagern« Hier soQ ^^ nach den Beob« 
achtungen von ol;eininger '^)9 in einzehien Köp£^i 
eine Höhe von 1686 F« erreiehaa^ Die Spuren ro* 
then Sandsteins äber^ welche ^)en derselbe zwiseben 
Ceri* und Wadem im ^pchwalde, in einer llöhe von 
^ehr als 2000 F. gefunden hdken w31 , mögijen w<^ 
noch eine nähere Untersuchung ^erdienen^ 

Die allgemeine Neigung aes roäien Sandsteinge- 
birges auf dem westlichen ^J^hange der Vogesen und 

165 — 166. 
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in der Hardt ist sanft .g^^i^^Westen^ längs dem Saar- 
brücker Steinkohlengemrge aber sauft gegen Süden> 
und es giebt hier sehr viele Punkte, wq man die ab- 
weiehende Auflagerung des f*Qthen Randsteins auf, das 
Bestimmteste beobachten k^ianr .Dieselbe eigiebt sich 
aber auch schon hinreichend aus dor Art, wie der 
rotfae Sandstein dy Steinkohlengebirge umgeht, und 
lässt ^ich sebr deutsch beobachten .unter andern ani 
Banrenwalde und bei Geislauter^, lyo iipter dem ro- 
then Ssu^dstf^in im jSteinkohlengehirge Bergbau betrie-. 
ben wird. Die ^biene» in weilcher 4er rothe Sand- 
Nstein dem Steinkohlengebiiige aujfli^., schabot sich nur. 
sehr sanft gegen jSiid&n einzusenken, und scheint die 
Bildung des rothea S^tndsteins die S.teink9hIenforma- 
tion nur weni^ bfischjidigt zu habrny noch kürzlich 
hat hiervon die^^Auffindung des «Steinkjoblengebirge» 
unter dbai rothon Sandstein bei.Schcäieckep, zwischen 
Geisl^uteni und .Forbach einen Beweis ^gpben. Hier 
soll man nämhch in einem 500 F. tiefen Bohrloche, 
zuerst 180 F*vrotfaen.:$tadsteiP dutcbbohrt, dann- 
Steinkohleng^rge» »utid ia d/^mseben >^in 6 F- mäch- 
tige Kohlenmtz.ge{un^^ Die Wasser dran- 
geja mit grqfi^r üsävaik^ ßus.>den Kjiiften des rothen 
Sandsteins, und hinderten d^n bereits lUigelangenea 
Schacht; medßwxlnmgim^.. dergefienwärtig durch Cu- 
vellinmg ^6gen .den Zudran^ d^ .Wasser gesichert 
weiden ^JÜ. Weiter g^en rJorden hat jsich der ro- 
the Sandstein zwi^ohen. 4em Gniuwakjkepgebii^e einr^ 
Semuldet^ und Si^ine Schichtenne^iUig w|4rde daher 
urch die Wände d«^ MnWe bedingt, Auf dem t^ch- 
ten Rheinufer ist ^uf der Qstseite die„ allgemeine Nei- 
gung des rpjhen. Sandsteingebirges ungemein sanft ge- 
gen Osten, .die$ geht jimtw andern aus dem Verhal- 
ten ^i Suh heiTor? wo man in dem- tiefex^ Salz- 
schicbte die oberen Scjnchten der rothen Sandstein- 
formation "Wieder einreicht hat. Auf dem nordöstli- 
chen Abfalle d^ Sohwarz^waldes ist die Ne%img des 
rothai Sandsteins ebenfalls sehr sanft gegen Nordo- 
sten, und hier hildet er die grosse Mulde zwischen 
dem Odenwalde, wo die Neigung der Sduchten eben- 
falls sanft iin4 fast ganz horizoniarisn Die abwei- 
chende und im AJigemeinen sanfte Lagerung des ^o- 
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theü Sandsteingebirges ist eine durchgreifende 
und leicht zu beobachtende Thatsache, und daher 
hoch nie in Zweifel gezogen worden. 

In wie fern die rothe Porphirformation, welche 
sich in dem Schwarzwalde und den Vogesen unter 
dem rotben Sandstein findet, und welche oereits frü«- 
her beschrieben worden ist, dieser Sandsteinformation 
ungehörig betrachtet werden kann, bleibt durch ge- 
nauere Beobachtungen näher auseinander zu ' setzen. 
Beide Bildungen gehen durch mechanische Mischimg 
allerdings ineinander über, und sollen sogar bei Hand- 
schiihsheim, unweit Heidelberg, schichtenweise mit 
einander wechsehi*)^ deraungeachtfet aber scheinen 
diese FrirpJiiirii» >\«i hijrj;jjirn wesentlichen Charakter 
'der TQ/ßien Sandsteinformation auszumachen, weil ihr 
Vorlrommen nur lokal ist, imd auch ihre geognosti- 
sche Lagerung sie sdiarf von dem rothen Sandstein 
scheidet, wenn gleich ein mechanischer Üebergang 
statt findet.* • 

Die Formation des rothen Sandsteins ist so üh- 
gemejiti arm an organischen Ueberresten, dass. meh- 
rere Schriftsteller aas Vorkommen derselben ^änSÜch 
in Zweifel gezogen haben ; es fmden sich indessen ian 
einigen Punkten Spuren derselben. So unter andern 
unweit Saarbrück bei Bischinischheim , auf dem soge- 
nannten Steinackerberge, kommen in einer Schicht 
grauen Sandsteiiis häufige Ueberreste von verkohlten 
Manzenstengeln vor**). Auch erwähnt Meriari***) 
eines einen Fuss langen Pflanzenstengels, der in ei- 
nem schieferigen Sandstein böi Rheinfelclen gefiinden 
worden ist./ In dem rothen Sandstein bei Sulz, west- 
lich von Strasburg, kommen sehr schöne Abdrücke 
von Farrenkräutern vor, femer in eben diesem $0nd- 
stein' bei Sulz oder Sulzbad, dicht bei Mutzig, Pecti- 
niten, Kalkspath und Schwerspathdrusen, 'und auf 


*) Lbokhard, Charakterisük der Felsarren, IIT. Abth;, p. 630. 
deacen miaeralogiaches Taacbanbuch, Jahrgang 1823» p«ff* 228- 

**) NoEaG%%A,jm, Rheinland Weatphalen, B. I,, ptg. 271- 

•••) P. Mkhan, Beiträge, p«g. 19. 
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Klüften Anfli^g von Braunstein und 'kohlensaurem' Ku- 
pfer. Auf dem Museum in Strasburg befinden sich , 
schöne Exemplare aus dieser Gegend, unter andern 
ein Calamit, mit Kupfergrün angeflogen. In den 
Sandiiteinbriichen bei Ötrot, westlich von Ober-Ehn- 
heim und nördlich Baar^ finden sich Baumstämme, 
welche in einen eisenschüssigen Sandstein verwandelt 
sind, in einer Tiefe von 40 Fiiss*). Aus den Sänd- 
steinbrüchen bei Wasselonne will Hr. Pr. Hammer 
den Knochen eines wahrscheinlich cetaceenartigen ' 
Thieres besitzen, der daselbst vor 40 Jahren gefunaeii . 
seyn soll**). ' , 

Nach den Beobachtungen des Herrn Docto^j 
Gaillardot in Luneville kommen in dem Vogesen- 
sandstein von Merville und Baccaras sehr schone Ab- 
drucke von Pflanzenstengeln vor, welche zu dem Ge- 
schlechte Equisetum zu gehören scheinen; endlich 
auch vnll Herr Wolf in Spaa in dem rothen Sand- 
stein von Steflfeler iii der Eifel Abdrücke von tere- 
brattditenartigen Muscheln gefunden haben"***). 

Auch fremdartfce Einlagerungen' gehören zu den 
Seltenheiten dieser Formation, "wenn man die rothen 
Thonsteinporphire abrechnet, die sich auf der Grenze 
zwischen ihr und dem primitiven Gebirge befinden, 
und allerdings' häufig genug auftreten» Einer^. Einlage- 
rung von Gips erwähnt unter andern Merian.****) 
in der Gegend von Nebenau, südlich Candern. Die 
Gipsgrube liegt an der oberen Grenze der Formarion, 
und es befinden sich Sandsteinbänke in Begleitung 
von Thonbänken über dem Gips, welcher bereits 
mehr als 15 F. mächtig durclisunken worden ist, ohne 
seine Sohle zu erreichen. Er ist grau von Färbe, er- 


■T H W 'fci 


*) OBs&Ltxr, i>e8(|pipHon an Ban äe la Roehe, pag. 47* 

**) Lettr« de Mr. äAMmBR a Mr. Cvtibh in den Recherahet 
aur lea. Osaeipens foaailea, T. IL, 1. Partie, p. 199 (edir. de 1822). 

***>' O MA L lu 8 »*Ha L L o Y , Esntiv BW la g^ologle do Nord' de 
la Fxanfie. < Joorhal dea Minea, Nro. 14^ pag. 382. 

**^) MxRiAN, Abhandlang über die Flötibildungen am südli- 
flhen Rande dea Schwaszwtldea. 
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dig tmd mit Tbon ^meagty mit mebMpüM kmlsdii- 
nischen Zwischenlagern 9 ßanz dem jüngeren Ttotzgips 
und dem Gips der KalKsteinbildungen der Gegend 
von Basel ähnlich. Diese Gipsejnlagerung gehört 
höchst w^l^rscheinlioh der rothen und bunten Mergel- 
fprmation an, welche den Beschtuss dejr rothen Sand- 
steinformation ausmacht, und von. der weiter unten 
noch näher die Rede seyn wird« 

Zu den frei^dartigen Einlagenuagen in der rothen 
Sandsteinforiaation sind ferner noan die einzelnen 
Massen oder Iiaoer von Kalkstein zu redmen, die 
sich namentlich m den Vogesen an einigen Piuik.ten 
iQ 4^i9seIbQ^.£nden, und jedesmal von dolopnitartiger 
Beschaffenheitau sevn pflegen. -Hierher g^örou: un- 
ter andan die KalKstemmassen y - xlie sich auf dem 
Wege von Baon sur pleine xxaidi dem Donnon gleich- 
zeitig mit Thonporphiren in <lem Sandstein finden, 
und deren Vorkommen schon JEriikfir- bei einer ande- 
ren Gelegesiieit arwähnt wurde« Ferner sind hierher 
zu rechnen. die f Massen, von. Kaikste^i mit -^at und 
Hornsteinnieren^ die sich aaj'ddm Fusse des Climont 
finden, und ändert deiü ähnUchey deren Vorkonimen 
ebenfiJls schon ^früher angegeben ' woiiden ist« 

Auf dem W^ga von Orsehweikr nach Hohenkö- 
nigsl^urg, unweit der Kohlengrube von St« Hippcdite, 
kommen ebexi£alis an? dem Fu^edes Sandsteinberges, 
in der P^^ähe, we erdem Qranitaufli^, Eonlagerun- 
gea von jenem krystalhni^chen Dolomit mit Agatnie- 
ren von Dasselbe Vorkommen lässt sich am Fusse 
des Windslein, oberhalb dem Hüttenwerke Jägerthal 
beobachten', da, wo der rothe Sandstein dem Granit 
aufliegt;; der Kalkstein ist hier gam; dem am Climont 
ähnlioi. Hier, so wie auchl>ei Hohenkonigsburg, 
sieht man auf der Grenze zwischen dem Granit und 
dem 4iandstein den ersteren aufgelöst und mit .dem 
Sandstein untermischt; dies giebt dem Sandsteine auf 
der Grenze ein eigenthüml^hes Ansehen, welches 
sich jedoch bald hoher hinauf verliert, es ist dies 
Verhalten dem bei Heidelberg ganz ahnlidi, auch 
lässt es sich sehr schön in dam Goldbächel uaweit 
Jagerthal beobachten, wo ubrigei^ die Einlagerung 
von Kalkstein fehlt. 
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Ipe zieip|ich beträditliohe Einlagermig Von BFa1^l^ 
$path oder doIomitälüiKcbeiii Kalksteia von grauen 
und gelblidien Farben kppunt auch noch unweit Sen««- 
nonnes bei Arlemont vor, wo der Kalkstein yin einem 
Steinbruche gewonnen wird; man sieht hier sehr deut- 
lich, dass er in grossen nierenforxnigGii Massen dem 
rothen Sandstein eingelagert ist« 

Nur im uneigentlidien Sinne würden zu den 
fremdartigen. Einlagerungen d^s rothen Sandstein» 
die Thoisjagea: zu zahlen seyn, w^che lllufig mid an 
vielen Punkte^ in demselben aufsetzen« Em merk- 
würdiges Vorkomipen von Thon beschre3)t indessen 
fiehlen*) unweit dem. Städtchen KBn|[enberg im 
Spessarter . Walde« ' Die ThonpasseiScbemt die Ge- 
stalt eines Stockwerks oder eini^. Trichters zu haben, 
der sich in der Tiefe vorläi^. .Der; Kern dieses Ke<» 
gels ist ein dunkelaschgrauer Tboj|[iy . ganz c^iu) nur 
hier und da Knolfaaü von Ijebedkias enjSi^Jteand. TSi'ir 
her gegen die Ränder des, Trichters, wiid cfo Thon»- 
erde pecigrau, gelb iind roth gefleckt; |;^ia am Rande 
ist. eine bunte und schlechte Thonerde, sie »wird nur 
sehen bei der Grubanarbbit dmichbrodben, weil sie 
zur Abhaltung der Wassier d^ti * Auf «dieser stocke 
färmigeti Thonmasse «vrirdein. amehnlipher Betrieb 
geführt» 

Ka^ tJundeshagen "^^ enthalt der rothe Sand«« 
stan des Schwarzwaldes . miw^en t^atbreccien bei 
Alpirsb^ch» auch schöne Qmrzdrusen und Schwer- 
spath auf Gängen« In der Nähe des Urgebirges audi 
uranltstUok^ bei Heitenalb und Ueben^este von auf- 

E"isten Gn^us^agern am $chlossberge zu Schramm- 
g , im vierten Theüe der Höhe. 
Ausser d^s^n fremdartigen Einl^erungen sind 
bis jetzt eigendich noch keine andere bekannt gewor- 
den* Von fremdartigen FossiUen kommen indessen 
hier und da Spuren m dem rothen Sandstein vor. 


t^m 


«) Bbblsi« Iooo citato. p. 63 «« 65« 

**) HuMBSiHAQVN Beitrage eur Kehntniu Aer Gebirse Schwa- 
htn$. LBOMHARDa Ikadienboch pro IB^lt ^iue Ablheiluog 

p.817- - 


N. 


44 


■Mpi 


Hierher ist namentlich der SchwörspätH *xu. rethnen, 
der sich theils auf Klüften, theils in Nieren in ihm 
"flndet, Wie dies bereits friiher an mehreren Punkten 
angegeben worden ist. Namentlich häufig kommt der- 
selbe zugleich mit homsteinard^en Agateh in den Kon^ 
glommeraten und dem rothen oandstein amSchlilssel- 
stein bei ßibeauvillä vor; doch findet er sich vorzugs- 
weise nur auf Gängen oder in der Nahe der Porjrfiii- 
l>ildungen« ''^ Solche Schwerspathgange sind unter an- 
dern sehr häufig 2 — ' fe Centimeter mächtig in dem 
Kronthale bei* Wasselonne , westlich yön Strasburg. 
^ Da, wo dfer rothe Sandstein von Kalkstein be- 
deckt ist, findet sidi Wohl. auf seinen Klüften einÜe- 
l)erzug von Kalkspath oder Kalksinter, wie iinter an- 
'dem D'et Harten und Inzüngen*), ausserdem .findet 
man von metallischen Fossilien teingesprengt in ihm, 
jedoch , selten, Kupiergrün, Hupferlasur und Schwe- 
felkies^ so wie Denttiten von Braunsteinerfe, wie dSes 
bereits frühfer an .einigen Punkten angegeben worden. 
Die Formation des rothen Sandsteins pflegt nicht 
sehr erzführend zu seyn, im Geg^theü, in der He- 
gel und auf grosse Streckeh zeigt dieselbe keine Spur 
Von bauwürdigen Fossilien,* stellenweise aber giebt sie 
'feil einem oft ergiebigen Bergbau Veranlassung. Ihre 
Erzfprmation ^beschränkt, sicui auf Blei, Kupfer und 
.Eisefn; das. Kupfer pflegt baI4 mit dem Bleiglanz, 
'bald mit dem feisensteiri ^ gemeinschafUich , seltener 
Imehr oder -weniger selbstständig vorzukommen, und 
iiberhaupt selten so reichhaltig zu seyn, dass es den 
Gegenstand technischer 'Benutzung ausmachen konnte. 
Alle drei Erzbildungen pflegen stets mehr oder weni- 
• cer gemeinschaftlich aumitreten, und beweisen, schon 
dadurch, dass sie in einem !getia\ien ZusaminenhaDge 
stehen^ Sie finden' sich theils auf Lagern, iJieils auf 
' Gängen ,' namentiich das Vorkommen der Bleierze ist 
itafeist lagerärtig, 'insbesondere das des Bleiglanies; so 
unter allen das reichste Vorkommen von . Bleierzen 
bildet ein Lager in dem Bleiberge .bei Commem; das- 
selbe kann indessen hier mir beiläufig erwähnt wer- 


■ ■ i 

*) P. M ER IAH BeobachtDDgen > p. 19. 
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deiji, w^ es m Weit ausser dem Bcfeirice der geog-^' 
nosdsdiea Charte liegt. 

Gans ahnlidb ist das . Vorkommeii der Bleierze 
.bei St. Avold wesdich Saarbrückjen* Die iBleiei^Eißi 
theils Bleiglaoz^ theiis durch Zersetzung desselben ge- 
bildetes .Weissbl^erz, finden sich theib in schmaJen 
Schnüren, theils und in. der Regel fein eingesprengt 
in demi Sismdstein, und werden dann Knottenerze ge- 
nannt. Der bleiglanKhaltige Sandstein hat bei ' St« 
Aroldy so wie bei 'Gomniern, stets eine weisse Far- 
be, ' und bildet Lä^er in dem roth gefärbten Sand-^ 
stein, in weldiem «.ch nie Knottenerze finden,' der- 
gestalt, dass obne Ausnahme die Öleiglaazbildung nur 
auf db weissen ModifikatticHien das rothenSandstein- 
gebirees beschränkt' zu sefn scheint* B^i St^ Ayold 
soll oie Mächtigkeit .»der Bleierz filhrendeti weissen 
Sandsteinbank bis 40 FL beti*agen; ihr Gehalt. aber ist 
sehr' verschieden^ doch reichlich genug, um ehemals 
einen Bergbau zu beieben , der einige Hundert Men-f 
sehen be^äftigte« Die Aehnlichkeit .dieses Bleierz- 
yorkommens mit dem' bei Gommem ikt.voUkomm^; 
hier, 'so wie dort, yerräth die Erzlagerstätte einigen 
Kapfergehah, auch soll bei Bönley, /einige Stunden 
7on St. Avold , eih Versuch auf Kupfererz betrieben 
worden seyn* Der einzige Unterschied, welcher statt 
findet, besteht daiinV aass bei St* Avold die .Lpgen 
k(mgbMnmeratart^en Sandsteins fehlen, wekbe ^ei 
Gommem so haung vorkammen, und dort Wakken- 
deckel genannt werden* ' 

Nadi den fiedS>achtu|igen von Monnet"^) kommt 
bei Valdervange, eine Stunde von Saarlouis, grünes 
und blaues Kupfererz in dem Sandstein eingesprengt 
vcHT, . auf dem bedeutende Versudibaue geführt wor-*- 
den sind* £in ganz ähnliches Vorkommen, zugleich 
mit Ble^lanz,.ist bei Hargarten, Falthe und DaAeim* 
Es* wurde hier in den Jahren 1740 ; — 1750 ein sehr 
ansehnlicher Kupfer- und Bleibergbau geführt* 

. Bei Barweiler, bei Dalheim. und Merten^ bei 
Varal>erg, unweit Inwald, bei Liesbach und an meh- 

*) MjONKX T , AtlM et dbtfcrlpdon' iniii€r8lo|piin6f ds It fhnice. 
i P«rcie>pa^, 154 u. f . , 
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rered .Mäeren Punkten , unter «ndem bei Krmzwald, 
4 Stimden von SaaiJ>rüök.en, finden sich tlionig^ inai 
sandige Braudeiscaisteine in dem rodien Sandstein, 
bigweilen zugleich mit Bleierzeo.' Sie konünen -theils 
in KlüAen oder Gängen , liieild in uäregefan^ssigen 
Nieren oder Lagern vor^ und werdm auf ""mehrereQ 
Htifetenwariceii verschmoteen. ^ 

lä der Umgehend von Duppenweiler bei Beken 
und bei fd>adi oder Hied^adi finden sich Kupfer- 
und Bleierz<$ auf ähnlidie <Aft in dem rodien 
Sandstein. ^ 

Das Vorkommen der Bleibne'*bei St» AvoM ist 
entschieden 'lagerartig» Dieselben: komisien aber auch 
auf Gänge« oder Kiiiftea vox^; so imter amtem in 
dem sogenannten Katzenthaie^ unweit Sukdial und 
Fleckensteib) mif dem Wege von Bitsch nach Weis« 
senberg. £s kommen hier Weiss *^ Schwarz- und 
GrünbleierK nebst Gelb-^ und Brauneisenstein vor^ in 
solcher Menge, d^s nicht taidiMttllchdiche, dödi ge- 
genwärtig 2um Erliegen gekomonene Baue daxauf ver-* 
sucht worden sind« '' < . 

In der Gegend des Fledtefnsteins setzen mehrere 
Gänge auf, die meisit dichteilf Braunstein fuhren, ei- 
ner derselb^mwifd gegeni/^ttig^iiliter ^mdei'n an dan 
sogenannten Hammlek bebaut^' er erweitert mch oft 
oder zieht sich zusammen, tmd hat viele taube Mit« 
tel, doch erreichen die Eisenerze oft eine ni<6ht un* 
beträchtliche Mäditi^eit) und dann pfl^ sich w<^ 
bmuner Giaskopf in rfieren einzufiiaden; er fuhrt vie- 
len rothen Letten und zeigt nie ein Saalbad oder auch 
tiur ein glattes Ablösen , die Erze vielmehr Hegen in 
Letten und müssen gewasdien wwrden. Diese Gang- 
bildung, von der bisher die Rede war^ soll in ^kain 
Windstein , unweit dem- JägertliaK ta^cmgss^ über 
Giinstei nach dem Dr^tSlKunin^ti tortriehen tttid hier 
überaD Eiseiistein fiibren, ataietsteren Ofte ift>er 2 
F. mäditig» Von hier soll dies€dbe in das Katzenthal 
gehen und' daselbst bleiföhrMd werden , dttöA nach 
dem Hammlek, wo sie wieder eisenhiAtig wirdh und 
nach den Fleckensteiner Gruben und bis in 4as ^oge» 
nannte Qf^kna^MbaL Selfeat lus in die G^gasd von 
y Bergzabern soll sich dieser Gang^ vte£d|gen Jassien« 
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iHese Gfinge «oDen Mbtigens nicht t^ in die 
Tiefe «etaen^ sondern bald unter der Thakc^l^ aus- 
keilen, oder doch wenigstens* taub werden. Das Lie- 
gende derselben treimt sich besser von der Gang- 
niasse wie das Hangende^ welches häufig mit Erzen 
gesdiwängert zu seyn. pflegt, so dasd auf diese Art 
die Gänge wohl eine stellenweise Madtfigkeit van 20 
F. erreichen» 

Aach in ^x Gegend von Bergisabem wird ein 
bedeutender Eisemtisinbergbau in dem. rothen Sand<>- 
stein betrieben, e^ sollen mer auch Gärige von Braun- 
steinere vorkommeii*), ^ 

Auf d^m Wege v(mi Lehibach nach Lamperftlocb, 
auf der Höhe des ^eiges^, ist ebenßdls eine nicht 
ganz nnbeträchllidhe Eisensteinforderung«; es ist eine 
Art Bohnerz oder vielmehr ein sehr eisenschiftsiger 
Thon , welcher durch Schlemmen gereinifft wirt ; er 
liegt in Nieren 'i^d< Knollen in einem romen Letted, 
der ein Lager bu faüden scheint, nnd von eistet Sthicht 
roliien, senr au%dä8ten Sandsteins bedeckt wirJ» 

Drei Stunden von Weissenburg> nordwestlich böi 
Erlenbach , findet sich ebenfalls in dem rotben Sand- 
stOT ein Gang, welcher Bleierze fuhrt **> Da» Erz 
ist von einer grünlidi* gelben Färber, und nach einer 
Analyse von V äuquelin in 100 Theilen zusamnen- 
gesetzt ans: 

Kieselerddw «.32« 
Blei. . . . . 45,18 
Sauerstoffe • • 4,05 
Phosphorsäuse * 18,77 

' ' 100,00**^. 


*) 7« GALttftLXt, d^scrlptiozi des nunc» d* fer des eavi!»»! de 
Bergzabcm. Yoamail de« mliie«, Ko»' 207» p« 215» 

AniKue dieses Aufsatzes, LBONXAiiz^a TMchenbadi, Jahr- 
gang X., ii>th. II., p. 465» 

^ Bappon inr U nuitt de pion^ dlSrietiBacliV par Ca vxii- 
X.IB1U 7ottinMl des mmes» Ko. 40, p» 9 — 13* « 

Dl B T & t c Hl gites de mineroi de la haute et batse Alsace, p» 320. 

^^ Analyse de mineranx fiiites dans le laboratcMrc de Bigenee 
dffs «Dincft pur Vav<^usl^k, Jonriud d^ uxlnes^ Ko. 40; p* 7. 
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nach eiMT andern Analjae von Fourcray faunge- 
gen*) aus: . 

Bleioxyd • * • 79 

Eisenozyd. • • 1 
. Phosphorsäure «18 

yVassßr. ... 2 
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CKLese Gangtuldühg fällt etwa in die Verlängerung 
der. Fleckensteiner Gänge, und gehört wahrscheinlich 
mit zu dei;' Eisenerzformation, von Bergzabern und 
Schleydenbacli, auf welcher ein ansehnlicher Bernau 
getiidben wird. Nach den Nachrichten, welche Cal- 
xneht **) 4arüber mittheilt, setzt der Hauptgang in 
dem Petronellenberge bei Bergzabern auf, 60 Grad 
Wesnordwest fsdlend, gewöhimch 1,3 Meter, biswei- 
len dber auch 4 Meter mächtig. Aehnliche Gange 
setzen in dem südlich s^elegenen Queremberg, ' und * 
nördich in dem Walkerberg auf. Drei Stunden west- 
lich, in einem wilden Thal^ befindet sich der Eisen- 
stein)ergbau des Briemesberges auf der Gemarkimg 
vpn Sclueydenbach; der hier aufsetzende Gang ist im 
Mittel 5 F. mächtig und fällt stark gegen Nordosten; 
er hit ^wei Saalbänder Von roth^m Thon, von denen 
das in. der Firste mächtiger ist wie in der Sohle. 
Unter ähnlichen Verhaltmssen wird nicht weit von 
hier, in dem Homberg, ein 4 -— i Meter mächtiger 
Gang bebauet. Unweit der beiden alten Schlösser 
^ Hohmbur^ und Wekelburg, bei Nothweiler, wurde 
ehenals ebenfalls Eisensteinbergbau getrieben. 

Alle diese Gangbildungen zwischen Jägerthal und 
Berg^bem haben etwa das allgemeine Streichen von 
Südvest nach Nordost, h. 3^ — h. 4^, ihre Ne^ung 
ist sAvc be|rä«chtUch , oft fast. senkrecht, sie «ind ^ — 
6 Meter mächtig; der . Sandstein in ihzer NacMbar- 

schaft 

' 

. « i ■*]' ^naifysi^'de- 1^; n^e de ploi|i)> verte^d^rlenbj^cli ^ »A-Isace, 
avec jcft remarques . suf V Analyse des Mines pliosplionques de ! 

ßloml: eil g^n^ral nar F o u ^'c zi o V. -^ Aimales de Cbiiiu^y .Toime 
l M 1789, pag. 207 — 218. ' ^ 
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scbaft ist häi]% etwas «i^ela^t/^ imd die Eisenerze 
befinden sich immer in dem Zustande eines Hydrats. 
Die gewöhnJidbe Gangart .isj ein. sandiger Thon in 
sehr 'aufgelöstem Zustande, und grosse Massen, von 
zertrümmertem Nebec^estein einscäiessend; eigentli** 
che Saalbänder zeigen diese Gänge nicht« Nach Ca 1-» 
melet bestehen cüe Erze des Petronellenberges aus: 

der faserige der dichte 
Brauneisenstein, Brauneisienstein« 
fiisenoxyd . * ... 78 64 

Manganoxyd .^ . ^ * .7 , 8 

Kieselerde . • . . . 11 ' 25 

iWasser imd V^Iust . > 4 • 3 

\ 100 100 

■ Nachd^Aubuit- 
son «ber*) aus: » 

Eisenoxy4 . • . ♦ . 79 84 

'Manganoxyd * • . • 2 1 

Kieselerde • • . * • *3 2 

Verlust im Feuer* , *■ 15 11 

Verlust'. . k . > V 1 2 

♦ 100 100 

Werden dip Gäjdtge BleierzPiihrönd^ ^o nimmt d^ 
Sandstein immer 'eine weisse FajhQ an^ au^h pfiegt 
sich dann häufig Sch^eppath einzufinden» 

In der Gegend von Saarbrücken u*'S» w*.sind 
die- sogenannten Eisengallen oder die Ader^ von dich-« 
tem Brauneisenstein, mit Quarz^sand vermischt^ für 
deii rothen Sandstein chaTfla^riistisch* Sie dienen bei 
St«. Ingbert Und. RohiJDach zum Chaussöebau^ werden 
auf dem Eisenwerke zu Geislautern yerschmobeä^ in 
dem. Pfalzedler Ws^de untev Trier und aio^ einigen 
CteteQ an der Kill gebrochen^ und auf dem Eisen«« 
werke auf der Quinte bei Ehrang mit dem Rothei- 
senstein von trsch bei Säarburg verbraucht! Sehen 
ist der Brauneisenstein faserig tMler getropft. Bei 
Cordel utid BatzweilerJ unweit Ehrang an der Kill> 

n. [4] 
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soll ein sduradies KoUeofldu nach den Beobachtun- 
gen Ton Steininger in dem rothen Sandstein lie- 
gen , begleitet TtKi FaUen, Knpferlasor imd Kupfer- 
g'ün, doch unbauwü^ig. Bei oaarbus^ unweit &aar* 
uis,^kain im rothen Sand$teift gediegen Wismuth 
mit ansitaendem gediegenen Kupier und Kupfer- 
grün vor*)* 

Auch auf dem rechten tlheinufer zeigt sich die 
Formation des rotten Sandsteins an mdbreren Punk- 
ten erzitihrend) so namentlicb in der- Gegend von 
Freudenstadt, wo ehemals ein sehr J>edeutenaer Berg- 
bau, auf Kupfer und Eüen gefuhrt wurde, der aber 
^hon seit längerer Zeit ausser Betrieb ist. Ein atfhr 
ansehnlicher Ei^nsteltibercbau Wird noch gegenwärtig 
in dem rothen Sandstein beir^eue^ürg unweit Pforz- 
heim betrieben: es kommen hief ^^ziigUch sdiötm^ 
Glaskopf und dichter Bfauri^ ,;ind Schwänaeisea-»^ 
stein vdr- ■ • : ■ • 

Ein seht b^eutend^r Kupferbergbau wurde ehe- 
mals in dem rothen Sandste^ .bei BiJach, südlich 
-Calw, geführt; es wUide Vorzü^ch KupfergrUqi und 
Kupferl^isur gewonnen^ und der Sergbau scheint ;^on 
«ehr ansehnlicher Bedeutung gewesen zu seyn* - Wi- 
dern ann^) bemerkt von d|?n}selben , dass er schon 
lange Zeit aussef Betrieb sejt Zu seiner Zeit wurde 
ein Versuch gemacht ^ den Bergbau l^eder-au bele«> 
ben> und wurdie säf einem h«, 10 streichenden^ 60 «-^ 
70 Grad «^ Ost einfallenden Gange au%efahren. Die 
Schichten- des feinkörnigen rothen Sand^teio^ liegen 
fasf ganz horizontal. 

Eine halbe Stunde ös^hdi Ottersweiler 9 südlich 
von Baden-'Baden^ in einer Gebend ^ der Wolfshag 
genannt 9 befihdet sich ein ziemlich pralÜg än^eig^>* 
der JBerg Von gelbli^^in und Wdissem Sai^stein,. "hi 
welchem brauner Glaskopf auf Klüf};en gewoimendund 
auf dem ^Hüttenwerke im Bühlerth^ yerschmd- 
zea wird"*^). 


*) SrrstNiNOBft Stndieii p. 14t — 146, 
««) WiBjSMANX, Schreiben über den Knp feibe r gliau 
Bolacb, in dem Bergmanniscben Jottnud fjjx 1789. 41. B^ p. 1065. 
***) fisYSRy B(»tr%e icnr Bergtettiiiudey pa$. 20« 
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Hdrr Hehl *) iült^*seke^det ^ei Gangerzforma- 
tionen in dtel.tocfaeh Sandsleingebirg^) näniÜch ^e 
Eben- uttd ^iim Kü]»fetedl£9riliati0n| ivelbhe yedo^ 
ofatie Zweifel gleichzeitig UüA «^üafirlei Fortnatiptt än^ 
gehörig ited» Zu Et-steren gehöreli die sdion ge* 
ndnotte Braunstein >^ und-Brautieisea&teuigäkige in dem 
£nSf uiid. Ghn^tophi&tliäle., Bei Njeuenbürg setzt un^ 
tef- andern der Chrisiiansgapg> )it Qv^^ei^^d^ 45 
Grad Sud fdllend^ 1 -r^ 5 P« mäehtig auf; femer der 
Gang, auf welchem die Hummelraiuer und Frisch* 
^ikrker Grubeji 5ftumi» h. 10| strekheAd» eil) dritter 
Gwg f welcher hf 4>7 streicht und fast seigen ^egen 
Süden >fätlt.. Ausi^ diesen drei Haiiptgängen Ron^ 

Dien ähidiet^e Qings ^of bei Sahnbädi im Eisenwald^ 
bei ßdget^hmnd hat Flecke^wa)d^ tymchen Läiigen<» 
bränd und Kapfechlrdt^ auf der 0)ker«.Längtnhardter 
Höhp gegbn t.iöt)<$neeU:i Huf dem hinteren Hummel«^ 
rain und auf dem Schwabstichberg d^l^ linken Abhänge ' 
des EnMhales^^ im Grasselberg &et Neuenbürgs im 
ober^ti f^i^ale.bei Gum^lscheuer^ Aach^ W^ttlins^ 
weilei' tm^ auf dem Sdn^llkopf bei Ereudeitiitädt* 
Die Gänge am Silberberg bei Aa^h führen viel Späth« 
eiseiistem «ad Bi^tfun^path^ dW i>ei WittlinsweiJer strei- 
chen hß. 10 und fuhren Braun^isep$tein» t^e Gan|^ 
arten aller dieser Gän^ itiu^t Qiihtk^ K^Ikspäth^ Braun- 
spüih ^ Sf^wei<s^äth ; die £rze, Bräutieisenstein ^ Spath<>i 
eiseBsträi,. Bui.upsteiil und selten Bötbeisensteini 

Die Kiipfererp^e Ijnden sich Vorzüglich ^ dem 
Ghrist<^f]^me un4 l>e; Biilacb^ ^n 'dem let^eren Orte 
wurde sehen im Jahre 1329 gebaut* Die Gipgärt ist 
vorzuglich i(^arz,<Mdmstein^ ßchwerspjjth und Stücke 
Von rö^m 'Sandstein^ weiche die'G«mgräume tmid^ 
len* Die Vorkommenden Er*ie siüd Kupferkies, Fahl* 
erzj ÄdfewÄrieri^. Itüpferiasurj Kupfergrün Und Eisen» 
ocker. Die Gänge md fiift immer mit dem Nebeii-^ 
^estein verwachset) ^ und häufig fifideu $ich die Erise 
m dem Nebittigesteiü eingesprengt» Der igoti;ie *Sand» 
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*) ^tkt^ beiträgt tut ^eo^'biituklit^ *&iihiüiss töü Wür- 
temWlf^, entwolrien im Jähre 1822, Kblrt^spÖhdeliifcbUtt dfis Wa)> 
tembtrgiscK>ea'lAndWilUaKi)iMliehjea ttttib» S. lit.| U&tt 1823» 
p. 134 n* ft 
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Stein, in dem diese G'änge au&etzen, soll sidi durcK 
■sein sehr ^arziges Bindemittel von detft an anderen 
•FWtten des Schwarzwaldes sehr imterscheiden., und 
"eine sehr grosse Festigkeit besitzen- ' • ' * 

Auch in dfem Odenwalde zeigt der rödit Sand- 
'stein an einigen' Orten Sj)uren von Eiseders, so anter 
andern bei Michelstadt, wo dieselben in «in^m rotiien 
^hon, ' eigenriich' zwischai dölri'^Sandsiiein und»dem 
dafauf gelagerten rauch^uen 'KaHtstein liegen, und 
reichhaltig genug sind , um die Michel^tädter Eiseh^ 
Tiütten zu vertorgen. AehnKche' Eisensteinbildungen ' 
möchten noch mehrere in dortiger Gegend vor- 
kommen, ^ « • . 

Dasselbe gilt aiidt von dein rotKen Sandstein des 
Spessärter Waldes; man hat' bis^tfet nur Eisenerze 
in demselben entdtecJct, ah vielAi* Punkten jedoch nur 
selten bauwürdig, so unte# ^deüA m der Umgegend 
' des Laufacher Hüttenwerkes,' in dem sogenannten 
Büsching*) , femet» ' Doch mächtiger ui^d reichhaltiger 
jenseiis dem Main, bei Grosst#'arl)$tadt' und Eisenba^h. 
Hier' kommt der Eisenstab lagef^rtig vor, er ^det 
sich jedoch auch auf Gängen^ oder Klüften, unter aii- 
dem zu Nöuhiftten'und bei d^m Jagerhäose zu Loh<^ 
rferstrasse, unwcfit dem Baufächer Werke, wo nament- 
lich meist Schwarabraunstein'erz' vorkommt. 

Beiläufig verdient hier» nech bemerkt zu w^erdeii, 

da$s sich in diesem rothen Sandstein, unter andern 

'bei Büdiögen, unweit Hanau, und bei Mosbach am 

Neckar*' unterhalb Wimpfen; schw^ache Sablquellea 

befinden. - ' 

♦ - . "■ • » • • • ■ 

AnhaDigw . FoftüMi«» toü banteft Sohicferlctt^ iiber d^m rodien 

Sftndstein. 

Es ist in dem Vorhergehenden schon ©fter die 
Rede gewesen von schidferigem Thoii und Mergel- 
schichten ^ die sich nicht aHein in, sondern vorzugs- 
weise* über^ deÄi rothen Sandslein finden. Es ist 
leicht erklärlich, weshalb dieife Schichtenmasse^ »sich 
nur iii wenigen Punkten verhältnissmässig ^den, und 


'') Bbrlzk loco citatOi p. 62 — 68« 
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namnntKfcb .ß» gä»4ioli . feUeb ^ - wo der totha Sand- 
stein ia dem « höker en Gisbicger. auftritt» Dia Gestaiae^ 
welche diese Schichlen zusiynmonsetzen, babon theils 
wenig -Feistigkoir, theiU ist die Mächtigkeit des gaiize^ 
G^mesi.Mch( sekr bedeutend; es konnte daher das^ 
selbe' aiacky Im^t .zerstvit-weiden, däj wo es frei aoi 
Tage lag.; Ausse^j^ni vaber schfsi|i€ dasselbe aucfar.vur 
an den tiefer^. PuhkteoQi nhgesetUy und erreicht als^ 
dann wohl eisxe aolohe« Mächtigkeit und Ansbilduqg) 
class es als.selbstsländ% brachtet ^/«terdea kann« Ea 
findet ein > aUiiiäl%er uebergang aus dem - Sandsjte^ 
in den Mergel slatt , indem näoilkh .die Sandkornes 
sehener werden und das Bindemittet die Ueb^hand 
gewinnt* Die l^ollien SchieferleHien werden daher nm* 
soldbew Tj^fh^i Sandstein aufgelag'ert seyn, in denv 
viA Bindemittel vc^vkommt^ m solchen Geg^ndi^n 
aber^ wo dieses Bindemittel spansam (ei:scheint^ wie 
in dem höherax« Gebirge fast ohne Ausnahme, da 
pjjegen auch fen^ gberen Bilcfeingen- gänzlich zu feh« 
len^ nicht weil sie spftter zerstört woraen wären, son-* 
dem wahrschi^iolich, weil, sjie Hoiemals an soldieil 
Punkten abgesetzt wurden. - D^ tVorkommen dieser, 
Bildung ist daher überhaupt, nur auf gewisse Gei- 
genden, und namenthdi auf soidie Punloe beschränkt, 
wo .der rothe Sandstein, iFon dem raud^grauen Kalk« 
stein bedeckt wird, und hier findet sich dieselbe zwi- 
schen beide iFormationen eingesdaidtet. ßn sehr vielen 
Punkten, 'nur da au Tage ausgehend^ wo tiele Thäi^ 
kr ctie iDecke des KaUcsteins ganzlich durchsdbneidai. 
So in .ansehnlicher .Verbreitung z^gt sich diese- Bil- 
dung an den VEeok der Mosel, von Grevenmachern 
bis zum Einfliiss der Saar,! ivod in dem Thale der 
Sauer von JEkhternadi abwärts. Recht ausgezeichnet. 
kommt dieselbe femer wiader vor in -der Gegend 
von St. AvoUy. bei Longeville auf dem Wege nach 
Metz, ferner in der Gegend von Saarbrücken, hei 
Fechingen imd Bischmischheim, in dem unteren Theile 
des Bliesthaies, beL Rülchingen , überhaupt da , wo ^ 
auf der Charte Gipsmassen auf der Gi'enze zwischen 
Kalkstein und rothem Sandstein angegeben sind ; denn 
die Bildung selbst mit einer besonderen Farbe zu be- 
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dein rothen Sandstein kwm saj^imtbear noch nftthlid]» 

tralde$^ h^ der iJegend von Gafidern^ mögte diese 
Mduü^ eben£alk yorkdiMieit, aber "doch läiit mbmth 
hier nicht ^öri^beohacbtep,- dag«g«n^sdh€^t d^ 
fvtiher erwinf^ Oip^wasse voA^Ntmki^ii-lBerher zu 
gehqi^n. Deutücher tei^ sirir dieselhe in der Um^ 
/;ege^d ron Base|,^ unter andemflsiei ^Mufeldf ^ . und 
^ dem 'Ehide iswisäi^ii ^3r€lbä£lM*h Menld Sc, Ghtttoboi. 
0i*)^ und wahrsdieiniich im den metsüen Pünkieiiy 
Wo ^ r^^hgrauer KaMutem aof -^deo^ ^<HHw Saud--. 

Wieder &idet «M^ d^seüSMü^ Inif ^em ä$äU 
chen Abflaue des Seh'wiitt^aMeii Hn^'^^äiBv wo 9«»ki i» 

dem tiefen Salzbi4iachfe. i^iieh i^i^ d«s KdHt^ 

^eja3, etwa 2Q'F, i^ächtig[^t*blhe!||' %<^elerig6«^ T^^^ot^ 
angetroffen h^t, - unter dem er^*Ak^ rotfae Saen^teii» 
fo%tei. Nach den t^e<ijß€iixmi^ dbsrlietTn Hoft^tk 
Kauainann^) zeig^: Mdi ätj^tbh^ BiHkmgei» la^ 
J3uriacb zrmschen' deiq ^rotben Sl(n^<stt| ttMirattdi^. 
^atien l^Ik^h', Hw^ ^$nai< 4i]f^di^B?e Weise^ yme 
tn deft^ Fhi$6^d>jEete der Weser; aueh fimd dm^elb^ 
dje^e t^oiri^en 1^^ Isei «\L6s4il<pgi'' umsehen fVeu- 
de](^«adt inf^d $ul2j pevOtotndcii^ «fpisohen 6a^ und 
RotbWeil 4ta r^eek^tthafe» >t»id ^^sivistehen HQthweil «nd 
V^illingen, 4iuf llfbKche Arr t^ «Mb diescoi rotfien 
Thon ?7yd«^he^ d^m rotj^^p^n ^ifndsfieAt)' und dem 'KjBtlk-. 
sf^ka iB| dem tief eä^ Yör$u<*»cliacb^te^ der atrf idar* Sa- 
lin^ W0ishach tJei fa^d^fißg^ü ^lieaer geliracht worden 
ißt^ Aehriliche Thoinhiidunge]^ endHm zeigen «ich in 
dßm t>denw^lde , mit««*' m M MiAelstadt, und 

ix^ d^m Spe$s£ut «M^ ni^bi^ren l^^idciBn , wo jdersdben 
tiei'eits Erwähnung g^ebi^e^ ist; ' * 

|ii^9iüs ^0ht h^rv^iv dsKS. diese BSdMg sehr wek - 
V0rhreit;et 'i^t^ ski\ ima^ ^tei^ si^sittttish tgl^icfaen Be^* 


/ 


*♦) H^^TfilHANN, tJ^i),6r8i^t der jiiosere« plqUg«|vl<l9 im 
FluMgeJtüete dcy W*l?r. r- 4w?t dem !• pi*d 3. TBand^ der ♦Sta- 
dien de» QölÖiigisch^n Ver^HQs/b^i'gihani^s^ct ftt^ad^ 'besonders 
abgedruckt, Gqttiiigcu 1824. pag, t73, 
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^ogmgeskGs^^ und dabor wqU4ßr B^a^h^oQg werth 
Kt, lindem häugg Gipftyivid «uph iipobM )iyahr$chein- 
hek m^e S^y^ildmg in i^ v<»jwiuilt* Gewiss aber 
«st die$e 3ilidi«D^ mm% tibor^Ky. md wenig^t^ns nicht 
imm^Ei a» dofüj^Aussah^ea voilwidm, dwi häufig 
«ieht loeci dm ixKhei^$w4«tmi iuMmtteibar von K^Ik- 
^leiQ bedfdu werdi^, ohtie ^wi^cbooliegende Thon- 
sdiichiieoi auch >24|, ^ Mädb^igkelit dieflicr Zwuchen- 
lageAUPg iwissiersl: -vnegb^^liid » i micbtig 4«» wo Gips*- 
4iia6seii in ih><f[ivii<mfB)m7 uod |9«t yfiiK^Yfjiadeiidy. 
wa /die«^ foUm« m * c . ... 

, Huade*h*Ä4»*) erwährt ^<nr bitwnginösen 
Sandsteiiisehielierui^ , welche, aitf dem ästlichßn Ab- 
fall« de$ ScbHW^nraM««! im «wiiitteihiw^n HaiigeBden 
des rothen .Saiid#ilaiDa md iia. Xi^endea des rauch- 

Siuen Kalkfiteioft ir<H^hMadeiii ist . w Stelle des 

pfiersduofeiiAü^s^ iw4 der St^inkoUepformation 
Tertreten aoU. , Diewa hßjs&i^ aoU «aibh unter andern 
fndep 9wisolMi.40i\€tiyid«rf^ swiscHen 

CaKe und Herrnbqf!||f «wisob» ^cbwaa md Pfbrz^ 
heim% lli«r ^soUiMber dem xothiß«} S^9?|dsi^ ein weiss- 
Jich^ti^qar^ |M^schjefeirk«r4 gUgi f ägrbal d ger Sand- 
stein^chiefei' liegep, der oU woUenfürmigi^ etwas {>itu- 
arnnö« iwd aisj^f^UiMg'.wirdi» «njj^.fcr^unen Mergel- 
sdttcjb^eKi durchsKtffen ist ^)md m wma ideiuli^sb maehr 
ligißn 9 gjcäuUcb-^wiiiisseo bitii{igjMSisw Srndj^tcämolue-- 
ier, dem . &^f^<^ft^ i9ii%es{VBillKgt iac« {U)^£[ebt; 

Diese iMasseo «olkn bibißg ><Hi msm ;$i tfpp6 g w Tbon- 
4age y^wiftemit < w^ldi^ «iah. Aiif . dem gawe» <istUcben 
JU>faUi^ des Qebi^» fpirtaa^t; . ÜK^dF d^9. iNobacb* 
tuneea des Jlenrn Se^gmths JDr, Hp^hl**) .scjl bei Na- 
gcidf, auf de» Göwuie jmnisdiQp d^» rojftoji 3jRig|dstein 
und dem rauo^gmion Ksltbitein« #i«k bijiiHm^öses 
«dhEwarsea Mer^els^iiefesQlEläfo «it AniSug iron Kupfer- 
Jasnr iroricomm^» und ^icb fils wabves Kupfscsohie^ 
ferflöiK wrhabw*. t^ £b»d«tUclb9 di^es Sdüef^s befin- 
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Schwabeafl, in lifioii H^l^pS Tasclie^bttch für 182t. 3. Abüi«» 

**) Korre^pondeaxblfttt des wurtcnbergUchen laadwirthiduiftr 
liehen Vrreias. Mars 1824, f • i^ »• |^7. 
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den skh \x£ d^r ibteresisaiifieh Sammlung ' des Herrn 
Hehl; welcher aber, tiakli diesem ni urdiaäeiiLy deK 
wahren bunten Mergeln Ailgehöt^ti «lÖGhte. So viel 
ist gewiss,' das6i «ich weder am Sohwanswalde, nodbi 
an irgend einem anderen' Punkte, in dem Hangenden 
des toth^n Sandsteins das Matdssfeldische Kupfersdiie» 
ferflatz' oder ein Aoalogon desselben nachweisen lässt, 
aber ilerThon und Sandschiefer, Vbn dem Hundes« 
hagen redet, gehört wohl gann gewiss dem Scfaiefer«- 
letten an, im Hangenden ^e» rothen Sandste^is, ivel«- 
eher nach den Beobachtungen das Hei'ro Merian!^) 
«um Theil n^ dsexa' rauchgraueHr l^kstem wechseln 
oder' vielmehr • lokal ' iö' demselben eingelagert seyn 
$oÜ; denn im AUgcoti^iifen bleiben dooi beide For«- 
mationen scharf von einander geschieden. 

Diese Bildung ist zusammengesecst* aus thonigem 
Mergelbänken, au&. scbieferi^m oder auch «etwas san« 
digem Thoii, ans thoiiig^n Sandsteinbänken und aus 
isum Thdl sehr mäohtigen £ink(gerungen von .Gip9^ 
Die Beschafienheit dieser Bildungen, die sich< immer 
ziemlich gleich bleibt. Wird am besten aus der «pe* 
zidlen Beschreibmig ein^ebier Orte ihres york<H9mens 
hervorgehen« ...... ... 

Auf dem Wege von* Luxemburg nach Greron^ 
machern findet sich onf&D^ch weisser feinkörniger 
Saxidstein mit kalkigem. Biiademittel, welches, nach 
und nach di^ Ueberhand gewumt und das Gestein- in 
t>auchgrauen Kalkstein tibergehen madit. < Kurz vor 
»Grevenmachem, bei Anweiler, wie sich der Bergab^ 
hang in das Moselthal senkt, gehen unter sandigen 
Kalkisteinschichten , welche h. 6^ West in den Beiig 
hinein ne%en, mächtige buntgefärbte Mei^elschicbten 
zu Tage, die nicht -mit -Säuren brausen. • Die Farbe 
dieser Mergel ist braimroth vorherrschend, grau, 
schwarz, grünlich, violetli Der Mergel ist theäs diek, 
theils dünnschieferig, aerfäjlt dieijs-in- Blättchen, zu 
einem weichen Thone, theils in würiliche unbestimmt 
geformte Stücke, wie gewöhnlich thonige Mergel zu 
mun pßegen. Auf Klüften in demselben liegen Schnüre 
von weissem öder rothem Gips,, meist von faseriger 
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*) M^rUn» loc. e)^, p*.2a 
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Straktur. QÜese Merodsohidifeen zitfbeii bu Greven- 
machem uad* in das Mosetthal Inäab, und sind mä 
das Bestimmiesle von meinem Kalkstein bedeckt, dei: 
anfio^cti «war sehr sandig ist, späterhin aber ganz 
der gewöhnliche raucbgraue Kalkstein "wird« Bei Te^ 
mek, . auf dem rechten Mo^elofer, kommt in ^diesem 
bunten Mergel sdion eine ansehnliche Einlagerung 
von Gips vor, doch' senkt sich, der obere bedeckende 
Kältestem , das Thal abwärts, fast wwder bis auf die 
Mosel hinunter; haiA- aber, treten dann wieder dialab« 
wärt» die .Mergel^ snd in ihxien der Gips aaf dem 
rechten Ufer der Mo^ .mächtiger wie vorher hervor^ 
zwischen OberUesch« und Wassertiesch ; eben so «eigen 
sie dA auf dem iinkesi Ufer bei Igel. Um ein voU« 
ständiges Bild von tler Zusammensetzung dieser .Mas- 
sen zu geben, kann das* firigende- Profil von 'dem 
Gipsbrudne bei Temmels dienen; die Sdbichten sind 
ia der Ordnui^ Von oben imii unten- aolgeftihrt, und 
liegen so gut wie honanndL 

I) Zu oberst Hegt ^eii» Masse-des früher erwähn«« 
ten Kalksteins, senkrechte .Felsenwände bildend und 
ausgezeichnet zerklüftet, seine Farbe ist' gelblich -igrau, 
er ist meist' dicht oder rauh mk kleinen Kalkspath-«' 
pünktchen, theils gelblich mit kleinen Eisenockexv 
pünktchen oder' auch kleinen grfmen iFledken. 

^ Nach einem kleinen S^wisehenraum , der von 
Schutt überdedct ist, • kon^Eiaen weisse y graue und 
braune Mergel. 

3) Graue MergeK 

4) Gelbe MergeL 

5) Graue MergeL 

6) Lichtgelblich -graue Mergel. 

7) G^lbncliie Mergel mit Fasergips/ 

8) Rothe Mergel 

9) Fasergips mit roäien Mergeln. 
" 10) Rother Mei^dl, 

II) Fasergips. 
12)* Gelbe MergeL 

13) • Fasargips, . 

14) Graue MergeL 

15) Schmale abwechsefalde Lagen Von Fasergips 
und grauem Thon, von 1 — 2 ZoU Mächtigkeit. 
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16) Körvigsf wAaer oder grauar Gips^ 7-^8. 
F«sa mächtig« Diese Sdncht biMet dkh SMe des 
Steiplviidiet, mmr derselben Hegen aooh: * 

17} harte und feste Merg^ mit etn* Kalkgehalty 
«ngel>lich 7 *^ 9 ZoU fliächt^ » 

iS) graue, ^ebr «*i?ferig^, Mforgd^ 2 — 3 Fuss 
mMifag; 
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K9) g^^vMT^ etivM kSmiger GSp»; 

90) geUwv Mergel, 2* — 3u2Ul; 

91) Gk»^ floeiir weiss wieJNp. 19, 6 Zoll; 
23) g^»e Mstedi etwas dick^diiflfeDig; 
23) Gipi^ ja der l^itte U^teer Thonj 

^) ga&e MßTgdj .•«, .f., 

25) gmuer <33p9-mit?TbqnsiDailbi, i| Fusa; 

26) gebe Maqs^l, 4 —6 >KoUi; 

27^ väAMbffc Gip% ^txi ^cU^eliteEfileadNBFoilieit, 

JJS) gnMWund gelbe Menal, ft — * 3 Zoll; 

29) granfer Gips in dtei'KLtiken, 4 F, mäditig; 

30) grauer' iiarter Gips, 'SjZoU]; / 

31) rothnr Letten,^ 2 Zaü;/ 
• 32) graue Mergel; 

33) graue ^nnd ro^ SPianw^rgel im Spiegel der 

IMe-eanae {iolie dieses Pro^, vcm dem Sfpifigäl 
der Mosä* hia td>en flflif die Kallufkeinwand, jbeträgt 
466 F. Hietron be^tiNigfit die Mfefatigkeit des, Kalk^ 
Steins etw'^ ^3S F^\ mithin bleibe« {tir den-^ibs und 
d^e Mergel noch 13Q F., - und 'hwaryon l»e^agi: die 
Mächtigkeit der jemgen Mergelsdiicfateci, in denen der 
GipSi Yo^rz^ügKch bank-n und lagerweise angfiroffen 
wird^ etwa 76 F, 

Das Mosekhidl breiter gegen Ttjer. «ver^gend, 
heben sieh alle Sddcht^ g^g^n Qsfeen hii| aus, unter 
den^elbep tritt bpald ifer rothe Sand^ltin bei^or, ~ der 
sich weiterhin azi das GrauwakkengeiHrge ai)l^m. 

Aus. dem vprSktehenden Schiohtenpaxißte, iniielches 
doch nur eine generelle Au£&äblun|p icit, geht*dte man- 
nigfaltke Beschaffenheit der hier vereisägleii M^r^el- 
bänke hervor; in der Aufeiiianderlagenmg der^elbeii 
scheint kein bestimm^ Gesetz zu heerschien, nur ge* 
gen unten %vird man in-der Regel finden,, data eimge 
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jpeiBi6ii|||ini^ tmi doEKi niigiwiatfa uw flummigtaiti^ 
sfien Fiffbe«i||iec]i$el aeügea Utk tihrbfeens in der fi€||[^ 
imr iii <|e^ If ähe cfo G^)«8, <ter «mst idl^ «eialieiii 
gin a4w wöisadst:« ^ 

Iq. de^ -Gipsbaudm toq WaaserUeedi ist wr ei« 
xigta Jahren> «n. Nesc foii St eu a sah giofondeiii \v^ih 
4efi; HeiT Pf» Steiaisrger hemiat eui Stück 6ie$e$ 
Sle»qs2(ize$ <iti der IfatamaieiwiMiTjMig m Tsier auf*! 
Bei QM0h^* ^ur« weiti^ «ntedi^ Stark) aollen ^ch 
fladL oer. .^iigi^ <r6ii»M atmet eia Baar «chwaohe 
SalrapeUen iic^odeni, <' Aachi &^m«iiaroQ Glaidberaah 
wiU'inam makl lA w B wi e to , gefiiA(feit haben; .aher^ewisa 
geheim^ dieta vErsdiefau^sn cit -dea ;grÖ9«liii oeltei^ 
keiteii^ Veratanäm^^ fodca- iPflaitmiiiibdräc^ hßK 
Hiaii tadk xiif^^^eAKi^aät« *- ^ < - « • . > 

hit ^m SMfirABAß'j xirbfekan Xnar wid E<jiDeiw 
naeh, ersobeiiit dieie iBitfimig inter ^anz i 
YerhäHfii«OTi; 9Ai> aebeiDit <ea, ..ala weivJai 
tief *eing6fii9^it^eB TfafedbiDioht aUem diebuntetAla:- 
geifcsrnaiiQii 2i»3|cJliea «depaaYfthaB Sanditain und dem 
madi^raiieft KaUcsfedb, aojadeni ai|di die Über dleseii\^ 
Kaikstem vorkomnaen xnö^ew 

Diß Strasse vmi STriaF • iiadk JQehaenPill^ erh^t 
sich 9m dem MosßUtui^ his anf di& Hc^ 4^-^Yoii 
Fodieai Sa^d^in geWtdefea^ßkteiti^s; /dinier ft^ 
ist hve^ in «)äolii%en fiähken geschiclitat^ laid eii^thate 
ati^^ibn .eidifie ^^f^isse Qqan^iesichißbe, Thongalle« 
imd w^isae) l^lig ge^pgede Streifisiu X)a$ Fallen desK 
selben, ist '^qaehabcht 13i *^ 9Q Grad h^ IQ -^ 11 
Nord 9 jedoch auch ste)lenweis(6 ^egai Südwest* Auf 
der lüfobe 4aa Ciei^« ^den mh rothe Jicl^e{eHge 
Mergel, iffebäie mit gelben, gcfkien^ ^cj^t^A tu »•> 
mckk mk (sahflxialaiy zmnal -y^eisa igeläri^liei^ 4and- 
stejdhaalaeii •^eafaaeln«. Es. ist dies, offedbar die au 
beselnreibedde iiagtiie Lettmiforaaatimi, luer ohii& ^^^ 
iagerttDg mm G^y ^ibrigensi dei^ vea^ Tenim^b -giUiz 
älniHcb* Ganz ^ai^äer .Höbe des äßerg^' tritt gi^Jiqh« 
grauer feinkcu^iiger> ät^aUbstein auf ^ dem hei Temmek 
ganz ähnUcL; er ist ^twa- lOQi ¥. iMcfatig, bedeckt 


*) S«BisiivGa&.S^ii42eii, p. 153. 
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die rothen Sdn^ferlettenV ubiI findig mA innder «gan- 
zen C^gend aaf der obersten Höhe' der Barse, -si^heint 
«uch ireiteriiin' näivhtiger zo werden. • UeM* diesen 
Kalkstein, unter dem noch einmal die- nnhen Mergel 
in esaem flachen Thafe'henrottreieB, fuhrt der Weg 
fort, b» bei Mbhngen cht Sauertiiai etracht wiid« 
HkPj' an dem Abhänge des RaUiwer. Berges, trec^i 
sehr deudidi bunüe, meiA rothe JhlergelihMTor, und 
in denselben Eanlftgeta^gtibf'ven .Gips, >aiif' da» ein 
Bruch betrieben wird. Der Gips fteht rxiur in dünlien 
Schkhten an; es ist theils Fäser£|ips, tfaeüs ]st>er'^aii 
und kömig« Untei^ den GipsbKD&eKi liegen noeh .Merw 
gelschichteiBi; aber in der- Sohle > des oeuerthales tritt 
gmz-deiitticR' unter diesem Alergel der rethe j&niid«* 
stein in mächtigen Bänken her^r,'^x>A ^ani vonKaikM 
sinter Uberkleiaet, (welchen die von <men faetatiflies- 
sendete Wasser in sehr leicUioher Menge absetzen. 
£s ist daher hier dn.Punkt, woiifas Verhaiten des 
Kalksteins^ d^r rodien Mer^ und des rodien äand- 
Steins aaif ' das Bestimmteste beobachtet werden kann« 

Der m oberst gdagerte Kalkstein sdebt- sieh, ye* 
mehr man. das Sauerthal hinauf geht', immer nidu* 
herab, und etreidit bei Gemiind die Thalsohl^, der- 
gcstak'j dassi nunmehr der 'rothe Sandstein ausd die 
rothen Mergel verschwunden sind«. Dagegen bemerkt 
man auf der Höhe der Kalkberge' den ersten Anfeng 
einer schwaehen Bedeckung von wieissem feinkörnigen 
Sandstein^ ganz dem vtm Luxemburg ähnttch, - und 
mit- demselben audr in nanutteifaBirer 
stehend« 

Der Kalkstein sdieint noch tiefer unter die Thal-* 
solile einzusinken,' denn bei Echternach ist atich^er 
ganzHcii verschMrunden^ dagegen treten an dem stei«* 
len Becgabhange mächtige Bänke ven-G3np6 und .tonn- 
ten Mergeln auf, und diese scheinen mcfat mit den 
bisher beM^ebenen verwechsek werden zu dürfen^ 
obgldch sie 'ihnen täuschend ähnlich sind, sondern 
diesriben dürften der bunt^i Mergelfbrmation tiber 
dem rauchgrauen Kalkstein angehörig s^m. Die Mer« 
gelbänke zeigen hier die mannigfaltigsten Farben, be- 
sonders zeichnen sicli Bänke von schwärztichen, blauen, 
ji^uen Farben aus , dein Schiefenhone sehr ähnlicli ; 


sie bilden mit die fiegendstm Scbichteh. Säbr häufig 
erscheMt* xkr eingelagerte ' Gips als Fasergips , irnd 
mfui ' kann 'sägen ,. dass * derselbe ' Üal vortimTsdifiaid; 
wie d^ bei dem Gipse der oberen bunteni Mergel- 
formation sehr häufig der FiA kt. Höher htoauf ^r<* 
sdieinen fast nur rothe »Mergel, welche in .flachen 
unregelinässigen Nieren feinkömig blätterichen und 
dichten Gips enthilltea. * Auch Jiellere "Bkck» yon 
gelblich«>grauem^ büLalicb- odep rothlich -graueitt yer^ 
härteten KaUsmergel, welcher mit Säuren braust> fih*« 
den «ich einy* und. auch- dies^ sind fiir die oibdre bnnte 
Mergelförmatton 3ciir durakierisüsch. ' Noch höher 
den Berg höiauf komiueii viele gelbe Mergel V<Mr, 
weldxe nach und naeh^ islandig /vv^rdeh, und erst einen 
wahren Sandflteinscinefier^ endhdi Bäkikevon einem 

!;elblichpn « Sandstein htlden. : tJeber diesen Sandstein* 
agen jmiden sich wiedef?. bunte , meist tothe Mergel 
ein, und darin «etvfras Fasetgips undi schiaale Lagen 
von yerhärtetem. KalkmergeL »So- hat ! man fast, die 
Höhe des Berggehänges eistiegen, ^ und erreicht nun 
einen y^ss^i feinkörni^8Zi*<Sandsteili, in seinen- äus- 
seren Formen ganz dem Quadersandsteine -ähnlidi^ 
eb^t demjenigen y welcher bei Luxemburg^ und selbst 
noch vor Echternttch, -dem rauchgrauen Kalksteine 
au%ekigert ist, ündtiu' densdben unmebklicb über^- 
gefall scheint« Es sch^t dahar hiernach sehr wahr-*- 
schainfich, daas sidi über der< bunten Mer^l- und 
Gipsfbrmtaion von Echtemach kein raddigrauer-Kalk*« 
Stern mehr befindet^ dass diese Bildung vielmehr über 
derselben gdagert ist.- Dieses Resultat aber wird 
diffch das Verhaltep bei &>lIendorf9 noeh etwas: hö^' 
her das Sauerthal /aiifwärts, fast ausser aHem Zweifel^ 
gesetzt* ' *. .. 

' Dfsr eben genannte weisse feinkörnige Sandstein^ 
von dnn späterhin nodi besonders' die Refde seyn 
wird) bedeckt von Eehtemach liüs alle Höhen und 
Platejaus auf beiden Seiten des Sauerthaies ^ iisd'ist 
hier das jünsste und oberste aller Glieder* Er bildet 
sehr-pktoreske, wnoh} über 100 F; höhe i*'^saeiwätide^ 
und grosse Blöcke seii^s Gesteins rollen >bis in die 
Thaisohle hinab. Unter diesem Sandstein bestechen 
die Tkfliigehäsge au beiden Seilen aus bwMi Mei^- 
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gehl, und bis Boflendorf ist jede SjMir von rauchgrauem 
Kadkstejn verschwunden. Hier aber, dicht uator dem 
Sehldsse luod in da: Sohle der Sauer, sieht man 'den 
Kalkstein wieder in laächtigeii Banken hervortreten, 
etwas -schieJferig, übri^ns dem bei T^mmels f:^ 
&hnUch. Dieser Kalkstain eihd>t sich kucht hoch iiber 
die Sohle^ und versdilfdndet eine Stttpde oberhalb 
BoUandovf ganiKlich. Ueber im liegen bcaite Mergel 
und dAnn der weisse Jeinkcknige Sdndtteui. Aber die 
biintett Mergel verlieren auch * nach und nadt an 
Mäditigkeit^ tmd der wei^e ' feinköniige Sandstein 
zieht dch I»s in die Thalsotf e hertb» Sfatsh ches^n 
Bec&achtnngda toheinien> dahe^ in dd!m jSauerthale die 

* beiden bunten" MergeifermfttidiniHi,' die unter und die 
iiber dem rtkuiiij^ueil Kälksteifi^ tofäEukomitieli. Um 
jedoch mil: Gewissheit Herüber tu entschdckiu i^de 
es notfa^wendig seyn ^ die BedMchtüngeii nöher* das 
Sauer - und Killtnal hitfätri^ äusiludehnen ^ Wo gewiss 
höchst interessttiite Lägerungsverhältnisslf sIsMt finden 
müssen. Ans Steiningers B6sdu*eibitng des Ss^ielr* 
thales^) isl dk Reih^nfi%& der Schichtear nicht deut-^ 
Uch zu ersehen» 

Südlieh und tiördtich Von I^echitigen, «nw^ Saaiv 
briicki^, kommt die untere Formation der bunten 
Mergel ebetiikUs S^hr deutlich znm^ Vorschein^ nuc 

.Einlagerung^ '¥6zi sdKJnen diäiten> etwas gelMidi- 
grau jgeförbten Gipsb&nken in dep unfteüen Schichten, 

^und rante Melffei mit Paserg^is däriiben Das Gänze 

'wird von taücli^iieiki Kalkäeiiif bftdedLi Du Vor^ 
komnien dids Sasöi^pses ist in dieser; ^ 'wtdäbi'der 
Foriaition der oberen bunien Mergel recht imetes-» 
•ant Er findet sieb selten üuf. währen Sdüohten, 
aber die bunten Mergel Werdet! imm&r von zahlrei- 
dien Khllüläc^ difrchatolr^ jluf Amm «ich dieser 
Gips änsscheidei^ die bnttten JSkferge! nadb aUmi hkh* 
tungto durch^iehetidj ^Idichsäni s& eine spätere gBtug^ 
artige Bildung^ 

Aitf ähtmcke Art« und utiisier tmter denselben 
Verhäitttssen, iseigi: sidh .tKei^ BÜdung nöeh an vidLen 
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Punkten «ler Ge^^iid von Saarbriiokai, und ao na- 
mentKcb auch in der Gegend von St. A^old, in dem 
Bliesthate u. s* jvr-, so dafis- e* überAiissig «eyn wUrde^ 
^eselbe noch näher an allen diesen Punkten tm be^ 
schreä^efi* .£s ist zycht unwabracbeinlich^ dass die 
Salii^ Rülehingen bei Saargemünd ihren Salzg^alt 
aus dieser Fprm^on bdsdebt^ wenigstens erkübt ihre 
Lage y ^ diesei. Hypothese di^fiaiisteUen« Jedoch ist augh 
von diesen Pui^tea die epeie bunte Mergelformation 
nicht so sehr entfernt^ so. wie der rauchgraoe iUIkf 
stein. Die Gegetiden jKwisehen Saargemiim und Saar- 
alb geben ebeitbUa iibei^ das Veimlten der oberen 
und unteren bydtan Mei:|[el&>rttiatioEi. vie^ Au&chluss* 
Auf dem Wege, von SadiVück. nach SaargemUx^d lieht 
man den rotben Sand^pn noch unterhidb Saargemünd 
von rauahgranem Kalk^rhaift beaeokt werden ^ und an 
manchen Jrunkten awischen beiden bunte Mergel und. 
Gips erscfaelnen*^ , Bei Saaf^tnünd . is« r auehgrau^ 
KaJksfeiB, und der Wi^g, von hier nach Saaralb iiihrt 
den Abhfpg des Saaräales hinauf über denselben! 
we^ Aum anf der Habe der Ebene ist anfänglich 
nur rauchgrauer Kalkstein^ allein bei dem Dorfe Bc^ 
erscheint auf einmat der Bodetl gani; ,voth ^farfat, 
und man befindet ^ich auf den Mei^gdbi det oberä 
bunten Mergelformation) welche den rau»$hgraiiäi 
Kalksteine aufgelagert siDid i »und die man nicht wie«- 
der verlässt^ bis an. die Ufer der )S^Ile«^ t)ieselbe 
BeobaehLimg lässt sich bi^i St« Avold maehen^ und auf 
allen Pjinkten ^ . wo man au$ d^m • rodieii Sandstein 
über den raudigranen Kalkstein in die ßhwteA bunten 
Mergi^ gelangt« • / 

An .vielen Punkten ^chdnt wenig&teb^ ani Aumeh 
henden die untece bunte Mergelformation jeu iemem 
und der Kalkstein lie^ Unmittelbar auf dem rothen 
Sandstesin; aW häufig ist dÜi^selhe aaci Ausgehenden 
nur yiatdackt) und J^t da^ Mvp dio Gipieinlagerangen 
fehlen^ weniger in die Augen« So unter andern 
dürfte dieselbe auf deni westuchen Abialle der Vbge- 
sen mt mehteren Punkten vorkommen ^ d^nn unter 
andern iwpschen" Blamont und Bmmenil trennt von 
Bai^aa an bis Nonhj)^gft>jr «2n brdtoi flaches T^al den 
raucü/araueti Kalki^m ^A dem i^then Sandst^ und 
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in der SoKle dieses Thaies siekt man, jedoch' nur mit 
Milbe, an einigen Ponkimi rotfae Letten anstehen. 

Dass audi auf dem rechten Rheinufer diese BU^ 
dim^ an mehreren Punkten unter ganz äfanfichen Ver- 
hältnissen bekannt getworden. ist^ und namentlich bei 
Sniz am Neckar , ist bereits angeführt . worden , auch 
hier seigt sie Einlagerungen r<m Gip#> .doc^ dürfte 
es sweclunässiger seyn, imi' den Zusammenhang nicht 
zu stören, die Beschreibui^ des V|irkommens bei 
Sulz auf eine andere Gelegenheit zu verschieb^. 

; Die Bildtmgen bunter Mergel über und unter dem 
midigrauen Kalkstein sehen einander ' täuschend ahn-» 
heh, indem ihre mineralogisch «chemische Zusammen-» 
Setzung häufig durehaus dieselbe ist. Weon die tcen-^ 
nende Kalksteinsclncht zwischen beiden ^eiUte, * so 
würden beide Biidu^en unoierldich in* einander ilber* 
g^hi^; ob solche Punkte in Schwaben und Lothrin- 
gen vorhanden sind, darüb^ fehlen noch hinreichende 
Beobachtungen,- in anderen Gegenden» mögiSB'aber 
ähnliche Uebergänge Aicht mgewÖhnUch s^yn» 

In dem Odenwalde und dem Spessart koiiusnen 
rotfae Schieferige Lettenlagen im Hangenden des rothcn 
Sandsteins an mehreren Funkten vor, und 2sum Theil 
fahren dieselben Eisenerze mit sich, dages^nsind bis 
jetzt noch keine Eixda^erongen von Gips . oekaimt ge* 
worden ) und sind dieselben auch nicnt wohl zu er* 
warten, weil hier diese Mergel nicht bimt^ sondern 
einförmig roth zu erscheinen pflegem 

Die bisher beschridiene jChon-^ und Mergelbil-^ 
^dung findet sich ohne Ausnahme nur als hängendstes 
Glied der rothen Sandsteinförmation. Ob auc^ dib 
liegenden Schichten derselben ;au$ ähnlidie» Thon- 
und Mergelbänken bestehen, darüber fehlen noch ge-» 
nügende Beobaclitungen» In dem Sch^aczwalde -und 
den Vogesen scheint es mcht; der Fall zu seyn^ in 
anderen Gegenden aber ist es keinenveges amwahr«» 
scheinlich» . « • 

d» Fornifttion des raudigraueii Kalksteins oder des Uosdi^ikalkes* 

' Der Formation des rothen. Sandsteins folgt ^ixie 
W>eit Verbreitete KaIksteinbfl(kio^$ deren vorherrschende 
¥!arbe verschiedene Nüancea you Grau sind; di^elbe 
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kaxm daher sehr pasaenddie Formation des rauch* 
£prauen KaUcstems genannt v^rdexi. welche Benennung 
ihr zuerst durch Herrn M^rian oe^eTegt wurde. 

Die Foitnation des raudigrauen Kaucsteins ist in 
den zu besehreibenden Gegenden ungemein weit ver«- 
breitet, und was 'besonders auffallend, fa^ ohne Aus- 
nahme dem rothen Sandstein angelagert, nur sehr 
selten zieht sie sich an einigen Punktai unmittelbar 
bis an das Urgebirge heran ,• und auch da ist zu ve^- 
mutfaen^ dass der rothe Sandstein nur am Ausgehen« 
den überdeckt seyn wetde. Man *kahn daher im 
strengsten Sintie behaupten, dass der rothe Sandstein 
dem raüchgrauen Kalkstein und ^en späteren For- 
mationen zur Basis dient, so dass er das eigentliche 
Grundgebirge der ' FRHzformaiionen dieser Gegenden 
ausmant. * ' " % 

£$ geht sdion hieraus hervor, und ein Blick auf 
dte Charte bestätigt es vollkommei^, dass die Lage- 
rm^ imd di& V^breitung des rauchgrsnen Kalksteins 
durdi den «interlieg|knden JxHhen Sandstein gänzlich 
bedmgt wnrde, und deswegen sind auch alle Mulden 
und Sattelwendungen des rothen Sandsteins auf den 
Kalkstein übertragen, nur dass sich hier die Bassins 
schon i>eträchAdi verengen, weil das Niveau dieser 
Formation' dem des rothen Sandsteins beträchtlich 
nachsteht. Während dahj&r der rothe Sandstein sich 
hoch in das KiUthsd ^hinaufzieht, verschwindet der 
raudigraue KaHtetein $chon in der Gegend von Bjlt- 
burg. Es ist aber nicht unwahrscheinlich , dass sich 
derselbe in den Gegenden, von Commern ganz auf 
ähnliche Art wiederfindet, denn ma» sieht hier auf 
dem . Wege von Commern nach Eixs , Wollersheim 
und Nib&ggen einen merglichen Kalkstein dem ro- 
then ^Sand^texn ajifgelagert , der höchst wahrscheinlich^ 
mdits anders als rmichgrauer Kalkstein seyn wird. 

Nach den . Beobafchtungen von Steininger*) 
soll auch in dem Killthale bei Gerolstein, RokeskiU 
u. s. w^ derselbe ' rauchgraue Kdkstein vorkommen. 


^ STBfNZNGB«, geognostisclie Studien, j». 167* Erloschene 
Valkane* Main» 1820. pag. 18* 
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aber nidit dem rothefi Sandsteiii aufgelagert, aoml^rn 
dem daselbst L|elladlidiea UebergangsKalkstein^ in ein- 
zelneii» sehr aernsteoen Parthieeo, tmd nur schwer 
von demselben zu unterscheiden. Er sfjXL siamentlich 
sehr arm an Muschel Versteinerungen seyn, während 
der IJd^ergangskalk Von denselben und von Korallen 
.erfüllt ist. & betdürfen, jedoch diesQ Angaben. noch 
einer näheren Uhtefsucphimg, da namentlicn die Aufla- 
gerung des rauchgrauen Kalksteins auf den Ueber* 
fangsKalk ^is jetzt noch an i&eineai anderen funkte 
eopaehfeet ^worden ist. Dieser rfuchgraue f^alkstein 
soll an- dem Marxberge bei Trier Gripoiten» und in 
der Gegend von Pxüm Sandaliahten^^ Buccarditea, 
Ostraciten, Griphiten und Pectiniten nach ebea dom- 
selbe^a*) enthaken; .eine Angatie, die^ber gpms^ auf 
Verwechselungen beruht, denn die meisten «der ge- 
nannten Versti&inerungen siiid dem^raEchgrauen Kalk- 
stein ^änzbch fremd* Wahrsdi^einUdi dürfte aller 
Kalkstem dieser Gegend dem Ud>erg^ngakalk apgdiü- 
rig ^eYn**> 

Von Byüburg aus fo^ der rauchfiraue Kalkfitein 
'gegen Südwesten der Grenze des Scbiopirgebirges der 
Ardenn^i^ wird aber ip dieser Richtung Wahrschein- 
lich bald von dem Jurakalk und Gciphitenkalk be- 
deckt, welche sich übergreifend bis an das Grauwak- 
ken - und 3chiefergebirge h^anziehen. 

Gegen Süden hingegen zieht sich dieser Kalkst^ 
das Moseltlial hinauf bis oberhalb Siark, und hi^ir so- 
wohl, wie bei St. Avold, ist in den Wendungen, 
' welclie er madit, - die Wirkung d^ft unterliegenden 
. Grauwakken- ^und Steinkohlengebirges anverkeiiid>ar. 
Von St. Avold aus w^^et sich der Kalkstein 
ganz nach Osten bis gegen Pirmasenz, und erscheint 
hier als Ausfüllung der grossen Mulde . des rothen 
Sandsteins, selbst wieder über Fenestrange, Saarhurg, 
Blamont undLuneville sich w^ndend^ um jene grosse 
Hauptmulde bildend, in welcher das Stein^^lz von 


*) Stbivingbr, loc. cit. p. 150« 

**), XrosGOB&ATJi, das Gebirge iu Blieinlaiid-Westphalen, 
B. I., p. 93. 
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Vic und sämmtlifehf» lothrii^che Salzquellen sich be- 
finden. Auf dem westlichen. Abfall« der Vogesen ge- 
winnt der raucbgraue Kalksteia eine sehr ansehnliche 
Verbreitung, und bilc|et ein hügeliches Land, an Hohe' 
dem rotheu Sand^ein bei weitem nachstehend. Der- 
selbe sch^t sidbi demi|iäcbst im ansammenhän^enden 
Zuge bis auf den sudlichen Abfall der Vogesen zu 
wenden*), er ist aber doch hier grösstentheils von 
Griphiten^ oder mehr noch von Jurakalk, bedeckt« 

Auf dem üsdicheu AbfaDe der Vogesen bildet 
der rauchgraue K^HLst^ nur sehr abgerissena Par- 
thieo« Vonü^lich jhat er. sich in den Gegenden Von 
Vaselonne tma Weissenburg abgesetzt, wo der ^othe 
Sandstem ekuofi JBusen bildet, so wie namentlich auch 
längs d^ fierggehä^ von Rufactt bis Schl^ttstadu 

la oem oberen Ineile des Hheindiales, auf dem 
westlichen und sUdlichejd^ Ahhange des Sch^arz\yaldes) 
erscheint ' der rauch^pniäue Kalkstein ebenfalls hur in 
weni^m Zusammenhange, und tritt überall da auf, 
wo ^ui Bus^ im IJrgebirge oder in dem rotb^n Sand- 
stmfi ihn aufnehmen* konntq» Ab^ sobald .der südli- 
che Abhang des Schwarzwaldes in den östlichen über-* 
seht, gewinnt auch die Formation des rauchgrauen 
Kalksteins mehr Zusammenhang und regelmässige 
Verhreitupg- Auf dem ganzen östhchen und nördli«*- 
chen Abhänge des Schwarewaldes verbreäet sich diese 
Fonnatiosi ohne ^Unterbrechung; sie füllt demnächst 
die grosse. Mtdde jzwischen dem Schwarzwalde .und 
Odenwalde aus, und nur schwach von den oberen 
bunten Mergeln bedeckt, dehnt sie sich bis fast an 
den Bordwestlichen Fiiss. der, rauhen Alp aus, in, der 
Sohle aller.wtief eingeschnittenen Thäjer sichtbar. Auf 
dem siidösdichen Abfalle des QdeWaldes gewinnt 
dieselbe demrochst eine sehr an^hnliche Verbreitung, 
und lässt sidh. aus den Gegenden von Heilbroön und 
Wimpfen okue Unterbrechung bis in das Tauberdial 
und. von da bis in da^ Mainthal bei Wurzburg ver- 
folg§% wo ^ sie überall weit verbreitet ist. Von Würz- 
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bürg aus erstreckt sich dieser KaHtstein noch weiter, 
lind nur steflenweise leicht von bunten Mergehi über- 

. deckt, lässt sich derselbe über Münnerstadt, Meb^ch- 
stadt und Eisenhausen bis nach Meinnngen verfolgen; 
hier erscheint er in dem Werrathale noch etwas un- 
terhalb Meinungeo^ bis "in die Gegend von Wasimgen, 

. wo dann unter ihm der so lange v^börg^i gewesene 
rothe Sandstein mächtig hervortritt^ der ai^ schön 
einige Stunden von Memungen, bei Henneberg, in 
einem (leinen Höhenzuge sichtbar; wuräe« Hier bei 
Wasiusgen neigen, sich aHe Schichten sehr deutlich 

* gegen Süden, von dem Thürfiiger V^alde abwärts; 
der rothe Sandstein erhält sich bis jenseits Schmalkalr 
den , wo unter ihm der Gips in Bohrldtiieni bdeaant 
seyn soK, und dann treten unter ihm die.Porphire 
und das rothe todte Liegende 6es Thüringer Waldes 
hervor. Dieser Kalkstein, ^sder in Lbtibringen und 
Schwaben eine «o bedeutende Rolle spielt^ ist daher 
von den nordteutschen Kalkst^en nur durdi den 
Zug* des thüringer Waldes an diesem Punkte getrtant* 
Die allgemeine]! Lagemngsverhähxiifise diesem rauch- 
grauen Kalksteins sind sehr einfach. Er- ist meisMis 
vollkommen deutlich gesdiichtet, umd in der Regdi 
ist die Neigung seiner Schichten ausnehmend sanft, 
wellenförmig kleine Mulden und Sattel bildend. «Stark 
geneigte Schichten sind sehr. selten, und sie jQnden 
sich eigentlich xiur in dem Rheinthaie, da, wo dieser 
Kalkstein das ältere Gebirge. berührt.- Er ist d»n 
rothen Sandstein entweder unmittelbar aufgelagert, 
oder es liegtj die vorhin beschriebene bunte Mergd* 
imd. Gßpsformation.dazwischen. Da, wo sidi *der 
Kdkstein und der rothe Sandstein beriSiren, sdieint' 
in der Regel eine scharfe Grenze statt zu finden^ tHtd 
ein eigentncher Uebergang ist nie Vorhanden, doch 
mögen sich wohl an einigen Punkten auf dieser Grenze 
rothe Mei^gel oder Sandmeile mit dem Kalkstein mi- 
schen und 'in schwachen Tdimmem mit einander 
wechseln. ' Von der Fechinger Ciipsgrube amer an- 
dern in das Saarthal j^ach Saarbriicken zurÜGk'«^ ruht 
an ein^m Punltte der Kaiksteia -^faiu dcsi^Iiqjh ^uf ei- 
ner Schicht sandiger Mergel^ einige Fuss mäehtü^; 
unter diesen folgt noch e&e schmale Kdfcsleinbank, 
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und dsBü Iveten enst -unter dieser die Schidbtmi des 
rothen Sandsteins* ganz denftBch und» regelmässig her- 
vor. Da, wo sich die Strasse von faulquemont in 
das Thal von St« Avold hinabzieht, sieht man bald . 
unter dem rauchgsanen Kalkstein den rbthen Sandstein 
hervortreten. }£er, aUF der Grenze zwischen Kalk- 
und -Sandst^, bemerkt man zunächst einen rothli« v 
ehen, sehr sandigen Kalkstein mit schwarzen Punkr 
ten, und der Sandstein befindet sich anfanglich in ei- 
ner Art von Auftösvng^ dagegen fehlen mer an der 
Strasse die bunten oder rothen M^gel; obgleich sie 
sich nicht weit davon, bei Longeville, einfinden. Auf 
d«n Wege von •• Niederbronn nach Jägerthal '«findet 
eben&lls zwischen den oberen Schichten des rothen 
Sandsteins und deiT unteren' Schichten des rauchgr^uen 
KalksteSns eine Aii> von Uebergang statt« Es sind 
Lagen von kleinkörni^luystallinischem, gelbUch nüan- 
cirten Kriksletn, d^ schön dimmer enthäh und 
häufig Sandtibcdle; si& ziehen sich bis m den rothen 
Sandstein, der mit ihnen so wie mit dünnen Mergel- 
sdnchten wechselt; ftuoh kommen hier schmale Lager 
vonHomstein vor,»lM8weilen wie gefleckt oder punk- 
tirt. Der « körnige gelbe Kalkstein seheint wohl von 
dolomiliirtiger Beschaffenheit, nnd ist demjenigen 
Kalkst^ nicht unähnlich, der an einigen Ptoakten in 
den untersten Schichte» des» rothen Sandsteins gefun,-' 
den wird» Abar solche» seheinbare Üebergänfie sind 
nur'eitie Ausiu^uiäe von der Regel, und im Allgemei- 
nen darf man behaupten, dass bakie Formationen 
scharf von exnander geschieden sind-, dass kein Uer 
bergang zwischen? beiaen statt findet. ' 

Da, wt> sich beide Formationen berühren, ver- 
flacht SM^ in der Regel die Sdieidungsebene eben so 
sanft, wie die Neigung der Gebirgsschichten selbst, 
denen sie auch in der Regel konform zu seyn scheint; 
der rothe Sandstein ' setzt unter dem Kalkstein nicht 
rasch, in die Tiefe,, «nd ist daher durch die Absez- 
zong des KalksfeeiDS nicht angegriffen worden; dies 
lässt sk^ an sehr vieleki Punkten beobachten, nament- 
lidb auch geht es aus dem Verhalten in dem Salz- 
sdiacht'von iSulz am Neckar hervor, wo der rothe 
Sändstdn wieder, erhalten wordai ist, obgleich der 
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Si^äoht* wohl mehr als eine Stunde m seinem lan- 
genden belladKch s^yn mag, • ■ 

Wie der Kalkstein die Busen und Becken, wel- 
che der rothe Sandstein bildete, erfiält hat, lässt sich 
an viel^ Punkten redit schon beobachten, so na- 
-menthcfa iä dem Odeiiwalde bei' IVBchelstadt und £r- 
bac^, und bei Lembadi UEtweit Weissisnbta^ in den 
Hiiteren Vogesen; hier ist das* sdimale fcembacher 
•ThaJ mit Kalkstein ausgefüllt, rkigs Von hohefi Bergen 
rothen Sandsteins umgeben, ausser gegen Süden ^ wo 
er mit der Hauptmasse des Kalksteins sAisammenhängt. 

Bisweilen wird die Grenze zwischen dem rothen 
Sandstein imd rauchgraiieh Kaflcsteln dtu'ch ein 1^1 
Bber Tage bezeichnet, wie Unlei' andern zwischen 
Blamont und Brumenil oder* zTt^chen Zinfzwciler und 
Niederbronn; doch kann dies iiicht als Regd slngese^ 
hen werden; es pflegt vielmehr, wexm nicht ein Thal 
<len Kalkstein bis anf den rothen Sandstein dtox^i«- 
schneidet, die Grenze vher l^ge nidit merküch in 
die Augen zu springen;' der Kalkstein findet titii. dann 
entweder an clem russe der steil aästeigendea Sand- 
%tehiberge horizontal geschichtet *imd ^inen Absatz 
bildend , wie b)d Savem , oder er Htegt awf der Hohe 
'der Sandsteinberge, und bildet dann häufig ansehnli- 
che Plateaus, cfie ein -bedeutendes Niveau efreidien, 
wie bei Villingen npd b« Waldshuth. 

' Die mineralogische Besehafieoheit des raudigrauen 
Kalksteins ist sehr einförmig, und Meibr sich fa^ auf 
allen Punkten seines Vorkommens gleich. ' Di^ 'Farbe 
desselben ist fast ohne Ausnahme grau, oft sehr dm»- 
kel,. dem bläulich - schwarzen sich nähernd, meist 
rtfUchgtau oder auch weisslich-grau, nametitlieh dann, 
wenn er eine merglJche Beschanenheit annimmt, Hröl- 
ches häufig der Fall Ax seyn pflegt. Die ansges^ch* 
*net dünnschieferigini und die gane dJchtasBänke die- 
ses Kalksteins zeigen die dunkelsten Farben; nament- 
lich die letzteren pflegen auch' in def Regel etwcis bi- 
tuminös zn seyn, nnd ihre der Lnft ausgesetzte Ober- 
fläche ist ungleich liditer wie der Aiäit^e fimch,'- 

Seltene Faii)enn(fancen sind die geliHch «weisen, 
gelblich4}raun^i oder T^thÜch-braunen;^ derKalk$teiii 
ist dann niemals dicht, ' s^|dem ecvras IccJinig oder 
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mit Iiäiifigen* kknoen Kalkspathparduen durchwobt, 
oder ein z^l^^, selu* thoniger Mer^l; kleine Pankte 
von Eisenocker' liegen dana in der negel in ihm. 

Der Kalkstein, sdieint 'niemah ganz rein, sondern 
imnier mehr <xl(V weniger oütTbontheilen vermischt; 
er tbeilt daher immer mehr oder weniger die Natur 
des Mergels, jedoch in sehr verschiemnen Graden. 
Gewöhnfieh ist der Kalkstein dicht, durclischeipond an 
den Kanten, im; Grossen flachmuscheiig, im Kleinen 
sptitteng im Bruch; er ist alsdann in dichten Bänkon 
fieschichtet, von |^ bis 1^ F. MäcJitigkeit, und auf 
den SchichttingsaMüsiiDgen li^ w^her gelblich« oder 
grünlich -• grauer Thon. HäuBg abef ist der Kalkstein 
auch ausgezeichnet diinnschieferig, alsdazm weniger 
dicht and spütterig im Bruch, audi pflegt seine Fatbe 
alsdann dnnkler zu seyn. Der in dichten Bänken 
geschicfatel« Kalkstein und der dünnschieferigö weth- 
sehi in mamiigialtigeoa Schichten und ohne regelmas-*^ 
sige Ordnung' miteinander^ letziibvet seheint sich vor- 
züglich dumi einen grössereci Thongehalt zu unter-' 
scheidet»» >JBjslreileD wird dieser Kalkstein so dünn- 
schieferig ^ dass ■ er mehr einem Schieferthon als ' dem 
Kalkstein 'ähnliqb sieht, und seine Farbe ist dann im- 
mer sehr dunkel, sein* Zusammenhang sehr gering, 
aber die Mächtigst solober Schsohten pflegt nicht 
bedeutend zu seyn« 

Sehr deutlich, und ipaisteAs in noch nicht' fuss*- 
mikctaigen iJääoAjm gesobiditeter Kalkstein pflegt die» 
vorherrschende Masse zu bilden, und €is ist keiAe 
Gegend dieses weiten Kalksteingebirges, wo derselbe 
nidit in reidbbcheir Menge vorkommt. Die Schich- 
tungsablösung- pflegt fast nie dben zu seyn , vielmehr 
die Kalksteinsiiiicmen sind knollig, ttnd die Erh^un- 
gen einer Schicht passen %A Üe Vertiefungen delr an-» 
deren; , Bei des duiingeschiohtMen Kalksteitibädcen 
ist dies besbncbrs bemerkbar, und für diesen Kalk- 
stein ist dies seliToCharakteristisch. Diese knolligen 
Unebenheiten scheinen häufig mit d^ Beschaflenheiü 
des Gesteins in gensmer Verbindung zu steheur Man 
findet mttdioh biiurig Kalksteinsdiichten, die ans eiöer 
grauen Grunrhiiasso . bestehe», in deneii Knollen und' 
Nieren von iialkstein liegen, ga^z der Grundma^se 
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äh|)|ieh, nur dimkler'Von Farbe, und/Hvaan-gleicfa in 
die .Gnindmasse sich T^rflossend, doch härter und der 
Venyiitenm^ besser widerstdiaid. Solche Kalksteine^ 
die namentlich in den unteren Schicht^ sehr häufig 
sind,, . haben immer ein knolliges unebenes Ansehen, 
und auf ihrer Oberfläche ZiäichniK^en, wie pflanzen- 
ähnliche Varzweigaagen, mit einer weisslidien Tbonr 
decke überzogeOi, Zeraehlägt xnmi solche Stücke mit 
dem Han^mer, so« zerfallen. sie nach ^ilen Riehtungefi, 
und man siebt, dass diese Knollen die ganze Masse 
des Kalksteins durchdl-ingen. • Diese KalJesteine sind, 
wie bereits aj^gegeben, namendiqh den tmteren Schich- 
ten angehörig, sie kommen abor sa^ in den oberen 
Bänken vor, und find^en. ^ch überaü in allen Gegen* 
den dieses Kalkgebirges. So ^nter andern bei Bla- 
mont, bei Saven> und in. dem Thale, der Taubec, 
ferner bei Hasmersheim und ^Piedesheim in dem 

, Neckarthaie., so. wie bei. Sulz am Neckar sind sie in 
gx>sser Menge, und also gewiss in den endeg^isitai 
Gegenden zu finden, vxid pald in defi oberen, • bald' 
in den unteren Schichten. Die unteren Schichtea/ 

'dieses Kalksteins pflegen ia manchen Gegenden schien 
f enger zu'seyn, wie die oberen; dies lästt sich na-> 

^ ^lentlicli 9n solchen Punktea beobachten, wo die die- 
sem Kalkstein angehörige und eingelagerte Gipsforma- 
tion vorkommt, wie unter andern bei Diedesheim am 
Neckar und in dem.Thale ^^r Tauber, hifar sind die 
Kalksteinschichten im Liegenden ausgaeeichnet dftui« 
schieferig, von rauchgrauer Farbe, und 'die Ablösungs- 
flächen sind njcht eben, sondern wellenförmig -gebo- 
gen, auch bemerkt man häufig auf der Oberfläche 
der Schichten feine Reifen oder Rippen, denen nicht 
unähnlich', welche unter andearn dem Mansfelder Ku- 
pferschi^ferflötz auf dem Gerbstädter Revier eigen- 
thiimHch sind, und welche, noch mehr dazu beitragen, 
diesem . Kalkstein die wellenförmige Slruktur zu ge- 
ben. Zum Unterschiede von den KalksteinschschteB 
im Hap^epden ,^ der , Gipseinlagerung ist daher diese 
untere Abtheilung des rauch^auen Kalksteins. von dem 
Herrn Hofrath Glenk WeUenkalk genannt worden, 
eine Benennung ^ ^e auch wirklich mcht .ganz unpas- 
send ist« Wenn aber auch diese untere Abtheibnig 
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des Kalkstekis im AUgeknesieii schieferiger oder wel- 
lenförmiger Vfie die obere zu seyn pflegt, so koprimt 
dodi aimi in der letzteren ausgezeichnet wellenförmi- 
ger Kalkst^ vor, ikid es würde schwer sern, in 
den-meisten Fällen* selbst an Ort und Stelle düe obere 
und vmsxite Abtheätmg des Kalksteins zu unterschei- 
dai, ohne" die Gipseinlsrgerung 2u Ratifie zu ziehen. 
Es mdehte dfther <fi^er Unterschied witkiich aucÄ 
mar lokal -^yn. Und wenigstens aiif dem linken Rhein- 
ufer scheint derselbe,' §o wie di^ Gipseüdagerung zu 
fi^en. * 

Eine andere^ «ebenfalts häu%' vorkommende Mo« 
difikatioB dieees KaScifteins- i^ von einer sehr lichten 
weis^ch->ffi*aHett Farben mid scheint häufig sehr mez"- 
gelardgelr Natur. Es ist ein rauh anzuftihlenckr Kalk* 
stein; zerbröckelnd; oiitae deutlidie Schlichtung, voller 
idemeir HöMungeH , 'die^ ' vheils leer ,' theils mit kleinen 
Krystallen aifögekleidet, lüeils mit einem weissen zer- 
reäUiriien Staube ausg^fiuUt sind, der mit Säuren 
braust;, wie bei ScMeitheim, theils auch mit Eisenok- 
ker. Nach den Beobachtung^ von Merian"^) finden 
sich Hl der Nähe dieser porösen Kalkmergel häufig 
Homsteinnieren , und der Mergel scheint selbst viel 
Sand udd QuarztheiBe zu *ent}^lten. Ausserdem scheiät 
die Talkerae einen ansebnfichen Bestandtbeü* dieser 
porösen 'Mergel auszumachen. In einer zerbröckeln- 
den Abändei-ung dieser Mergel K>m GrenzasherHom 
bei Basel fand Herr Merian in tpO Theil 
in Säiven unauflösliche Tbeile 45,1' 
kohlensauren Kalk • . • . 393 
• - kohlensaure Talkerde . • • 12,3 ' 
Wasser und Verlust . , . . > 3,3 

100,00 

Dieser poröse mer^elartige Kalkstein, weldier 
von mehreren sdiwäbiscnen Geognosten Rauchwakke 
genannt worden vist, findet sich an vielen Orten, un- 
ter andern am Grenzadier Hom, bei Basdl, bei 
'Schieitheim seht ausgezeichnet, bei Sulz am Neckar^ 
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bei Sdiwoiinins[en und auf der Höhe zwischea Uo- 
thenbiu-g und Niedemau*). Durch lichtere Farbe, 
l\>rosilät, Mangel an Schichtung und gänzlichen Man- 
gel an Versteinerungen unterscheidet er sich leicht 
von allen andern Varietäten des rauchgrauen Kalk- 
sleins. Er Iindet sich in der Regel nicht weit ab, in 
dem Hangenden der diesem Kalkgebirge eigenthümb- 
chen Gipsformation, und bildet sehr regelmässige La- 
gen von o(t mehreren Füssen Mächtigkeit. Seiner 
Natur nach ist dieses Gesteia als waluier Dolomit zu 
betracliten. 

Folgende Analys^i von dieser Formation ange- 
hörigen Kalksteineiv theilt Herr v. Langsdorf^) 
mit. Zwei Varietäten von Kalkstein, die bei Baier- 
thal, zwischen Heidelberg und Wiesloch, häufig in 
einer Masse, durcli eine vollkommene Eb^e von ein- 
^ndef abgescimitten, vorkommen. In 300 Gramm 
dieses Kalksteins war enthalten: 

1. Varietät. 2. Varietät 
Hellgrauer Kalk- Kalkstein 


von 


Stern. 


Kohlensaure Kalkerde 
— — Magnesia 

Kieselerde (in aer 2. 
Variet. wahrschein- 
lich noch mit etwas 
Eisen und Thoner- 
de) . , 

'l'honerde 

l^isenoxyd 

Kohle . • 

Wasser • 


254,2 Gran. 
26,0 — 


eckigen unebe- 
nen Bruchstipk- 
ken. 
269,0 Gran. 
2,5 - 


5,7 
0,5 
1,9 
0,5 
9,0 


17,0 
2,5 
2,0 
1,5 
2,0 


Summa 
Verlust 


297,8 Gran. 
2,2 — 


«■ 


296,5 Gran. 
3,5 — 


*) MEMMiKCfrER, BesclireibuDg von Würtembcrgi 2tc Auf- 
lage , p. 183- 


**) LeichtiassUckc Anleiluug 2ur SalzwerLskundc; p/95^— 96* 
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Ans dem Bcrfirloche van, Stein am Koc&cr, aus 
einer Tiefe 'Von etwa 100 Pariser Fuss, in 100 
Theilen: 

Kalkerde; 30 

Kieselerde 16 

Thonerde^ • • . « 8 

Kohlensäure. . ^ ••.,•< «r ••««. 31 
Wasser , nibbst einer Spur. . von Sc6^fel und . 
Eisen w «.»•*, • 4 

Summa 100 

Von fremdartigHi Fofisäien, weichein dem rancb- 
grauen Kalkstein» vorfcommi9iil» venSenen. besierkp zu 
werden' Beimischun&en von Sasidkömem sekte^ und 
eigentlich nur in de» Gegensten der Mosel uiiid .des 
Sauerthaies; femer Honulein von meist blossen srauen 
Partien, zum Theilin kalzedonartigen Quaiz iiberge« 
heod, theils in Nieim^ tbeila in fianaen sdbmalen La- 
gern sdur häufig und an sehr vielen Punkten, ferner 
eingespren^ an eusigen Punkten, jedoch selten, Gelb- 
eisenstein m bohnerzähnliehea Körnern, unter andern 
bei Bisehmischheim unweit Saarbnick; Schwefelkies 
in kleiden Parthieen, als Anflug oder in Brauneisen- 
stein verwandelt an mehreren Punkten; BlaiglMz, in 
Ueiherr Pärtluea\eii^[esprengt, sehr aelten« so wie 
kleine Krystalle von Blande in der G^end von Lu* 
neville^ 

Von fremdburtigai Einlagerung^ kommen in dem 
raucbgrauen Kalkstein, und zwar meist in den gan» 
obeivten Scktehten desselben, oder ganz auf der 
Grenze zwischen dem Kalkstein und den oberen bui^ 
ten Mergdnv schmale Fliitze von Vitriolkohle vor-, 
dieselben wecden aber zweckmässiger bei der Formar 
tion der oberen bunten Mergel zu beschreiben ^yn. 

Die wtefatkAe .Einlagerung in diesem Kalksfein- 
gebii^e ist die qe^ Gipses, welche sich an sehr vielen 
JPünkten findet,; so unter andern in der Gegend von 
Basel i^mga dem Rhein, sUdlich. von Äugst und Rhein- 
felden, auf dem rechten Ufer bei Rheinfelden, bei 
Rlarkhof, am Grenzacher Hom, ferner bei Walds- 
luith, Schieitheim,' ÜnacUngen, in dem Neckarthaie 
und Eyachthale , von . Oberndorf bis Rothenbuig an 


7ö 


^*v 


sehr yiden Punkuen, in der tfiocem Ifeckirgegend 
bei .Wiiiapfen- und Hasmersh^ia, bei Weisbacb und 
Hall im Tliale d^ Jaxt, im Thale d«r Tauber, aa 
meieren Punkten* im Mainthale, in der Cc^i^d von 
Würzburg u. s. w. An mehreren Punkten «ind diese 
GipseinlagerungieiiSteinsab: undSahthon ftäurend, und 
man kann behaupten, dass alle sdiwäbisc^ien Stein- 
salzmassen auf solchen Oipslagern im rancbgrduen 
Kalkstein vorkommen« . . * 

Von fremdartigen Vorkommnissen im rauchgrauen 
Kalkstein führt Herr Dr. Hehl folgende nament- 
&ii an*): » , , , i» . . 

i .• Quars, theils krptaliisirtr^ drieik iderb, bei Biediig- 
' heim, Weibfei^^ » Badtnahgs Sulz u. s. w» 
'KiJzed^i, gelblich~grau in' Nestern voü Feuerstein, 
im Versuchsohachte bei' BM2hausen und bei 
deni Schlosse Alpeck. 
. Feuerstein «r Mieren* an vielen Punkten, *zumil 
nicht weit oberhalb der <iipseinlagerung. . Hora* 
, stein mit Eindrocken von waiilsdieietlichen 'Schwer- 
spathkrystaUen zwischen Bomhan uini Alpirsbacfa,. 
auf dem sogenannten Eidisfelde: femer b&. Blau- 
felden ein Jaspis- und OameoUager auf raiich- 
^auem Kalkstein« .' ^' 

' KaBespath und Braunspatfa , Überatt* in* diesem Kalk* 
' gebirge. i . • -■ 

Arragonit, krystalMsirt in - Drusenhöhlen eines neer- 
^ekirtigen I^alkstems bei Gtmdelsheim ,' in den 
Klüften ekies dichten Kalksteins in cbm Schachte 
bei Friedrichshall, derb bei Gundelsheim. und 
. . Vaihingen an der Enz. 

Cölestin, schalig , rödilich-w^ss^ in biiscjielförraig 
zusammengehäuften Tafiedn bei Honsheim, jedom 
sehr selten. 
Etdpech, im Ganzen selten, doch theils' als dünner 
Uebeirziig, theils in kleinen Kugeln bei Friedrichs-'^ 
*hall, Biethigheim, Miurhardt^ Eltingen, Doffin- 
gen^ Hall, Beyhingen^ Laufen am Neckar. • 


*) HBHty Beiträge zur geogn* KenntnUs Würtemberg« «ic.^ 
im Korrecpondenzblatt des würtembergischen tandwirthschaftlichen 
V«reiii8, März 1824, f. 134 — 141. 
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Kupferidlesy in Mein« Teträdernr und derb bei 
Fiiedridishall, eingesprengt im porösen Kalkstein 
bei Sidz^ Schw^mingen. 
Kupfergrün oind Lasur, als laiter Anflt^ bei Heins« 

heim, Nagold', Schwenningen. ' 
Schwefelkies, eingespi^ngt bei Suk, HoUianften, 

Schwennigen. 
Gelbe Blende, derbr und eingesprengt bei Kochen- 
dorf, Friedrichshall, Freuaenthal, ZufFenhausen, 
Eibingen, Venningen, Knittlingen, Friblzfaeun 
u. s. w. 
Nach dieser allgemeinen Ud>ersicht der Lage^ 
rungsverhäknisae imd>^r nineralogisdiea^Bescbaffen- 
heit des vaucfaeraüettiKalksteins dürfte «s hinreich«id 
seyn, die PunKte, . wcy wir Oelegenlieit hattäi, den- 
selben naber zu bedächten , in der 'KUfze besonders 
zu beschreiben. 

Auf dem Wegs «Von Luxembivg nach Grevenma- 
diem ist" anJänghch»- feinkörniger weisser Sandstein 
mit wenig kalkigem Bindemittel;^ dasselbe nimmt leber 
nach und naeh zu, • bnd bei Niederanweiler befinden 
sich Steinbrüche auf einem Gestein, welches 2war 
wie Sandstein aussidht, aber so viel I^dk enthält, dass 
es zum Kalkbrennen benutzt wird« Die Schichteil 
sind 2| •— 3 F. mächtig, liegen fast honzoi^tal,* und 
enthalten viele nndeutliche Muschelschalen/ Näher 
nach Grevenmachem hin wird das Gestein immer 
mehr der wahre rauchgraue Kalkstein, aus dem hier 
ein vortrefflicher Kalk gebrannt und weit versdiifit 
wird; derselbe soll sehr gut seyn, aber nach dem 
Lösdien bald erhärten, und ist daher unfähig lange 
aufbewahrt zu werden« Der Kalkstein an der Mosel 
und ia dem Sauerthale sind sich ganz ähnlich; unter 
andern Versteinerungen kommen in beiden Enkrini>- 
ten von 

In der Gegend von Saarbrück erscheint* dieser 
Kaftstein nur an wenigen' Punkten, tmter andern auf 
der Höhe des Steihaekerberges bei' Bisdimisc^faeim, 
jedoch nicht in sehr bedeutender Mächtigkeit. In den 
obenm Schichten ^^^^ Kalksteins finden sich sehr 
viele,, thißis Sfllwarz^ theik acbmutsig-gelb gefärbte 
Feuersteinnisr«n, bisweüen in Hbrastein üb^ehend^ 


$i0 YfBtde^ kl den imfieren Sobicittei» sehener» Noch 
etwas hoher fiaden, ^ch gapze,* mehrere Fuss mächtige 
Kalk^teinlager, fast mir ^us GUedent von Enkiiniten 
bestejl^id) auf die gewöhnliche Art in I^alkspath ver- 
wandelt. Ausserdem finden sich Terebratehi und 
jf^momtai. Auf der. Grenze zwiseben diesem Kalk- 
stein und dem rothen Saiidstein sind Knochenvei^stei- 
nenuigen ^gefunden worden, weiche Herr.BöcVlng 
in Saarbrücken- in seiner Sammlung aufbewahrt« Die- 
^r Ka&stein ist deudich geschifiJatet, ^Iblich-grau, 
sehr zerklüftet, ^anit wellenförmig eelagert, mehrere 
|[ache Mulden und Sättel bildend. Auf der Höhe des 
f ^chiager Berge» liegt ein ähnlicher Kalkstein. • 'Man 
sieht hier :und auf de^ Bischmischheimer Borge, eine 
JVI^ge boImyer^äbnUcber Eisensti^inkömer lose ip der 
painmerde zerfdnput liegen , digadbei) scbi^en aus 
dem Kalkslein herzurUbren, und findea^sioh in den 
^allerobersten SchiGhte^ desselben , zum Theil auch 
eingesprengt. Nsaii den Beobachtungen äßs Herrn 
Voltz ^) kommen auch bei IVombom und aa meli- 
^ei^en anderen Punkten ähnliche Bohnarze in einer 
unregelmäßigen. Thonsohicht «vor. 

Da^ Saartbal aufwä^ gewinn!: bei Blittersdorf 
der Kalkstein schon m^r ^^^i&ammenhapg, er .ist dem 
bei Bischmisd&eim ähnlich , enthält eiiazelne Parthien 
von Kalkspath^.vidie Enkriniteny sq väe Ammpniten 
und einige andere Muscheln^ und hat eii^e licht« graue 
Farbe. £^ ist tbeils dijiht^ theils mehr, körnig«* blätte- 
rig , mit ideljBn kleinen, züm«Tl|eil mit Eisenocker- 
puqiUDentausgis^uIIten Räumeii* 

Der Kalkstein, welcher bei St. Avold dem Sand- 
steiii aufgelagert, ist dem bei Bisdvnischheim gaxiz 
ähnlich, a^ch hier finden sieh -einige Yerstejneruligen 
.und Hornateimii^ren. . 

Auf der Strasse von Longeville nach Äfet», in 
der; G^e^id ,vpn St» Avpld , gelangt nmx . ba)d aus 
dem rbthen Sandstein in dent^uch^auen JCalks^in. 
.Pie u^mittelbarei Aufl^erungsfläobe i^ durch herab* 

*) VoüLTz, GeogAoHisthe f^achriobten iiitelf (lie.-I!jtlg«^eAd«n 
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?eroIIi:e Kalk$t:eiiil>löci&e v^idedu;; das erste anstehevide 
Testeui mdesfien i&t ein wdchdFt sehr heügirauer tho 
xüger Merge), wenig^ oder gar ni^^ht mit Sdiiren brau- . 
send, und vielleicht nooh die Gipsfonwiion aoden»- 
tend, Wol^ in dieaen Oeg^den- zwischen dem ro- 
» then Sandstein und Kalkst^ gelagert. 2u sayn pAagt. 
Hierauf koii^nt ein elivf;^. feit^rer weisser Meigel« nur 
wenig mi|: Säuren |)rMi3end ^ dann ein dickler grauer 
Kalkstein» dann ei&^ ähnlicher mit Esikrimtenuea. an- 
deren ]V|b$c}ielversleinerungen , dann ein k3r«iger £e^ 
ster Kalk^teiui graH'cpd eJben&IU mit Mu^chdyersteir 
Benuigen. Nach jeinai^ Ai^:i^ ähnÜcher Kalksteinr 
schichten» die %\xE^jt\»a^ etviras .dunnaefaieferigersiad, 
gelangt man auf di^ Häh^ «des Beiges« Hier befindet 
ach eine ganz oc^itt^ilicl^ev gelblich «^weisse Kalkstm^- 
Schicht ¥Qn bpträehttidber MächtigkeiC. i Jb derselben 
i&t ein beträchtlicher ^dtibmch iiir die Chaussee an- 
gelet« Dieser ooUti^ifchi^ Kaiksteon ist in grossen 
Massen aerk)üftet wd g^chatitig dentUoh geschachtet ; 
er ze^ häufig epne «ägeagthUmliche stfingHohe Abson- 
derung, welcfie salbst die SchichtenaUcisung, durch- 
setzt^ und «diesen Qalilh : in um^elmäsiGfig. geformte 
Prismen oder Säulen von. 3 — 4 SjoU Höhe abtheik, 
die sieh «i.-beiden Seiten in cUe nacht zerklilftete 
.Masse verlloifen,* an der sie i^ sitsen« Die Seiten« 
wän4e diesep: Pjri;smen 4iod häufig' mit etnem weissen 
fettigßn Thon übervogei», und Tosen* aieh glatt ab. 
Ob diese sonderbaren «räuli^önn^^ Abaond^^nngen 
von koraUetaardgm Versteinernngen herriihren^. lasst 
sieb qicht mit Deutlichkeit beobachten ; ähnliche Bil- 
dungen kommen jedoch in vielen anderen Kalfcg^ir- 
Sen^ und namentlich sehr schön, in d^n bei Ruders- 
o^f imweit Berlin vor., ^^tsserdem ent&ilt dieser 
Oolith i^äußg Muschelfiragmente und fimthsiikke von 
Enlpiniten; auch ein sehr deutlidies 2 — .3\Zoll lan- 
ges Knochen&i^ment fand ^ch in* demselben. Der 
Ool^h .be$(tefac aus ^eiasen kleinen^ ganz runden Kör- 
nern, von denen «nejirerebohlztisefyii scheinen; diese 
liegen in einer dichten, etwas gelblich -weissen Kalk- 
stdnmasse, jedoch so, dass sie sich wechselseitig be- 
rühren. Ob dieser oolithische Kalkstein 'def Forma- 
tion des rmi(dbgraum Kalksteins angehöirt^ ist zipreifel- 
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feibaf^ Derselbe würde wenfgatens eine-gaoz eigen- 
tfiCfmliche and seltene Modifiktftian dessdben sejn, 
obgletdi aneh der rauchgraue Kalkstein an einigen 
Punkten enüMhieden eme etwas oolitfaische Bes{^a& 
fenheit annimmt^ wie imter andern in dem Sau^thale 
bei^BcAendorf, wo ^r Jedooh nur stellenweise sich 
einem unvollkommenen' OoKth nähert, und ganz be^ 
sonders zwischen StühUngen und Ubadingen, wo ent- 
schied» rauchgrauer Käkstein iron rdgensteinartiger 
Natur vorkommt. Aber solche Mbdinfcatiohen sind 
sehr selten, und der Oolitli von Loi^ville ist so sehr 
den Oohthen des Jura ähnlich, ^dass man leicht. ge- 
neigt werden mögte, denselben für Jurakalk zu hal- 
ten, der ohnehin nicht aHzuweit westUch auftritt, woe- 
idber indessen nur fernere genauere ^Beobachtungen 
entsdieiden können» Nach den Beobachtongen des 
Herrn Volta*) macht -^er Rogenstein in 'der Gegend 
-von Sierk (an der Mosel) ein Haupl^lied des dorti- 
gen Kalkgebirges aus, von mehr -eis 100 Meter Mädi- 
tidceit. Er.sdiliesst eudi hier -kleine einschali^e Mu- 
sdndn, Pectiniten und Enftrochiten ein, und wird Von 
Heim Voitz analog den mergelartigen 'Kalksteihen 
gerechnet, welche bei Yic, von oberen bunten Mer- 
geln eingeschlossen, über der dortigen ^Gipseiillage- 
ruzig liegen, und welche Dersdbe als Glieder der Mn- 
schidkalkformation betrachtet. -Es ist nicht unwahr- 
scheinlich,, dass dies9 Rogensteine und die -von' Lon- 
geväle einer Fcomation angehörig sind. ' 

Zwischen Faulquemont und St. Avoid, -bei Te- 
ting, Tritling und Loderfang, tritt der rauohgrane 
KaWstein in ansehnlicher Verbreitung imd recht «cha- 
rakteristisch hervor. Südlich von Faulquemont^ bei 
M^re ^ise, verschwinden die dl>eren bunten Mer- 
gel^ und man sieht zwischen M^e eglise und Faul- 
quemont diesen rauchgrauefi Kalkstein unter demsel- 
bem henroodreten ; er mithält viele ^atte Terebrtfteln 
und eine eigenthümliche gestreifte Muschel , * wahr- 
scheinlidi eine- Art Ostracit) vielleicht dem Ostritrites 
spondyloides ähnlich, weldier in v« Schlottheims 

Nack- 

/ • 

'^ VOX.T2, lo«.SiU L&oiTHAftDfl/EMeheidbBdi^ 1833» p»725« 


81 


m^ 


NadbtcXgdn '«ttf Itetrefektenkunde (II., Tab*. XXX., 
F%; 1, 52) abgefaöldec ist. Ferner Wen sich hier 
ziemEdi -häufig Ammonken und Enkrinitezi. * Dieser 
Kalksteiii' erscheint hier in ziemlidi ansehnlicher Ver-* 
hreitnog und meist dicht, hell ratichgrau, seltener 
schteferig. Aas demselben entspringt bei Faulquemont 
eine sehr starke Quelle« • 

S«idlich von Limeviife' tritt der rauehgraue Kalk- 
stein^ - den man ak den Gegenfiügei von dem bei 
Fatd^pemcmt und St. Avold botracbtea kann, wieder 
recht eharaku^istisdi. hervor.'' > Diese^ Stadt' liegt in- 
dem AaGb«Q> -mit GeroB erfüllten Thal« der Meurthe, 
der We|g von hier nach HehainvifierS' führt bei meh*«* 
reren bedentendea Gnandgrid^to vorbei. Aber in He*« 
IiainvilloFs tritt dar rauch^taiaa Kalkstein hervor, und 
geht beinahe' bis auf den »Spiegel des Flusses hinab ^ 
auf dem Wege voa liier naoh «dem Dorfe Mont sind 
mehrere Brüche auf diesem Kalkatein erdSnet, die 
jedoch • alle niöht tief niedetgefaen.^ Li d^n nieisten 
derselben' ist xiur. seht aerklUlieter, plattenförmigev 
und knolUger Kalkaiteiin in Schiebten von einigen Zol^ 
len /Stävke^, ' knit -gelbein ^ bläulich «^grauaiS', äuoh* ra* 
them Thon auf -den Ablösiungsflächen« Der> Kalkstein 
ist dicht oder etmas krjstalUniscb- kömig, tsnd von 
schiffuitzig-* grauen oder gelblich-grauen Farbai. ■, Merk-^ 
würdig sind eone Menge von 'Knochenfragmenten, die 
sich in diesem Kalksteine finden, femer kommen hieü 
glatta Terebrateln^ . Mytuliien, kleine Austern, eine 
sehr groste' plattgedrückte Art von Ammoniten und 
ein . eigenthüniliches Petrofäkt Tx>r, welches für den 
Schnabel von Sefäen. gehalten wird, :mid sich nur sei-» 
ten^ und mei&t von schwarzen Leiten umgeben, auf 
der Kalkschicht nicht ^ehr fest angewachsen findete 
Unter diesen versteinerungsreichen &hicbten kommen 
mehrere bis 1 F. mächtige Bänke dichten gelblich^» 
grauen Kalksteins vor, der sehr leicht zersprengbar 
ist; sie wechseln mit ganz düilnen Lagen von geloem 
mergelartigen Kdkstein ab^ der in <der Mitte gräulich« 
blau gefärbt ist; überhaupt bemerkt man sehr häufig, 
dass diese Kalksteine, in Folge wahrscheinlicher Ver* 
Witterung, an ihror Oberfläche, und ziemlich tief in 
das Innere hinein« gelblidi gefärbt sind , während der 
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Kern noch bläulich oder imidi^^ geUiabw is^; Un- 
ter diesenr Bänken kommen emigd niäehti^e ibiaaen 
von 2 ;— * 2^ F" Dicke vor^ aus einem ähnlidbien Käk^ 
stein bestehend y mr. etwas porös und rissig, und 
kleine Punkte yoh£isenockerenthaItend* Sindauchdiese 
unteren Schichtennichtganz versteineivng^leer, soenthal- 
ten sie doch, im Vergleich za den obe^ien, so gut 
wie gar keine Versteinenmgieiiü Alle diese Kalfcstem- 
schi(£ten pA^en mehr oder weniger biuumnös zu 
seyn. Als Anfii^ bemerkt, man in den obaren 
Schichten des Kalksteins, nameittliGh in den Hählaa 
im Innern von AmmoiÜten oider SchliockeD, kleine 
.Kiystalle ron .Schwefelkies und Blende^ In diesen 
oberen Kalksteinschichten «ei^^ek sidi eine ntoi^Eit- 
lieh durch ihren Reichthum . au^ Austern aus, unter 
derselben liegen öfters Ailunoiiitta, und so geschieht 
es wohl, dass sich die Austern aii£aewachsen auf die 
Ammoniten finden- 

Der Kalkstein, von lianeriQe .steht mit dem in 
der Gegend von. Bhmont in tmmittelbarean Züsam- 
menhangCj^ Öei Avricoutt liesen noth die oberen 
bunten Mergel, doch schon in dem Dorfe .selbst geht 
der Kalkstein rei^t deutlieh ^u Tage, und bei einem 
Kalkofen, am Eingange bei Ayricourt, kann man 
recht deutlich sehen, wie lieh dieser Kalkstein iU3ä;er 
den bunten Mergeln hervorhebt*' . Dieser Kalkstein ist 
th^s grau und mcht^ oder splitterig im Bruob^.odec 
gelblich-^^au und etwas körnige spathig^ mit' ndielen 
Kalkspathadern durchzogen, welcbe zum Theil hoU 
und mit Eisenocker a«isge£Ullt sind. . Es ist dies gana 
der gewölmhche raucbgniue Kalkstein, und nament» 
lieh audi dem ähnlich^ welcher zwischen Saarburg 
und Haut* Clocher {Zdttersdorf) vorkommt. . Südlich 
von Avricourt, nach Ignej zu, hd>t sich der Kalk- 
stein immer mehr hervor, und es befinden sich hier 
ansehnliolie Brüche, in denen .dbenfalls Knochenfrag* 
mente^ Fischzähne und mancherlei Muschel Versteine- 
rungen gefunden wenden»' Dieser Kalkstein erstreckt 
sich ohne Unteibrechung, mit b^rächtlich ansteigen- 
dem Niveau, über Igney bis jenseits Ji^mont. "Zwi- 
schen Blamoist und Barbas ist ebenfalls noch ein lang-, 
gezogener Bergrücken , aus Kalkstein bestehend^ dann 
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aber mUkz mk die Ge^d, und es b^fiad^ sich 
zwisdten Mer und den Ybgesen ein breites flaches 
Thal,, xn dem kein anstcA^ideB Gestein, ausser an 
einigen Stellen ein rodier Letten ^ sichtbar wird; jen- 
seits dieses Tbeles, An dem-Fusse der Vogesen, eiv 
scheint sogleich der rothe Sandstein^ 

Zabern oder Savem liegt in einem kleinen Busen 
des rölhen . äandsteiBgebirges , m wäch&m sich rauch- 
j^auek* Kalkstein un# mehrere jüngere Gebirgsformar- 
ticmen eingdagert haben,, esbefmden sich hier meh^ 
rere infieresaaiite Punkte iur die Lagerupg des rotlien 
Sandstebia upd raudigrauen Kalksteins. So erhebt 
sich aufi'dem Wege .tion Samem nach Pfalzbur£[ vor 
den hoken^ Sandsteinbergen eine niedrige Hügelreihe 
von raachgraaem Kalkste«^ wekhe sich deutlich über 
St. JdmaA Und Ehkardsvr^äer verfolgen lässt, und 
(^g^cSdi .dam rockte Sttadstein angelehnt, durch einen 
Absatz d^ Gehänges kenndich Mfird. Auf der rechr- 
ten Seite der Strasse von Savem nach Pfalzburg befin- 
den sich mebcere bedeutende Brüche, in denen dieser 
Kalkstnin tia Ghauawe- tindfiauistefn gewonnen wird. 
Das Stresdken der Kalksteinsckichten ist in einem der 
ersten Brüehe h. 4K das FaUen 23 Grad Süd. Es 
sind abwechselnde Lagen ven dicdrtem bläulich-^gtauesi, 
bisweilen etwfts kärtüg wierdenden Kalkstein, und von 
gelbeaa aiergfelartigen Kalkstein. In diesen Schiclit^i 
konutjrito £nkriotit«n und TerolHatehi vor« * In dem 
höher He^eiMen Bruche streicben die Kalksteinsclücli- 
tenr h. 12, - und falle» am Ausgehenden mit 20 Grad 
0$t, toehihen aber später eine, ftrahere Lage an; des^ 
selbe Eallen'.Tiörd in einem noch höber gelegenen 
Bruche b e obadttet, und scheine hier auch das Ibupt- 
üallen zu seVOb Dieser Kalkstein ist dem auf dem 
wesdicheii AbSsJk der Vogesen vollkommen ähnlich, 
und es bleibt gar kein Zwei£el übrig, dass er dem 
rodien Sandsföin aufgelagert ist, waln^cheinlich wofil 
ganz abweichend, und in einem Niveau, welches dem** 
selben bei weitem nachsteht, die spezielle Mulde, 
weldhe 'das Gebirge hier bikkit, ausfüllend. 

Derselbe rauchgraue Kalkstein findet sich wieder 
auf dem Wege von Niederbronn nach Reichshofen 
tmd Gundershofen^ zunächst dem rothen Sandstiein 
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aufgelagert; er bildet .starke Bänke, ist dicfat, 
bläulich -grauer Farbe, undies finden Äoh vieii 
kriniten und .Airnnoniten uiihm* Er ist ganz weQen- 

^ förmig gelagert , und es lässt sich kein regelmäss^es 
Strei^n und Fällen in ihm beobachten^ g^^n Reichs- 
hofen zu wird er auch bald vom jüngeren Flötzge« 
birge bedeckt. 

Ders^e Kalkstein erscheint' wieder imschen 
Reicbshofim und Jägerthal, 'bar Wolflirdisbach, in 
nicht sehr mächtigen JBänken. b. 8 streichend, .Yön 
gelblich-braunen Farben imd tt>Iitterig im Brudi, auf 
den Schichtungsablosungen häufige JftjMsondenmgen 
von weissem Thon. . Unter andeiien Versteinerungen 
finden sich hier vorzüglich auch AmmoniteaEi«'-' Bald 
hinter diesem Kalkstein tritt der .rothe Saii^stein in 
mächtigen Bergmassen hervt^r, und aer Kalkstein* zeigt 
sich nur allein am Fusse der hohen Sandsteinbei^, 
doch ist hinter dem. Schlosse von Jäc^rflial noeh ein 
Bruch auf rauchgrauem Kalkstein« Zum letztemnale 
in diesem Busen des rothen Sandsteingebirges erscheint 
der Kalkstein bei Lembach, eine kleine* spezielle 
Mulde ausfüllend zwischen zwei hohen Ber^n von 
rothem Sandstein, und ausserdem findet er sich noch 
westlich von Weissenbuig. 

Auf dem Wege zwischen Sukbadi * und Mutzig 
tritt ebenfalls wieder der rauichgraue Kalkstein auf, 
und in Aemiselben werden bedeutende Steinbrüche be- 
trieben. Es kommen hier sehr viele gelblich -wefisse 
mergekrtige Kalksteine vor, die sich ipi gaite dünnen 
Platten sondern, wegen ihres wahrscheinüch sehe be^ 

' deutenden Thongehaltes, dieselben sind aber gleich- 
zeitig von sehr vielen dünnen Aederdiasi eines dun- 
kelbraunen Kalkspaths durchzogen. Auf den Klüften 

/des Kalksteins findet sich bisweileii, eirie boiarartige 
braune Thonmasse ausgeschieden« Mit dem' thonigen 
Kalkmergel wechseln dichtere Kalksteine. Dumde 
Hornsteine oder Feuersteine in Nestern und La£em 
sind nicht selten, auch schöner Faserkalk kommt hier 
vor. Die Schichten Eallen mit flacher Neigung gegen 
Ost. Gegen den oberen Theü des Berges 'finden sich 
sehr kompakte feiokömige lichteräue Kalksteine, und 
dann auch .poröse mergelardge SchicJiten von.geIblidi- 
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weisser Farbe; auch, ein erdiger und ^ergelartiger 
Kalkstein von ausgezeichnet schöner rother Farbe 
kommt hier vor. Diese Gegend ist reich an Ver*stei- 
nenmgen von Ammoniten, Terebratehi, Pektiniten, 
einer Art von Terebra oder Vis, 

Dieser Kalkstein hält ohne Unterbrechung an bis 
Dangokheim / welches in einem tie£^i Thale Kefft, in 
dem vielleicht noch der rothe Sandstein hervodeom- 
men köimte,' denn in der Thalsohle sieht man rothe 
Mergel, und in seiner Nähe finden sich eine Menge 
Homstein - oder Feuersteinnieren' in dem Kalkstein. 
Dangolsheim. selbst scheint auf rothen Mergeln zu lie« 
gen, und zwischen hier und Bergbieten stehen sie 
mehreremale an, so wife an dem Gehänge hinter \die- 
sem Orte.' Bei Flexburg erhebt sich das Gehänge; 
es befindet sich hier ein sehr bedeutender Gipsbruch,' 
und ganz nahe dabei eine sehr schwefelhaltige Quelle, 
die viel lac sulphuris absetzt. Die untersten Bänke 
des sehr bedeutenden Bruches bestehen aus mächtigen 
Schichten von feinkörnigem, meist graulich -weiss, 
selten rölllüch durchscheinenden Gips, der sehr ge- 
schätzt wird. Der Gips wechselt mit vielen grau- 
en Mergelschiditen^ über welchen mächtige rothe 
Mepgelsdhichten zum Vorschein kommen. Eine 
sdiwarzgraue, mit Gips vorkommende Mergelschicht 
hat einen starken bituminösen Geruch, und überhaupt 
sind viele dieser Mergelschiehten mehr oder weniger 
bituminös.' Eingesprengter Schwefel ist in dem Bru- 
che nicht gefimden worden, aber das Vorhandenseyn 
einer Schwefelqiielle scheint sein Vorkommen anzu- 
deuten. Alle Schichten haben eine geringe Neigung 
h. 5 — 6 Ost. Dieser Gdps scheint der Mergelfor- 
mation anziigehÖFen zwischen dem raiachgrauen« Kalk- 
stein und dem rothen Sandstein , oder er ist dena 
Kalkstein eingelagert; auf keinen Fall scheint er über 
dem Kalkstein gdagert, oder der oberen bunten Mer- 
geUormation angehörig», Dei^ Kalkstein erstreckt sich 
etwa von Dangolsheim bis gegen Niederhaslach. Bei 
Sulzbad befinden sich schwache Salzquellen» 

Oberhalb Schlettstadt, an dem östlichen und süd- 
lichen Abfalle der Vogesen, erreicht der Kalkstein 
keine bedeutende Verbreitung mehr, er befindet sich 
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kiiniun liii'l Amiiioniloii in ' :, und ein ii- 
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legt sichnfeh Jan Am^Am fo» Jägersekmidt'^ 
der ranchgraue Kalkstein auf den Granit. In dem 
Kalkstein iiofl ^eki&* Höhte befindÜeh s^m. Uebrigens 
erscheint an allen diesen Punkten, und namentlich 
auch auf dem nördlichen Abfalle des Schwarzwaldes, 
bei Pfbrebeim und Durlach der raudigraue Kalkstein 
in mannigfaltigea Varietäten^ und ist im dichtaen kom«* 
pakten Zustande wohl als Marttor benutzt ;w<irden. 
Solcheb Marmor von grauen, selben und braunen 
Farben hat man unter andern gabrochen bei Bauschi»' 
lot, Bezirksamt Pforzheim, hßi Berffh^üsen, Bezirksr- 
amt Durlach, bei^Bottingen, Beiirlcsanit Emmendin^ 
gen, bei'Duflaeh, bei Usingen unweit Lörrach, un- 
weit Pforzheim, Ebtrochiienmirmor bei Ni&fem und 
an riel^i andern Punkten^), 

Spuren von Salzquellen finden sich an mehreren 
Punkten, und namentlich bei Suldiurg***), und auf 
dem westlichsn Abfalle dftsSchwarzwatdea werden bei 
Wicblen, Grenzach, Hüsingen, WoHbach, Candern, 
Badenvreiler, Staufan und SuUmrg gegen 13 Gipsgru- 
ben betrieben, wdohe grösstentbeils dem raucbgrauen 
KaUcs^n eingelagert zu seyn scheinen. 

In der Gegend von »asel zeigt sich der rauch- 
^raue Kalkstein nur in geringe Verbreitung, denn er 
ut meist von jüngeren Bildungen bedeckt« vorzüglich 
ausgezeichiuet findet sich derselbe an deip Grenzacher 
Hom**^), und hier in demselben deuttieh eingelagert 
ein GipsHÖtz. Es ist ein remer dichter, etwas schup* 
piger Gips von graner Farbe, seine Mächtigkeit kcumte 
mit 60 F« tiefen Schächten noch nicht durchsunken 
werden. Der Gips ist ohne swischenUegende Mergel- 


*) JAltaaRSOBHil»«, Dm >fiirg<]i«l, beionden in Hmsicht 
«tf N«ita?gefoiiiGto und ScatUtUu 1800. p. 206. 

**) Mineralien and deren Benntzaog im GroishcrsogUium Ba- 
den. 1819. p. 30 ^ 42« 

HsilTHAa]»» yermiscbte Schriften. 

***) OberbeM;rtitii EftKAftDT im Msgiiia toft Und för Baden, 
Iner Band, 18^ 
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*) KaaiAV,. Beitrig«, p. 27. 
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(|(';ize äant Kalkstein eingefaitfit,' en älmKcheg Ver^ 
)Kilfön,^wie bei Oandern, und ycm dem in der Folge 
noch itiehrere Beisbide vorkommen werden» An an- 
dern Stellen, z. B, bei Rhemfelden, kommen nach 
4en fieobaehtimgen -des Herrn Merian .auch bunte 
Mergel dem Kalkstein eingelagert vor,, an diesem 
Punkte 9ber scheint die La^jorung durch Sprünge und 
Verrückungen gestört. 

Feirner bildet der ranchgime Kalkstem in der 
Nähe von Basel unter andern den Dinkelsbergv den 
Berg Von St. Chrisdionai, den bei Herten. IHe Ipsel 
}>ei Rheinielden besteht aus. stark geneigten rauch- 

Sauen Kalksteinachichten , bei der RUtihaf-dt, unweit 
onchensisiu, kommt dar Homstetn enthaltende 
rauhe Mergel hervor, und xuobt weit davon ist eine 
Gipsgn4>e.' 

m dein rauchgrlauen ' Kalkstein bei Äugst und 
Riechen, .umreit Basel fand Herr Merian^ iden 
Chamitesstriatus undlineatus, Ostradtes spondyloides, 
£ncrinites linüformia u« s. w. In. dem . Thale von 
Meisprach . und Buu9, etwas südöstlich, von Rheinfei- 
den, fand Herr Merian *^). den rauchgrauen Kalk«- 
sjein deni bunten Mergel und dem Griphitenkalk auf- 
gelageit, und längs dem höchsten Grate des Jura, 
Ton der Schafmatt über Eptingen nach firetz^eil, et- 
wa in der Richtung von Osten ge^en Westen, einen 
Zug iraudbgrauen Kalkstwis , anscheinend . dem ooli^ 
thischen Juraki^ik aufgelagert, in steilen Schichten ge- 
gen Süden fallend. Diese ^Erscheinungen, obgleich in 
ihren Einselnheiten noch einer näheren Üntersuchimg 
bedürftig, mösgten sehr bestimmt darauf liindeuten, 
dass alle Gebirgsschichten in dem schweizerischen Jura 
sehr gewaltsame spätere Zerrüttungen erlitten haben, 
von oeoien namentlidi die. so häufig zu beobachtende 
steile Schichtenstellung eine unmittelbare Folge gewe- 
sen zu §eyn scheint% 


^) P. ]^SRiAir, Bemerkniigen über die Verstejoerungen de» 
TQUcbgraneii K^mteins in deiN Gegend* toq . Basel, m LbonkArbs 
Zeittchrift f\ip Mineralogie, Februar 1825, p. 99 -r- 114. 

**) Mb MAN, Ikiträ^e wt Geogawie, B. Iv p. 88. 
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In iem untem Tbeäm deb Wiasetitbde», bm 
Recfaberg und Nebenau^ ferner bei St^en und 
Schopfheim und in dem unteren Theile des Wehr** ' 
thalesy ist der rauchgraue Kalkstein, iansefanUch ver- 
breitet, hier in dem Wehrthale finden sich mehrere 
Punkte^ ifTO er unmitteU>ar ^auf Granit ruht, und bei 
Hassel ist eine Höhle in demselben. An der Foriki 
dieser Höhle lässt sich deudich beobachten, dass sie 
nicht durch Auswaschung der Wasser,, sondern durch 
einen Einsturz der F^en entstanden seyn. muss» \ 
Gipa geht in der Umgegend von Hassel an mehreren 
Punkten zu Tage, und noch jet^ ereignen sich bis^ ' 
weäen Einstürze in dieser Gegend^ • Bei dem Dorfe 
Eidien, unweit Hassel, ist ein periodischer See, der 
bald trocken, bald mit Wasser gefüllt ist. In den 
Jahren 1771 und 1776 ereigneten sich in dem Dorfe . 
Hassel bedeutaade Erdfälle, imd bemerkte man, dass 
auch in- dieser Zeit der See sich mehreremal füBte 
und wieder austrocknete, was also wohl auf einen 
Zusammenhang beider Erscheinungen hindeuten mog* 
te^). D^r rothe Sandstein, so wie der Kalksteiii,. 
liegen hier in einem einspringendem Busen des primi» , 
tiven Gebir£;es, welches sich wer beide Bildungen be^ 
deitfend erhebt, während das Niveau des Kalksteins 
gegen das des Sandsteins ebenfalls noch ansshnMch 
zurückbleibt. Auf dem Gneuss bei Laufenberg scheint 
zuerst rother Sandstein aufgelagert, dann aber tritt 
bald rauchgrauer Kalkstein auf, welcher In der Ge- 
gend von WaMshuth herrschend ist, so dass der ro<- 
the Sandstein nur kaum in Schluchten unter ihm her«- 
vortritt; in dem Kalkstein befindet sich eine Gipseicb- 
lagenmg. Von Waldshuth bis Koblenz ist nur rauch» 
grdkier Kalkstein, dann finden sich in demselben auf 
dem linken Rheinufer. die Gipsmergel, und jweiter 


*) Meriait, Beitrag«, B. I, p. 53« 

**) Die Srdiiumnshöiile bei Hassel ete., v«n C. A« IikMsss 
(mit 12 Kupfera). Base) 1803« 

- Sand SR, Beachreibung einer TropffiteinbShle in der Land- 
grafschaft Sausenberg. Im Naturforscher, 18« Stuck, IX, p. 167. 

RosENMVBLLBa Und TiLtEsius, Beschreibung merk- 
würdiger HaUen. LeilAig 1799. p. 245. 
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hin , hinler Zarzach b^ Beddagen, U^teuv' Jüer^ des 
Griphitenkalkes und Jurakalk auf , und > von non an 
i^t m dem Rheinthale der rauchgrau» Kalkstoin ver- 
seh wunden, der sich gana; auf den' <>st2ichea .Abfsdl 
des Schwarzwaldes zieht. <^ . 

Die eben erwähnte Gipi6uiIa£|miBg aeigt «idi in 
dem rauchgrauen Kalkstain de» .Rheindiales an meh* 
reren 'Punkten. Nachvden Beobachtungen von Reng- 

fer"^) unter andern £ndet sie «ich an dem -Veithibuk 
ei Thiengen i an dem -vte^didiea Abhänge des Kal- 
variberges, im' Steinbrückel. tmdian dem Haspel bei 
Waldshutfa, 00 wie längs dqr ganzen Gebirgskette des 
linken Rheinufers von Scbwacierloch bis Äugst* . In 
der Gegeml von Wa}d$huth zieht «uii der rauchgraue 
Kalkstein nodi zismhch hoch , das Gdnrge hinauf, 
denn er Bndet sich bei Tötaielen, auf der Bergftiche 
zwischen^ hier und Thiengen, undseUost noch etwas 
nördlicfa von Eemeiswü, auf dem Wege .von Walds* 
b^tth nach St. Blasien. Dies ist aber auch in dieser 
Gegend der .nördlichste Punkt seines. Vorkommens, 
una namendidi 'wreitei; westUeh gsht er nicht .mehr 
•iiber das Steinhadtthal hinaus, waches sich oberhalb 
Tiefenstein Aiit dem Albthal vereinigt. 

' Sehr intlamsant ist da.s Verhalten des rauchgrauen 
Kalktträas auf dejra ösdichen Abfall^ dea Schwarzwdi* 
des,, zwisdieo Schleitheim und Välingen, wo derselbe 
sich zu einer Hohe von mehr als 3000 F. arhebt." 
Auf dem Wege von Sehaffhausea nach fichleitheim 
durohschtteidet man iia^h und nach alle obere Schieh*- 
ten über dem rauahgrauen Kalkstein in dem x'egel- 
mässksten Lagerun^profile, bis endlich in dexnThale 
von Schleitbeim, einem kleinen Seitanthaie dies tief 
eingeschnittenen Wuiacbtfaales, der raudbgraue Kalk- 
stein, selbst hervortritt, gegen Südost ein£edlend, an- 
fanglich in der Sohle des Baches, doch nach und 
nach sich höher hervorhebend, ißr.hat.im Allgemei- 
nen eine lichte weisslich-;. graue Farbe, ist theils dicht 
und spditterig,ft4iieils.utieben.mergel3^ uiid etwas raub. 
Bei Sclileitheim ) ist durch den- Jiofrath Glenk ein 
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*) Remggxr, Bekräge «ur Geegteoiie, B. 1, LieE l^.p. 237. 


91 


Bohrloch auf Steinsalz an^^esetze^ von dem waitef un- 
ten näher die Rede seyn wwd; die Hängebank des-i 
seli!^en ruht auf Auchgrauem Kalkstein, uaia goßz nah» 
bei dieseni Bohrloche befindet sich auch ein ansehn-* 
iicher Steinbruch auf diesem Kalkstein. Das Gesteia 
ist meist licht und etwas bläidich-rflrau, es ist theih 
dicht, limla etwas mehr spälhig/ Yorsüghch zeichnen 
sich mehrere ansehnliche Bänke von eäem adu* po- 
' rösen mid bröcklichenr Kalkraergel aus; er ist voll 
hohler zackiger Räume, Und in diesen Höhlungen liegG 
ein weisser oder gelblich -^weisser Staub, der mk Säup* 
ren b|«us.t« Auch lUeine Nieren von ocksrigem Gelb- 
eiseiisteia kommen in diesem Kalkstein vor. Von i 
Schjeidieim nach Stühlingen geht man fast ^enau in 
das I^e^ende des Gebirges, und durcfasduieidet von 
hi^ bis in das Thal der Wutach hianBdgfaltige Scbich>- 
ten des ranchgrauen Kalksteins, Hier aber, am Eio-^ 
gange des Wutachthaies, befindet sich in diesem Kalk«-^ 
stdn ei^ Gipala^er von ansehnUclunr Mächtigkeit, auf 
dem ein untenrdischer Steinbruch betiiebien ward« 
Es ist ein dunkelgrauer schwai^undliditgraugestreif« 
ter Gips, dicht oder ganz feinkörnig mit fcrystallini^ 
sehen Funkten, sehr wenige dimoe Lagen von eifiem 
weissen feinköirogen Gips darin. Gji'atier schie£ni£er 
Mergel scheidet die regelniässi|^ fltich gegen Süoen 
einschiessendeh Bänke« Auf den Klüften meses Gip^ 
ses will mat^*" schon Öfters Glaubersala geüonden ha- 
ben, welches aber leicht auswitterte In der Sdile des 
Steinbrudieai liegt Gips, das Dach besteht aus einem 
rauh anzufindenden unreinen Gipsmergeh 

Dieser Punkt ist sehr interessant, weil man hier 
die Einlagenmg des Gipses in den Kalkstdn auf das 
Bestimmteste beobachten kann^ denn bedeckt werden 
hier die Gipsbänke von ganz charakteristischem ranch- 
grauen Kalkstein, oß; etwas mergelartig, oft dichtei^, 
aber immer vid Thon auf den SchichtungsaUösnngen» 
Theüs in Nieren, theils in Ladern finden sich Hom«- 
stein und Feuerstein von hellen Farben in diesem 
Kalkstein ein. In der Nähe des Gipslagers kommt» 
auch eine brecdenartige Kaiksteinschicnt vor, welche 
aus Kalksteinstücken mancherlei Art und einer porä« 
sen. Grundmasse besteht. v , 
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DflBs auch* in dem Li^gimdeii -dieses Gipf brudtes 
Kalksteiii' vorkominen müsse, davon- überseugt man 
sich leicht bei Fortsetzung des^ W^s nach' StühÜn* 
gen; diese Richtung geht in das Liegende, und man 
sieht hier überall den Kalkstein mächtig und wek ver- 
breitet vorkommen. Es ist nur der tiejfe EiiiscJmitt 
des Wutachthaies, welcher Uer und an noch: vielen 
Pimkten im Tfaale den Gips> desr- rauchgrauen Kalk- 
steins entblösst bat. Der ganze Berg,- auf dem das 
Schloss Stüfalinsen' liegt,« besteht aus meist sehr bitu- 
minösem raucngrauen, sehr deutlich geschichteten 
Kalkstein von weisslich^ grauer Farise. Ist**der fierg 
erstiegen, so befindet man sich auf einem Plateau, 
vrelches nach Bonndorf :hin immer mehr noch «an^:e%t. 
Der Kalksteiii. enthält viele Musdiein, Terebratebi, 
MituHten u. s. w. Unter den versdnedenen Varieta- 
ten ' des Kalksteins kommt hier- auf dem Wege nach 
Bonndorf auch eine vor, welche im Ganzen sehr sel- 
ten ist. Der . Kalkstein nimmt nämlich eine rogeti- 
stemartige Struktur an^ indem in einer dichten Grund- 
masse einselne runde Kömer erscheinen, doch frei- 
liegend und: ohne sich wechselseitig zu berühren. 
Diese Struktur wirdvorzügüdi auf j verwitterten Ober- 
flächen deutlidi, welche akdaim Jeömig erscheinen. 
•In der Gegend von Bonndorf erreicht der räuch- 
^aue Kalkstein sein höchstes Niveau. Von hier nach 
Boil senkt er sich in das tiefe Thal der Wiitach hin- 
ab, und es, sind hier afUe Schichten in dem schönsten 
IVofile schwach gegeai Osten geneigt sichtbar. Einige 
dieser Schichten enthalten sehr viele Enkriniten, PeK- 
tiniten, Terebrateln u. s» w. in den unteren Schich- 
ten , und auch in den oberen bemerkt man häufige 
Nieren yon theils hell-**, theds dtinkelgrau' gefärbtem 
Feuerstein und Hornstein, diese Nieren finden sich 
bei BöU und Unadingen auf: deki Feldern, sie sind 
bisweilen kalzedonartig und Werden ge^mmelt. - In 
der Tiefe «des Wutaehthales : «treten die schönsten 
i^auen, und grünlich -weisseh schieferigen Kalkmei^el 
, tof, dieselben, welehe immer das Hangende des Gips- 
Autzes bilden, sodass es keinen Zweifel leidet, dassder 
Gips hier nur wenig noch unter Tage liegen kann, 
und wirklich geht dersdbe audi bald weii^ uotefi in 


L 


^y 


63 

dem Wiitachdiale «m Tag» aus, denn dieses ThÜ fälh 
ungleich mehc ak die Gälm^sschichten. Uebep rauche 
grauen^ Kalksism gelangt man akdann^ nach Unadih- 
g^n, wo uBiwmt« der Post,' m dem nach der Wutach 
sich hinziehenden Thale, ekk Kohlesflöts in diesem 
rauchgcttoen ICaUtstein, und wie es scheint, in seinen 
obetsten Bänl&eii betrieben wird. Die Kohle ist' dasr^ 
was man wohl Vtdnolkohle zu nennetf pflegt, eine 
sdir yiel erdig» l%aie xmd Schwefelkies enthaltende 
magere Steinkohle ^^ sie liegt in einem schwärdichon 
thonigen Mergelscfaiefery soll : stellenweise Us 6 und 
8 Fass macjitig, dber doch«unreg^hn»[ssi^se3na; man 
war indessen • damit besehftßi^, ein^n Bau auf der-t- 
selben zu eroffiienvH'der schwerlich lohnend sejn 
dürfte. In dem hauenden Kalkstein kommen un«- 
deulüche MnwchfJnf vielleicht MytuUten vor, in dein 
Mergelschiefer bisweilen PflanzenabdHicke. Im Lie* 
genoen ist brämdlch- grauer Kalkstein, und unter 
demsefi^en sc^ wieder MergelschiefiBr vorkommen', je* 
dodi ohne Kohlenflötz;- ITeber der* Kdhle Hegt eine 
1 — 2 ZoH mächtige Lage von Wasserkies. Das 
Streichen der Schiohtfflai ist etwah» 3*; das Fa^bn 15 
Grad Südost. Der Aussige* der Bergarbeiter nach 
soll aber diesmn Kalkstdn bei Unadingen Gips vor- 
konunim. . ' 

,1.1 

Wie. dem auch ujy so befindet sich auf jeden 
Fall gams nahe bei diss^- Kohlengrube , dicht bei der 
Unacunger Post, (wddie . ^ Stunde von dem Dorfe 
entfernt), eine «ehr. bedeutende Gipsgrube. Der Gips 
ist theils di!(jit> tiieih späthig, von verschiedenen 
grauen Farben, gestreift und sehr regelmässig in 1 
— .2. F. mädbtt^en Bänken über dem Kalkstein gela- 
gert, (}er. von oer Kohlengrube bis hierher ohne Un- 
terbrechung z» verfoleen ist. * In den oberen Bänken 
4es Gipses kommenf dünne 1 *-^ 2 Zoll mächtige La- 
gen ,v<»i weissem Fasergips vör^ und hier fangen auch 
sdhQrkiTdSshe und bunte Mergel an zu erscheinen, und 
die höchsten TheSle der Gipsgrube einzunehmen. 
Der Gips streicht h. 1 und fällt 10 — ^15 Grad Ost; 
Der KmksteiOv in. dem Lobenden dieses Gipd>ruches 
ist sdbr npi^rgeliigy hitimonös und. häufig poröa. 
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Bei einer genauen Vergleichimg dieses Votkoai- 
mens ist es rwar allerdings nicht zu leugnen, dass der 
Gips von Unadingen dem bei Sttüilingen seht ataäkk 
ist; allein es scheint doch wahrscheinlicher, dass er 
nicht der Formation des rauchgrauen Kalksteinft, soli- 
dem vielmehr den oberen bunten Mergeln ang^kän^ 
seyn dUrfte, obgleich seine unmittelbare Auflagaong 
auf den Kalkstein dann doch immer eine Ausnahme 
von der Regel bleibt. Allein mit dem Gips in dem 
Thale der Wutach lässt er sich , den Lagerungsver» 
hältnissen nach, nicht vereinigen, auch scheint das 
Vorkommen von Steinkohlen in dem Liegenden Gk 
die ausgesprochene Ansicht günstig, um so mehr, da 
unmittelbar von hier die oberen bunten Mergel an^ 
fangen den rauchgrauen Kalkstein zu bedecken, and 
über Deckingen nach Donaueschingen und Dlirriieiin 
hinziehen; dagegen erhält sich westlich der KaUuteih 
bis in die Gecend von Villingen, wo er noch bis fiist 
gegen DUrrheun ansteht, und hier nur ganz sichwadi 
von bunten Mergeln bedeckt wird. 

In der Um^gend von Villingen ist ^wohnlicher 
rauchgrauer KaUkstein in mancherlei AiDänderangen 
anstehend, es finden sich in demselben viele Hom- 
steine, Feuersteine und Enkriniten. Auf dem Wege 
von Villingen nach Rothweil kommt eine Stunde von 
Villingen unter dem Kalkstein der rothe Sandstein 
hervor; auf der Grenze bemerkt man ge&lich-i-gräiie 
schieferige Kalkmergel. Der Sandstein ist dunkeirodi, 
'bisweilen mit gelben runden Flecken, feinkörnig, mit 
einzelnen Glimmerschüppcfaen und sehr thonig; noch 
vor Niedereschach ist diese fiildung wieder verschwun^ 
den. In Niedereschach selbst steht rauchgrauer Kali^ 
stein an, er scheint der unteren Abtheilung desselben 
anzugehören, denn er ist ausgezeichnet scfaieferig, von 
grauen Farben und arm an Versteinerungen. Bis Hör* 
gen ist derselbe Kalkstein sehr schön geschichtet, an* 
ter der Kirche schwach gegen Osten einfallend, er 
wechselt bisweilen mit mergelartigen Abänderungen. 
Er bildet bei Horgen einen ansehnlichen zu überstei- 
genden Ber^n^, und m dem Walde vor Rothweil 
sieht man diesem Kalkstein in schwachen Schichten 
einen thonigen gelblich-*grauen Sandstein aufgelagert^ 
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der süioa der Fonnatioii der obei^n bunten JM^ergel 
«ogehört. Bei Rotbweil wird diese. Fonadtioo mäGn^ 
tk|ef y und wahrscheinlich hat die. Stadt, ^uch ihren 
Namen von der rothen Farbe der Felder ^erhalten^ 
Demmigeachtet. liegt der rauchgraue Kalkstein ' nicht 
tief unter Tage, und auf dem Wege oacji dem.Nek-« 
kardiale ^ht derselbe bald wieder beii idem Dorfip 
ViUiagen hervor, tbeils merge^ und porös , theils 
schiefecig oder dicht und sfilitterig* Voa nun an ist 
in deoQ^ di^rcJisdinktbob MOßr 200 F* tie£ eingi^schnitr 
tenen Neckarthaie nor rauchgrauer Kalkstein änster 
h^idf bis Bothenburg,' und iw^n man-sius diesem 
Thale heraiiss&e]£[t^. so ist derselbe Qur g^^i^s schvfach 
?oa der ober^^ buntoi MergeÜbr^^tion be^ecktir 

Dieser Theil des Neckarthaies ist besonders in^ 
tei^ssilnty ,w«il ^r.djie l^foisget Punkte dadiietet, ;w6 
der dem rauchgrauen Kalksteqi eingeiagerte Gips ent* 
blösst Hegt; alle auf der Charte m dieser Gegend an- 
gegebenen Gipsmassen sitid hierher zurechnen« W^nn 
nun gleich der Gips meist mir in ^fossefi Nestern 
oder stockßjrmig e^sisheiot, so darf ^man dodi aus 
der M^ige Von FWikten, an denoa d^vß^V^ vor- 
kc»nmt|, annehmen y dass or ein,, wenn-^auch nur im«^ 
regelmässiges, doch sehr weit verbreitetes Lager bil- ' 
de. Im AQg^ettieitien bleibt sitsH das Verhalten^ des 
Kalksteins imd des Gipses immer gleich, pp4 ^ wird 
daher faibreiobein , das^elbi^ an eiis^m Punkte, t^äipj^h 
bei der Saline Sulz, etwas jasb^r zu beschreib^*)« 


.* 

, *} Einige NacLrichtei^ über die SaUne Sulz fiudeii sicli h^^ ^cn 
miö eralogischen Beiträgen, rortüglich ih ISinsidit auf WüMeliä^rg 
und den StihWanwald} vöh. H« Y. S. (Sfatrys). Gotha 1807. 
P..47 — 64. , 

ftoBSLBR" Beitrage zur Natnrgeachiehte Würtembergs. 

Dr. G M B L I N , \ Geschichte und chemische Untersnohung- der 
Sulxe^* Saline;' 

Die nenest«A Nachiichteti öher Suk sind yom Serm Hofrath 
Havskanh, 

— über die Stetnsalzlager in ^en. Neckargegenden« •— GiJttin- 
gische gelehrte Anzeigen, Üezember 1823 > Stück 196 , P* 1^53 

— 1959, auch abgedruckt ii^ Knnst- und Wissenschaasblatt des 
rheinisch -westphäluchen AnzeigejrS) 1824 > 4tes Stücke 24 Ja- 
nuar, und 


Nich einer j-2tro£T^p;ii5<^-:en Saramlimcr von 44 
tit^biiüsstiUk-fii'; a:i.s dieser GejenJ <:n<i daselbst vom 
Tue uieder r.U^ade verschiedenartiire Schichten und 

irgsniAisen Lek^nnt und durchsunken worden: 

ir Obere bunte Mereelformation findet 
Mch cur a'.:t' der Hohe d*-s Gel^irces, und ist etwa 
tS F. üiächd^: es ist ein schmutzig gelblich- «vraua 
Sandstein von th*mi^em Bindemittel und wenig GBni- 
raer. Desselben v/ird später noch erwähnt werden; 
in der Sammlung befanden sich keine Exemplare des- 
selben. 

U. Obere Abtheilung des rauchgranen 
Kalksteins. Sie ist etwa 240 F. mächtig, und be- 
steht aus mannigfalds^en Scliichten, als von. dem Han- 
genden in das Liegende gerechnet: 

1) bläulich -schwarzer schieferiger Kalkmergd, 

2) schieferirrer Kalkstein, 

3) ockergelber thoniger Kalkstein, 

4) lichtgelblich -qrauer Kalkstein, 

5) ockergelber Kalkstein, 

6) dunkelrauchgrauer Kalkstein, 

7) schmutziggelbcr und poröser Kalkstein, darin 
oder in dessen Nähe nornsteinartige FeuersteiD- 
nieren, 

8) rauchgrauer Kalkstein mit Muscheln, 

9) schmutzig gelblich -grauer Kalkstein, 

10) derselbe mit Kalkspath in Adern und Nesten, 

in aschgrauer Kalkstein, 

J2) gelblich -grauer schieferiger Kalkmergel, 

t3) rauchgrauer, ins BläuUche sich ziehender Kalk- 
stein, 

l4) breccienartiger Kalkstein, aus Bruchstücken von 
gelblich -grauem Kalkstein und Kalkspath be- 
stehend, 15) 


ÜAusMAKK, Uebersicilt der jüngeren Flützgebilde im VbMr 
.cbicce der Weser. Göltiugcn 1824. p. 174 u. 241. 

*) Dieselbe befindet sich im Beüts des Herrn OberbergHtlii 
ü.N ULbrda in Stiiitgai't. 

VucK Herr D. Hehl theilt im Kort-cspondonzblatte des vür- 
iiuvr4.i*cben landwfrthschafilichcn Vereins, März 1824, p. 144 

5« «ui Scbichtungsprofil yon Sulz mit. 
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l5ys4^v»rficb-grau^r''KaIkit^^ " . l ««^ 
16) bräuiilijch*-schwarzer bimi^tiixiiSser KaKschie&r^ 
173 rättd^tter Kalksteää töit jKaUf^patli. . ! 

a) nui: röthKdi*^6&sem Kalkspam^ , . * 

b) mit diiDkeHkui(!iij|rSh^til Kalkspat 
gesprengtem SaiweBäkiBs^ 

tS) Kdksteiir mit vieleiti Mturchelscimlen, nanienti»* 
lieh Mytuliten, Pektiniten, Terebrateloi Eoiui« 

19) Kchtgrauer Kalksteb^ * 

20) gelbEch«. weisser Kalkstein mit Kalkspath^ 

31) ifveisslidier * Kalkstein von erdigem Brudl vaSk 

Kalkstein «k mid Feuersteinpunkten,' 
22) Feuerstein in Nieren, ein Lager hildbndw 
III» Eingelagerte Gipsformafion» Diese 
emgelagette Uipsförmation ist Überhaiipt etwa bei 
Sulz i^ Fv mächtig; ilu: Hanaendies bemidet sich ge- 
rade in dem- Niveau des NecKÄrs. 
23) . Stinkstein , kalkhaltiger, 

24) Quarznester in weissen feankcSntiMil atalubigeA 
• TheÜeö. . . ^ 

25) ßelbüffi- weisser Mergel, ' 

26) dunkelsdiwänblich^ grauet Schiefertliott (Ball» 

ecAtn^r '-' ^ r; 

27) ßtäulich^ weisser Gbs/ 

26S) dunkelrauchgrauep mcnter Gip9> 

29) aschgrauer Uips, weniger dicht| , 

30) Tho^igips, 

31) blauet Anhydrit, * 

32} gebogener kleinkörniger raudigtäUeT GlfSf 

33) Thöngips mit Gipskrystallen, - 

34) gi^äüUäi -weisser Gips, 

35) laseriges Steinsalz mit Thöngips^ db flöfaK, Ü 
— 4 Zoll mächtig, bildend, 

36) bräunlich -schwarier Schiefeithön^ 

37) gräulich*» weisser Gips. 

IV» Untere Abtheiluttg des raüchgruttett 
Kalksteins^ Dieselbe ist etWä 29E6 F» mäbhdgk 

38) aschgrauer Kalkistfeiti* 

39) duhkeksbhgrau^ Kalkstein, 

40) dunkd^lsdigriuier schitfferiger 
II. 11] 


_ ^ 
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. beider Kw^teia» 
42) poröser KalM^^ n^ KalkspadilLorne^ tipd 

Punjaen von Eisebodcer, 
Iß) ducJcelascIi^auiery sebr loilder Schieferthon oder 

SchieFermergel, 

bräunUch^grauer, im Schwarze sich ri dien d e r 

Kalfcschiefer. 
Die ^ Schichten Yon No« 22 an liegen unter dem 
I^eau des Neckars, und, sind durch einen 360 F. 
tiefen Sa{zschadlit au^eschlossen* Unter dem schie- 
ferigen Kalkstein. Nö. 44 hat man in dem Schachte 
einen ' rothen schieferigen Thcm mit Spuren von Fa« 
sergips jgelunden , etwa 20 F. mächtig ; man kann 
neben der Hängebank des in der Qrube befin^Uchen 
Salzschachtes diese Gebirgsait noch liegen sehen. 
Dieser rothe schieferige Thon, mit seitien Spuren von 
Fdsergips, scheint offenbar ganz derselbe |* welcher in 
dem Mosel- und Sauerthale zwischen dem raudtigrauen 
Kalkstein ipid rothen Sandstein vorkommt; seine mi« 
neralogische Beschaffenheit, seine geogii.ostische Läse* 
run^ sprechen ganz dafilc Ferner na^ man in -der 
SoiSe d^s Schachtes noch etwa 60 F« tief gebohrt, 
ujgd hat zuletzt den feinkörnigen rothen Sandstein er- 
reicht, der nicht wohl ein andrer sajn {laim, ^ie 
der früher beschriebene rothe Sandstein, welcher das 
Liegende aller änderen Flötzformatipnen der hiesigen 
Gegenden ausmacht. ' : - 

Es sind in dem Salzwerke von Sulz drei Salzquel- 
Jen, die aber nicht alle, benutzt werden. Die Soole 
hält im Mittel Sj- t^otj und kommt aus der unteren 
Abtheilung des rauchsrauen Kalksteins. Die Einlage* 
Tpng von Qips enthält- den Salzthon, oder hier Hall- 
erde J[enannt, in reichlicher Menge* Diese Hallerde 
ist mit Salztheilen geschwängert, aber gerade an die- 
sem Punkte sehr arm an Salz; man bat Versuche ge- 
mächt, durph Auslaufen derselben die Soole ^u ver- 
bessern, und obgleicn diese ; Versuche gefade nicht 
misslangen, so fand man doch dabei nicht. seine Rech- 
nung« Ein ökonomisch «wichtig»* Gebrauch wird von 

HaHerde zum-Düngeii der Felder g«ipachtw 




j 
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Ztref Feuersteitischichten sind in de/* oberen Ab- 
theilung des rauchsrauen ICalksteins bei Sulz^ eine 
fast oben 9 die andere in der Nähe der Gipseinlage- 
rung, und nur etwa 10 — 15 F. über derselb^i be- 
kannt; ^ ausserdem kommen mehrere Schichten porö« 
ser Kalksteine, femer einige Schichten vor, die mit 
Versteinerungen erfüllt sind, die übrigen dagegen pfle- 
gen sehr leef däraii zu seyn. 

In der Gipseinlagerung sind bis jetzt noch keine 
Versteineryngen aufgefunden worden. Zwei Eigen- 
Schäften charakterisiren diese und alle andere ähnliche 
Gipseinlagerungen vorziigKch; die graue Farbe näm- 
lich und das dichte Geßige des Gipses, so wie t]ie 
Anwesenheit von Anhydrit. Der Suizer Anhydrit fin- 
det sich besonders in der Hallerde in schmalen 2 — 
4 Zoll dipken Lagen, und zwar in der oberen Ab- 
theilung dieser Einlagerung;; er zeichnet sich durch 
seine sehr schöne blaue Farbe ans; dieselbe bleicht 
jedoch mit der Zeit aus, weil sie wahrscheinlich von 
einer bituminösen Substanz herrührt; auch ist diesem 
Anhydrit häufig etwas Steinsalz eingesprengt, weshalb 
er sich schon deswegen nicht jgut an der Luft hält, 
demungeachtet aber konnte er dfoch in d^m Residenz- 
schlosse zu Stuttgart zur Wandbekleidung eines gros- 
sen Saales mit sehr gutem Erfolge benutzt werden*)* 

Die Nefgung aller Schichten bei Sulz ist gegen 
Nordosten unter einem sehr schwachen, kaum oe- 
merkbarto Winkel gerichtet, und deswegen erhält 
sich auch der raücbgraue Kalkstein noch bis weit über 
Heigerloch hinaus, nach Hechingen zu.. In dem Thale 
der Eyach, -bei HeJgertech, sind die Schichten dieses 
Gestdhas auf ähnliche Art, wie bei Sulz» entblösst, 
f audi hier findet man die obere Feuefsteinlage wieder, 


^ Pis8«itatu> inaug. Biittns etuoeii ]pliysieo-«hemieitm O^tt 
eamilei Suiza ad Miekrom miper deteob auct« Als. LsttaxT» 
Täbb^n 1803. 

^ebev den Salzer Ai|liy4il<t utiil sein« Verwaudtsouft »itmMa- 
riadt in den anirefttiittea mwnlogUphen BBitribnii von H. y. S., 
, p. 101-^126. ^ \^ 

I KtAraovai Analyso deaiclBen in deMen BtUrlgen, B« IT/ 
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uDc! bei Immenau, lairterhalb Heigerloch, iritt eben- 
ftills die Gipseinlageruhff hen'or. 

Nach Herrn \^ Aiberti ist vom laegenden in 
das Hangende die Schichlenfolge in Sulz am Ned^ar*), 

•wie folgt: 

Würtemb, Fuss. 

1) Todtliegende«. 

a. Roöier Sandstein . . ,. . ^ — 

b. Rothe Thonflötze ...... 15 * 

2) Aelterer Kalkstein. 

a. Unterer Zechstein mit Sohle . 210 

«• Aelterer Gips init Sab- 

trümmern . . * ^. ... 168 

' /?. Mergelkalkstein. \ . .^ , 

Stinkstein. J ^ » . 44 . 

Teuerstein. i 

b. Oberer Zechstein - '. . . • 185 

c. Rauchwakke • .90 

d. Bunter Sandstein . . ♦ > . . 35 

. 735 Fuss. 

» ■ 

Im ADgemeinen stimmt dies ganz mit der früliei 
angegebenen Schichtenfolge (iberein , nur dass die 
Formationen anders benannt werden; es ist niiinlicli 
; 1 a und b die rothe Sandsteinformation nebst de- 
ren Mergeln, 
2 a die untere Abtheilung des rauchgrauen Kalk- 
steins, , 
2 a die Gipseinlagerutig, 
2 ß^h und c die obere Abtheilung des rauchgraften 

Kalksteins, Und . . 

2 d die Formation der oberen bunten Merkel.* 
In Angabe der . Mächtigkeit der verschiedenen 
Schichten miden zwar einige Verschiedenheiten statt, 
welche um so eher möglich sind , da der Hauptsalz- 
schacht nicht fahrbar ist. Die von uns angegebenen 
Mächtigkeiten sind nach der Angabe des Herrn Sali- 


*) v^ liA^NGSDOKir Uichtfassliche Anleitiuig zur SaltwtrlLft- 
knnde, p. 245, 

Audi fiaden sich Nachtieht«ft über £ulf i& (ftST^ftf Btmer- 
knngexi auf einer Reift etc., pag. 44. 
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oeninspektors Zinner, welcher seit mehr als 20 Jähv 
ren dan W^rke' vorsteht, und dürften wahrscheinlich 
wohl die genaueren seyn; das Maas ist Pariser Fuss* 
Bei Eppendorf am Neckar, zwischen Oberndorf 
lind RjOthyireil, sind früher schon Versuche auf Stein- 
lajz gemacht worden, der Gips liegt hier auf dem 
rechten Ufer des «Flusses schon ansehnüch über dem. 
Spiegel des Wassers. Es wurde ein Stollen in das 
Gebirge g(?trieben, weicheis aus Hallerde bestand, dar- 
auf wurde die Hallerde durchteuft, und mit ihrer 
Gipseinlagerung überhaupt etwa 130 F. mächtig ge- 
funden, jedoch kaum mit einigen wenigen Spuren 
Ton Salz. Man kam darauf in die untere Abtheilimg ' 
des rauchgrauen Kalksteins, und in einer Tiefe von 
etwa 200 F. unter dem Neckar will man demnäcJist 
roriien Thon und rothen Sandstein gefunden haben . 
und gegen 30 F. darin nieder gegangen seyn. 

Die Beschaffenheit des rauchgrauen Kalksteins in 
den unteren Neckargegenden, In clem Jkxt-, Kocherr 
;md Tauberthaie , bietet durchaus nichts Abweichen- 
des von dem 'Bislierigen dar, seine Verbreitimg er-- 
giebt sich aus der Charte, und würde es daher über- 
flüssig sfeyn , auf eine nähere Beschreibung derselben 
einzugehen ; nur einzelne interessante Punkte, wo sich 
namenthch die Einlagerung der Gipsbildimg in dem 
Kalkstein beobachten lässt, rerdienen einer naiveren 
Erwähnung. 

In dtjm Kocherthale bei Schwäbisch -Hall ist der 
rauchgraue Kalkstein weit verbreitet; man hat hier in 
neueren Zeiten sehr glückliche Versuche auf Salz ge- 
macht, von denen weiter unten die Rede seyn wird. ■ 
Gegenwärtig ist man beschäftigt, an der SteinmüMe 
im Kochermale einen Schacht durch den Kalkstein 
auf das glückjich entdeckte Steinsalzlager nieder zu 
bringen. Dieser Schacht, gegenwärtig (Oktober 1823) 
177 F. Würtembei^sch tief, steht ganz im rauch- 
f[rauen Kalkstein; und hat fast gar Keine Wasserzü- 
fliisse. Der Kalkstein ist meistens dicht^ dunkelgrau, 
bitumipQS, in demstelhen finden sich schmale Lagen 
von scWeforigem Thon, kaum, noch mit Säuren brau- 
send. Einzelne Lagen enthalten Versteinerungen, un- 
ter andern findet sich hier der Ammonites nodosus 
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sehr ausgezeichnet; die Schichten Begai fa^ horizon- 
tal mit einer geringen Neigung gegen Osten oder 
Südosten.^ ^ ,pie Sohle des Kocnermales bei Hall he^ 
steht aus einem anscheinend ganz zerrütteten Gebvge; 
es sind grosse Sandsteinblücke, und dazwischen liegen 
grosse Massen von Gips, so wenigstens hat man oas- 
selh^ in dem alten Salzschachte in Hall angetroffen; 
und über das eigentliche Verhalten kann man nicht 
wohl ins Klare kommen. Es wäre möglich, dass sich 
die Gipseinlagerung, welche bei der Steinmühle er- 
bohrt worden ist, gegen Hall hervorhöbe und bis zu 
Tage ausginge, ^und wirklich befinden sich an dem 
Rippberge bei Hall, auf dem die alten Gradierwerke 
stenen, einige Spuren eines Gipslagers; es ist dies 
jedoch eine blosse, nicht einmal ganz, wahrscheinliche 
Vermuthung, 

An ^inem anderen Punkte hingegen, bei Murr- 
harclt, östlich von Backnang, geht die Gipseinlage- 
rinig im rauchgrauen Kalkstein zu Tage, es ist ein 
^ blätteriger oder dichter grauer Gips, und in demsel- 
ben liegen Nieren von dichtem Antychrit*). 

In der Gegend von Niederhall und Küil^Isau .ist 
überall der rauchgraue Kalkstein anstehend. Bei In- 
gelfingen sieht man imter demselben den rothen Sand- 
stein auf einem kleinen Punkte hervorgehen**); das 
Kalksteingebirge bildet hier einen Sattel , denn seine 
Schichten fallen von Ingelfingen nach Niederhall west- 
lich,, und auf d6r anderen Seite ösdich ein. Bei Nie- 
derhall ^sind zwei Punkte, wo man die Einlagerung 
dqs Gipses in den Kalkstein auf das Bestimmteste 
beobachten kanh, die eine bei Niederhall selbst, ober- 
l^älb der Saline, wo sich ein Gipsbruch im Kalkstein 


*) MxMttiiföBK, Beschreibtfiie Ton WürtetnBerg, 2to Aufla- 
ge, p. 214. ^ O^ \ 

*^ Diese, ao^wle die rotlie SandfeinmascA bei Kraathelai, !fl 
bereits auf der Charte der Umgegead TOn Wimpfen angegeben, 
welclie zn der " 
notice anr la posidon g^o^nosdque du terrain aalif&re de« envi- 
rona de Wimpfen aar le Nedur etc«» par M« de Ckarfsh«* 
TISR. Aniialea dea niiiea, T. YUIy 3.XiTr.- Jahr 1823w 
gebort. 








kdet . die andere jn d^Qi >Q|[emiuiten; Zvf^UloI? 
len, Weisbdch gegenüber ,,. etwa. |^ Souide u^teiphali^ 
Niederhall ; dieser Tetzteire Gip$%i^E^ yr^dier, unter- 
irdisch betrieben wird, liegt, ^tna^ i^ ^er Sohle de^ 
Thaies, und die$ beweist alsq, äa$s hier die |CaIk- 
steimchicht^a und das Gipiflöps, gegen Westen eia-r 
fallen. 

Dieser sogenaxmte ZiegelstpHe^ ist dem Schlöss-». 
che9 Weisbach ge^enUbei? auf fliem Uu^en Ufer det 
Flusses y in der Richtung nachlüden etwa 3000 F. 
lang, in das Gebirge getrjebefli aiiPanghch in den 
Absicht, ein Steinkjohlenflötz ;^ti; )ösen, welches (iec, 
oberen bunten Mergelforniation. wgehört, dem Kallo 
fitein auf der Höhe des Berges aufgdagert ist, und 
wohl xue in ^die StoUensohle niedersetzen .dürfte» 
Zuerst wurde' mit diesem Stollen 300 F. roUiges i^i4 
unr^elmässiges Kalkgebirge durdiifahrenj dfnn .ei^ 
festeres etwa 600 F., worauf . weisj^ und grauei^Grip^ 
folgte^ der 100 F. aushielt, daraiif folgte wieder em 
unregelmässiges Kalkgebirge, 70 F. mäcJitig, upd dann 
ein ausgezcicnneter grauer Gips, derselbe ist theilf 
wdss, theUs grau, dicht, mit sehr vielen krvstaUini- 
schen Parthien. In diesem selu* mächtigen Gip^lager. 
und ungeheuere Weitungen aus^ehauen, die zujc Aus^ 
laugung des darin enthaltenen Steinsalzes gedient ha« 
ben, welches sich in dem Gips und dem begleitenden- 
Salzthon in Adern yon | Zoll Dicke findet.; ;« Man 
hat hier auf diese. Art 10 — 12 procent. Soole ^rh^U 
teuy doch scheint der Salzgehalt zu gering gewesen 
zu seyn. In der ersten Gipsmasse hat man ein .70 
?• tiefes Gesenk gemacht und dann gebohrt« . Man 
hat unter dem Gipsflötz 220 F. well^i^rmigen KaUo- 
stein und dann ixjthes Thongebirge erhalten, welchem* 
die Annäherung des rpthen Sandsteins bezeichnet* In 
der acweiien Gipsmasse will man in einer 3^^ F« mäch« . 
tigen Thonkluft 100 K tief abgeteuft und reiche- . 
SchwitzsooleV d. h» Soole, erhalten haben, die zJvs'iwr 
dem Gehalte nach reich, an Menge aber so gering 
war, dass sie Kaum die^ande des 3ohrloclt0s be*' 
feuchtete« ' 

Auch bei Fordhtenbefg, das Kocherthal weiter. 

" "1, kommt Gips vor. ' 


-JSi- ' 

JBd J^iederhaU wurdeo vor mdir fj| SO ^)uen 

iiir«^Mäv Va^äc^'tti^ Alt, ^Iphö iA diesen Gen. 
j^jidüim^^^om^ und Von denen weiter 

doten nSÖier dife* Hfeöe $öyü wlrdJ, ! 
^ 'Li der Gegend töö Wimpfeia Ist überall der 
fifctßfehgräue Kdksti^ "^steh^od, nur hier und da von 
dea pi^eren^buQten. Mergeln bedeckt. Dieser Kalk- 
stein ijeht sich/ das Ifedcarthal hinab bis unterhalb 
IDj^desheim^ wo derrothe Sandstein utiter demsefcen 
hervortritt« Man sieht hier bei Diedaiheün die untere 
ÜLbth^vUng des rauqh^auen Kalksteins \mt vielen Ver- 
steitat^run^en, «1$ Enkriniten, , Pektiniteuj^ Ostraciten, 
g^dstrtifteii Terebr^titfö/ Zum Theil ist dieser Kalkstdp 
atisgesi^eidmet dunnsäneferig, und mit jenen wellen- 
föriRi^n Streifen od» 'Rippen versehen^ welche wohl 
Litauen , demselben den Nafajen Welleiakalk. beizule^ 

fbn, ' -'in den obereü Schichten dieses, Wellenkalke^ 
Ötmn^n auch geHjKch abraupe Kalksteine vor, welche 
ri^aihaitig seyn sollen; auch' behauptet man, ■ dass 
der Gfeffend von Niederhall mehrere gaSmäihakijge 
lOilfte in dem Kalkstein aufsetzen sollen, 
- Pas Schloss ISTeuburg auf dem linken. Neckamfer 
liegt mi recht ads^e^eichnetem Wellonkalk, der übeiv 
/ril'.ßlnglB dem Necfi;arnfer in Felsen anstehT und sanft 
Südost einfällt; diese ^Felsen ziehen bis Hasmersheim 
Idnauß Uebernt sieht 'man hier ah den Bergabhängea 
eiijcr Art von Absätz, derselbe deutet den Ort an, 
wo «dl die Gipseinlagrtung findet, welche die Eigen«- 
thUmHchkeit besitzt, häufig an ihrem Ausgeheiiden 
ifoii Thon und Geröfle überschüttet zu seyn. so d^iss, 
tftn «u ihr eu gelangen , wohl mehrere 100 F. lange 
Strecken durch GeräU tind Kalkstein^uss getrieben 
W^den TOÖssten, 

' ' ' Von dem VdrfiJjndens^yn diesOT Gmseinlagerüng 
SbterWQg^ man sich'^ dein Hünerberge bei Hasmers-i 
hl^opr, 'KiJif dem linben Ufer des Neckars, Hier liegt 
das Hangende des GipsWew 20 F; übielr dem Spiegel 
des Neckars, und es wira ^ bedeutender Brucn auf 
dc^i^Ibm betrieben«' Dieser Gips Ist graii, meist 
dic^t oder körpi^ bi&weilen kry-st:allini^cb, *um. Theil 

«cb<@B fa^Hg. i^bgesprengt enthält er ^en^ich. bäu^ 
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äf dauberssbcy und der Kalkstein ^^Aüi^hMif id i^inem 
äugenden viele Feuersteiniiieren ; aupli kleine Nestet 
ron $teinsalz will man in dem Siteini)ruohe bei Has-Ü 
merslieim gefqnden haben*). Dicht bei diesem Stein-*, 
brache ist^ ein Bohrloch niedergesto3.sen,. wodui'ch gen 
fanden wurde, dass der Gips 9pch40Fuss uqler. den^ 
Spiegel des Neckars niedersetzt,, alio 60 Fl mädxtig ist* 
Mit diesem Bohrloche wurden folgende Schiditen 
durdisunkens 

Gips. •....••. 40 F: 

Kalkstein nach zwei verschiedenen Ai^ga- , 

ben • • 250 oder 296 — 

Rotbesi Thont* und Sandgebir ge > , > . 150 -H" 

Ganze Tiefe 440 oder 486 F.* 

Nachdem man 25, F. in dem letzteren Gebirge, 
abgebohrt hatte, erhielt man eine Spot Soole, w.elcli^ 
mit jB^cher Gewalt hervortreü^t, dass sie nocli gegen*-» 
wärtig über die Hangebaqk des Bohrloches in demr 
Neckar abläuft, inoem dieselbe nicht weiter be-» 
nutzt wild. 

Das Gipslager an dem Hünerberge, dessen Ein-^ 
l^enmg in den Kalkstein keinen Zweifel leidet, senkt 
sich sanft nach Südosten hin , denn dasselbe ist hier 
wieder bekannt bei Neckarmi'ihlbach , wo es in dem; 
von L an gsdorf sehen Bohrversuche 30 F^ unter' 
dem Niveau des Neckars, dagegen aber mit einer. 
Mächtigkeit von 87 F, erbohrt worden ist, Hier, 
^rurde gebohrt im ' > ' 

Kalkstein und Geroll . 40 F, 
Gips .,..,.87—^ 
" Kalkstein . . . . . 25 — 

Summa 142 F.**} 

Gegenüber, auf dem rechten Ufer deß Neckars,. 
hßt man dasselbe Gipslager in einem Brunnen, 20 F,f 
unter dem Niveau des Neckars , angetroffen« . 


*\ Lakcsjdorv, neu« lelctit fasslicb« Auleitung uir,6«lc- 
w«rb1uindfe , p. 268. 

^) bft« MüchUykeit der durchteuften Sdiiehtra ist Ton L Air (>••*' 
»Q^t io«. ^;„ p, 369, «tw«f^ «bweidlieiid «pg«gebie«« .... .7 
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EEdtep Hoiphffg« hei NecfcjraliniuctiL sint fBfln 
in einer kleinen Simiucht die Sdiicbten des Wdlen- 
fcalkes unter der.Gipseinlagerung sehr sdiön entblösst; 
iie sind viel dtinnscnieferiger, wie die oberen Kalk- 
steinscfaichten« Das Ausgebende des Gipslagers lässt 
sich zwar hier am Ber£[abhange nicht beobachten, 
aber der Absatz des Gehänges ist sehr bemerkbar, 
auch zeigen sich Spuren von Thon- nnd Mergelschich- 
ten, -welche in der Nähe der Gipseinlagerung vorzu- 
kommen pflegen. Etwas hoher an dem Berge Bndet 
sich Kalkstein mit Feuersteinnieren« 

Stellt man nun das bisher beschriebene Verhalten 
mit den Resultaten der BohYversuche bei Wimpfen 
zusammen^ welche weiter unten mitgetheilt werden 
sollen, so ergiebt sich als Resultat, dass hier in dem 
raudigrauen Kalkstein eine Gipseinlagerung exisdrt, 
welche die Salzmassen umschliesst, /dass diese Gips* 
cinlagerung gegen Sudosten einfällt, also gegen Nbifd- 
west zu Tage ausgeht, dass dieselbe aber nach ihrem 
Ausgehenden hin an Mächtigkeit abnimmt, und sich 
dergestalt verUert, dass ihr Ausgehendes nur an we- 
nigen Punkten sichtbar wird, imd meistens nur durch 
einen Absatz im Berggehänge angedeutet wird* Wepn 
man dieses Verhalten mit dem bei Schieitheim , bei 
Sulz am Neckar, bei schwäbisch Hall imd bei Nieder- 
ball vergleicht, so ergiebt sich an allen diesen Punk- 
ten eine merkwürdige Uebereinstimmung, dergestalt, 
dass diese Gipseinlagerung, wenn auch, nicht immer 
salzhaltig, doch ungemein weit verbreitet, als ein viel- 
leicht nur unvollkommen zusammenhängendes, unre- 
gelmässiges Lager fast überall in dem schwäbischen 
rauchgrauen Kalkstein vorzukommen scheint« 

Da diese Gipseinlagerung in dem raudigrauen 
Kalkstein sich vorzüglidi durch ihren Sah^ehalt au»« 
zeichnet, und daher .besondere Aufioaerksamkeit ver- 
dient, so wird es nicht unzwedunäs^ seyn, auch 
noch eines anderen Pimktes in dem Thale der Tau« 
ber zu erwähnen*, wo ebenfalls d|ese Einlagerung mit 
der grossten Evidenz beobaditet werden kamu 

wie bereits früher angegeben worden, legt sidi 
auf d«Ki Wege von MBtenb^ nädi WOrdn», un- 
weil Riilsheim, der rtndigraua Kalkstein caf oen ro* 
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theo Saodstttn« Vjdleicht g^ört dieser KaQcstabi der 
imteren Abthalung dieser Gebirgsait an, ist weni^- 
txem häufig ausgezeichnet schieferig« Dieser Kalkstem 
zieht sich ohne Unterbrechung; bis in das Thal der 
Tauber bei Bischofsheioiy welches ziemlich breit, aber 
doch tief eingeschnitten ist. Namentlich auf dem Un-- 
ken Thalgehänge bemerkt man sehr deutlich einen 
Absatz, irelcher die Anwesenheit der Gipseinlagerung 
Terräth; Von Bischofsheim f^Ut dieser Einschnitt noch 
etwas gegen Königshofen hin, dann hebt er sich aber 
wieder etwas* Zwischen Bischofsheim und Diestelho« 
fen , Diedesheim gegenüber , auf dem rechten . Ufer 
der Tauber, sieht man die Schichten gegen Südost 
flach geneigt, scliön entblösst; es ist ein dünn ge-, 
schichteter, wellenförmig gebogener und gezeichne- 
ter Kalkstein, ganz gewiss der unteren Abtheilung an« 
gehörig. Nidnt weit von hier hegt Gerlachsheim in 
einem kleinen Seitenthale, nahe unterhalb Königsho-* 
fen« Auf dem linken Gehänge dieses Seitenthaies, 
gerade auf der EckS nach dem Tauberthale, befindet 
sich nun ziemlich hoch am Berge ein schöner, Gips« 
bruch*). Man muss Von der Thalsohle hk zu dem- 
selben wohl 150 F< hoch über den ausgezeichneten 
wellenförmigen Kalkstein emnorsteigen. Der Gips 
ist nach Angabe der Steinbrecner 44 F. mächtig; die 
c]l)eren Bänke desselben sind unrein, dünnschieferig' 
und aus abwechselnden Bänken von dunkel^auem 
spathigqn Gips, weissem Fasergips, unreinem Thon- 

flps und kalkigem Gipsmergel zusammengesetzt; In 
er Mitte und Sohle des Bruches befinden sich sehr 
mächtige Bänke von dichtem oder körnigem grauen, 
sehr reinen Gips. Ueber dem Gipsbruche, der etwas * 
höher als. auf dem halben Abhänge des Berges, liegt 
eine mächtige Mas^e von rauchgrauem Kalkstein, wel» ' 
che mineralogisch xmd geogcostisch der obex^n Ab^ 
tbeihmg ^angehört. Zuerst stellen sich lichte gelbe 
KÄIkmergei ein, in dünnen Platten geschichtet, dann 
djdhter bischer und gelblicher Kalkstein, oft knol« 


^ ScVon Ftvnjby „ober die Gebirgsformutioiien ia den der* 
loaUgen ehurp&kbaierisdieii Staaten. Akademische Rede, gehalten 
am 28. M&n 1805, pag. 66,'' crwalwt diem Gipibriiehec» 
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llg\ 'AtTOiit pofjise* Kalksteine 9 und selbst die. H6m^ 
und Feuerstdne fehlen: hier nicht lieber die Einla- 
gerung des Gipses' bleibt also hier gar kein Zweifel 
übrig. Auf dem ^atgeg^igesetzten Gehänge dieses 
Seitenthaies ist in gleicher Höhe mit diesem Steinbruch 
ein sehr deutlicher Absaiz bemerkbar, eben so jen- 
sieits der Tauber.' An beiden Punkten ist aswar noch 
kein Gips aufgesudit, doch möchte man dens^en 
iftit Gewissheit yermuthen. Auch der Gipsbruch bei 
GerlachAeim ist noch nicht vor gar zu langer Zeit 
(etwa 25 Janr) entdeckt, und zwar durch Zurall nac^ 
einem starken Platsnregen, denn auch hier war das 
Ausgehende des Läufers durch Geröll versteckt. 

Weiter das Taubefrthal hinauf,'' bei Königshofen, 
imd zwar unterhalb dem* Orte, tritt an der Chaussee 
der röthe Sandstein über dem Tauberspiegel hervor, 
ubd' wird hier auf demselben ' ein Steinbruch betrie- 
ben, der aber kerne voraügliche Hausteine liefert. 

Der rauchgraue Kalkstein zie]it von den üfem 
der Tauber ohne Unterbrechung bis Wiirzb'urg und 
weiter, nur hier und da leicht von den oberem bun- 
ten Mergeln bedeckt. ' In dem tiefen Mainthale bei 
Würzburg lassen sich ebenfalls häufig Kalksteinschidh- 
ten bemerken, welche sich^ durch ihre dünnschieferige 
Struktur auszeichnen; und es ist nicht unwahrschein- 
lidi, dass sich auch in dieser Gegend wenigstens Spu- 
ren der Gipseinlagerung auffinden werden. Nament- 
UgK auch an' den Ufern der fränkischen Saale scheint 
der rauchgraue Kalkstein nebst seiner Gipseinlagerung 
Torzäkommen , denn nach den JBeobachnirigen von 
Flurl*) entspringen die Salzquellen bei Heustr6, Neu- 
Miaus, iNeustadt und Kissingen wahrscheinlich aus den 
mächtigen Gipslagem dieser Gegend, von denen es 
biemacn freilich noch ungeWiss meibt, welcher For-. 
madön sie angehören. 

In dehi'Thäle des Mümling, bei ferbach und Mi- 
chelstadt, * kommt der' raiichgraue Kalkstein^ aufgela- 
gert als Ausfülhing eines kleinen, ganz geschlossenen- 
passins, im rothen Sandsteingebirge vor, undJ^ da- 


*> F&vKi^, loc, «2t;, p/ML ' 


ip9 

her wfgmi aoiiier isolirt^ Lag» mitten im ^then 
Sandsteinge}}irge iüteress^nt« Das Thal des Miimiin^ 
ist oberhalb firbach und imterh^b MicheUtadt eng^ 
zwischezi beiden Orten . aber erweitert es sicK asu ei» 
nem Aachen fruchtbaren Thale. Hier zwischen bei* 
den Orten ist der Kalkstein auf dem rechten Ufer 
des Mümling abg^etzt. Er bildet horizontale Schiqh-l 
ten^ und seine Auflagerung auf dem horizontalen. 
Sandstein lässt sich an mehreren Punkxen, unter an* 
dem^ in dem Kanal feiner Sagemühle bei dem Dorie 
Erba'ch beobachten: sie ist aber auch ausserdem durch 
den Eisensteittbergbau bekannt. ' Durch denselbei^ 
weiss man , dass dieser Kalkstein etwa eine «Mäjchtig* 
keit von 180 — 200 F. erreicht, und dass unter dem» 
selben imd dem rothen Sandstein ein rothes Letten* 
flütz liegt, mit Gelb- und Brauneisenstein 6 *-* Id 
2joH mächdg, unter demselben ein weisses oder graues 
Thonlager von sehr veränderKcher Mächtigkeit, etwa 
10 --^ oO F., und dann der rothe Sandstein. 

Der Kalkstein erhebt sich nicht leicht über 25Q 
F. über die Thalsohle, er findet sich vorzüglich bei 
Dorf Erbach und bei Stammbach» Auf dem Weg^ 
voa Michelstadt nach Schloss Eilenbach steigt man 
über diesen Kalkstein hinweg, und sieht mit ziemÜT 
eher Deutlichkeit den rothen Sandstein unter demsel- 
ben hervorkommen. Die Verbreitung dieses Kalk- 
steins ist nur auf die angegebene Erweiterung des 
Mümlingthales beschränkt, ausserdem soll derselbe 
auch noch bei Kirchbrombach vorkommen« . 

EHesei" Kalkstein zeigt mancherlei Varietäten, yon 
denen die ^vichtigsten nach gesammelten Handstücken 
folgenHe sind: 

1) Dichter dunkelgrauer, fast schwarzer marmorn- 
artiger Kalkstein mit vielen Versteinermagen, welche 
meist Terebrateln zu seyn Schemen; er Mdet mäob* 
äge flanke und ist immer bituminös« 

"2) Kalkstein von. ieisienschüssiger, kömiger, gelb- 
lich-brauner Gründmasse, mit häufig inneHegendw, 
meist länglich -runden Nieren von dichtem dunkel- 
rtuebgrairen Kalkstein, welche dem Gestein ein ge^ 
spf enkeltes odfer breccienartiges Ansehen geben. Diese. 
Abänderung findet sidi ebemalls sehr^ häufig* _- \ 
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Ü) Bj^Aaget^ «isensdiüssigcär, gdblich-lMlaitner 
Kalkstein, oder Brawnkalk neb^hr, häs% mit Brach» 
ctUdcen von Enkrmiten« 

4) Späthiger, bräunlich-igraiier, stellenweise porö- 
ser Kalkstein, mit Enkriniten mid andern Muscheln^ 
audi Nierezi von dichtem raachgrauen Kalkstein. 

5) dunkelraudigrauer, ganz dichter, im Grossen 
muscheliger, im Kleinen sputteriger Kalkstein, ohne 
Versteinerungen, ist ebenfalls sehr häufig. 

6) GelbBch -grauer mergeliger Kalkstein, did^ 
deutlidi geschichtet, die Sonoiten xtiit wellenförmi- 
gen 2ieichnungen«i 

Schieferige, dem Wellenkalk ähnliche Kalksteine 
kommen hier überhaupt, wenn auch nicht vorherr- 
schend,' doch sehr Iräufig vor, und alles berechtigt 
dahef zu dem Schlüsse, dass dieser Kalkstein der 
unteren Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins ange- 
hörig seyn mögte, zudeich aber beweist dieses Vor- 
kommen, dass die Absetzung des rauchgrauen Kalk- 
steins erfolgte, nachdem schon Thalbilaung in dem 
rothen Sanastein statt gefunden hatte*). 

Der rauchgraue Kalkstein ist ganz besond^s aus- 
gezeichnet durch die Versteinerungen, von denen 
viele ihm ganz allein eigenthiimlich sind, und sidi nie 
in oberen Schichten finden. Im Allgemeinen ist zwar 
dieser Kalkstein nicht sehr reich an organischen Ue- 
berresten, aber dieselben finden sich auf einzelnen 
Schichten sehr konzentrirt, und auch ausserdem durch 
die ganze Masse vertheilt. Ob die obere und untere 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins durch eigen- 
thümliche Versteinerungen charakterisirt werden, räuss 


» 

^ Dei' Kalkstein ron Erbacli ist bereits lieidiriebea ia 
D* LvDov.' <%0ooF.ii. K-LKiHix etc. de aere aqtiia et locta 
•gri Erbacensis atqne Breubergensis largi Odenwaldtae tracfas 
tentameti pbysico-medicvm. — Anteit praefatio historica «jnadäni 
tradens« ^— Accedunt figurae in aea inciaae. — - Franco^rti et 
liipsiae, Fleiscber, 1754« 

in diesem VTerke, p. 78 — 79» §» 45, wird bemerkt, 6a^ 
n diesen Kattuttein i^ Marmor in der Kirdie nod dem Sdil^ütt 
mm Erbach benntzt, und -Massen von 15 *"-^ 16. F* Lange, 5 «r- ^ 
F« Breite und 2 F« XHckt gewonnen iiabei aach daia Venttinie« 
magea ia demielhe,a rorkommau 
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ent 4wdh «nauere BeobadiCungefi ent a di b den war« 
den 9 die liaupt^rerateiiienii^n scheinen m allen 
Schichten dieses Kalksteins YongikomrUen» 2ki diesen 
gehöPta vor allen folgende: 

Enkrttiites lilüforniis, wcfleher in r. Schiott-» 
heime Nachträgen zur Petrefaktenkundef Q. Abtfiei- 
lung, Tab. XXn, Ißig. 1, abgebildet ist. 

Dieser Enkiinit findet sich üb^all in dem Kalk« 
steingebirfi;e, wie aus der bisheri^n Besdireibuiig hin» 
reichend nervoi^eht, oft ist derselbe in solcher Menge 
torhanden^ dass ganze Schichten fast nur aus^ ihm zu 
bestehen scheinen ^ er bildet alsdann einen wahren 
Trocfaitenkalk , und scheint auf gleiche Weise in den 
oberen und unteren Schiditen vorzukommen. Nach 
Memmin^er*) findet sich dieser Enkrinit unter an«* 
dem bei HeüI, Sulz, . Börstingen in d^er <rf>eren Ab» 
theikmg des Kalksteins, bei Hasmer^eim und Die* 
desheim am Neckar, eben so bei Saarbrücken möcbm 
er in der unteren Abtheilung Torkommeoi. Herr 
Stahl **) giebt femer nocdt als ausgezeichnete Fund«« 
öfter dieses Enkriniten cüe Gegenden von Meckmühl^ 
und namentlich Ttillau bei schwäbisch Hall an, wo er 
ganze- Felsen bildet, und gemeinschaftlich mit Mya-» 
citen, Mytuliten und Chamiten vorkommt. 

Ammonites nodosus, al^ebildet bei ScMotAeun^ 
Tab» XXXI, Flg. 1, ist eine Versteinerung, die sick 
ebenfalls üb^all in diesem Kalkstein findet, und dem-* 
selben ganz ckarakteristis<;jb ist. Sie kommt unter att» 
dem vor- bei Weissenburg, bei St. AT%»id, bei* Fechin-* 
gen u« s* w., und auf dem Museum zu Strasbui^ be* 
finden sich schöne Exemplare desselben. Ferner mich 
Memminger findet er sich bei Schönthal, Besigheim 


«} HAxntwo>siii BeiehMibiuia ▼« WünemBesg, 2te A«^ 
läge, ^2DU * 

• • • 
^) ÜeWsiciit aller die Vexitelnenuigen Wartembergs naiek 
dem gegenwuFtigeii Standpunkte der Petrefiiktenknnde&r NelMt 9 
lithofMpliiitea filättern. Stutigert und Tubinsen 1624p -^ la* 
dem Koniiu|>otidend)latte de« wümmbergiecW leadwinkiche Mi » 
dien Vereins» JttlUieft 1824« 
. Im Attsxfige sä Laf «sAairr Scittdüift tat IßMral^i«^ SW 
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und . K.ocIieD<]or£( . In den Gegenden' der EnX| na« 
menilidi bei* Enteweihingen, u» s» >v») ist er' ebenfalls 
niclH fiott^n*. Er findet sich nur ids Steinkem, ganz 
dem ähnlich, wellen Herr ron Schlotiheim be» 
schreibt. Seine' gewöhnliche Grosse betraf nach 
Herrn StA hl 3 — 4 Zcrfl, bei Si^lingen an dep Jaxt 
ober erreicht er die Grosse von einem Fussu^ 

NautiKtes bidorsotusw * Derselbe gehört «war zu 
den seltenen .Versi(eineningen| ' allein er findet' sieh 
ebenfalls «n mehreren Piinkten,- unter andern bei Nie«- 
derbronn* Herr Voltz bewahrt auf dem Museum 
in Strasburg vollkommen charakteristische Exemplare 
desseihexs /Nach Herrn ^tahl ist dieser Nautint in 
den^ rauchgrauen Kalkstein nur einmal bei Sulz ge^ 
£mden woixlen; häufigef* aber soll er in dem Gri|äi» 
teokalke vorkommen. 

> . Mytiilices *sociaiis. Derselbe ist ebenfalls eine die'* 
aen Kalkstein $elir bezeichnende Versteinerung, die 
sieh an s^ehr vielen Punkten findet; unter andern bei 
WeisseiAurg^ bei Nordheim unweit Wassdonne, bei 
Tromboin zwischen Saarlouis und St. Avold; ferner 
< findet sieb derselbe siehr deutlich bei Sulz', bei Wim» 
pBen, bei' Hall^ bei TuUau, Schwenningen tu s; w.« 
er sdieint den oberen Schichten wie den unteren an- 
gebörig; in der Aegei findet er sich auf den dün« 
neren Kalksteinplatten/ und dann immer in zahlloser 
Menge. Nach Herrn Stahl scJl sich auch in dem 
Gxdpmtenkajke bei Gilmmelshausen ein Exemplar die* 
ser Verkfeinenmg gefunden haben > was aber gewiss 
eine grosse Seltenheit und -Ausnahme von der Aegel 
seyn würde, . 

: Ghainitcs stryatus findet sich häufige an vielen 
Punkten, immer mit erhaltener Schaale, doch meist 
nur einzeln, er kommt unter andern vor beiFaulque- 
nioi;it^ Marimont, hei 'Man(^rmiinster> zwischen Was*-, 
selonne und Savem , uiirl fast liberall in dfem Kalk- 
steingebirge. Nach Herrn Stahl zeigt er sich in aus* 
serordentUcher Menge bei Hall , Tullau, Künzelsau, 
Weisbach ^ Mückmiihl, Kochendorf, ßtrt Mithelsberge, 
bei Gundelsheim, meist aber'ffest in dem Gestein ein- 
gewachsen. .DerChamites lineatus soll sich noch nicht 
in diesem Kalkstein gefiindi^ haben* » ^ . . 

Den- 
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Dentaliteii finden sich, wenn auch sticht sehr h&ur 
Egi doch in mehreren Geigenden dieses Kalkgebirfi^ 

TerebratuHten kommen überall vor , uamentuch 
der Terebratulites vulgaris orbiculatus findet sich in 
grosser Maage bei Hall, Suk, Wimpfen, femer der 
Terebratulites vulgaris .plapitiatus findet sieh bei Frie- 
drichshalL Eine dem. Mytulites modiolatus ähnliche 
Mjtulitenart kommt nach Memminger bei Sula, 
Hall u. s» w. vor. Der Myacites elongatus findet sich^ 
nach Stahl bei Tullau, und eine dem Donacites co>- 
Status sehr ähnliche Versteinerung , jedoch viel kiei- 
ner, nur etwa von |- Zoll Durchmesser, mit sehr fei- 
nen Querstreifen,. findet sich nach eben demselben in 
dem Kalkstein bei Nagold gemeinschaftlich mit Tro- 
chicen» 

Glossopedem finden sich sehr schon in deip 
raudbgrauen Kalkstein von Weissenburg, im Ganzen 
aber ist ihr Vorkommen selten« Chamites glaberiiiusy 
Mytilu» edufiformis, TrigoneUen^ Terebratulites vul- 
gariS) dem bei v«. Schlottheim, Tab* XXXVII, Fig« 
6) ähnlich, häufige Knochenfragmente von ausgezeich- 
neter SchcHiiheit , eine eigenthümllchei» sehr grosse, 
aber flache Art von Ammoniten und viele andere 
Versteinerungen fiyaden sich bei Rehainvillers unweit 
Luneville; ausserdem entdeckte hier Herr Gaillar- 
dot zwei Arten einer eigenthUmlichen Versteinerung, 
die er für Sepienschnäbel zu halten geneigt ist, mit 
denen sie auch «viele AehnUchkeit haben ^). Etwas 
höher das Meurthethal aufwärts, bei Gerbweiler und 
Mojen, finden sich in dem Kalkstein viele Ammoni^- 
ten; sie sind aber nicht so platt gedrückt, wie die 
von Rehainvillers, welche bis. 15 Zoll Durchmesser 
haben,, und dem Ammonite miparti des Denys 
Montfort älmlich sejm sollen. Turbiniten, zum Ge^' 


*) Siif de« bec* de S^cke Ibssilfts. «^ ÜxUait d'uue lettr«» 1^ 
II, Gaillardot, docteur^m^deciii, k M; Al. BKOHSutXRr» 
Luneville 2d..MAi 1824* •— lu den Annale« de« icieuce« ^auircl-^ 
les, Tome 11, Aout 1824, pagi 485 — 489. 

'Auth'an dem Hainberge bei Grottingen sind dergleichen Se* 
pienschnäbel gefunden wordeA- Bi^tTMB NBAc&xt specuuen ai-*« 
chaeologiac teUuiii, l, §• 10» T* U» 5» 

n. [ 8 ] 
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schlecht Terebra oder Vis gehörig, ftoden sich an 
mehreren PinAten, so bei niederDronn; Ostraciten 
und Pektimteii finden sich naniendich ao^ bei Ma- 
chern« 'Knochenfiragmente kommen noch an mehre- 
ren Pnnleten dieses Kalksteingebirges , unter andern 
bei Bischmischheim vor. Von Schlottheim in der 
Petrefaktenkuhde fuhrt noch f<Jgende Versteinerungepi 
aus diesem Gebirge an: 
Miiridtes aludformis in Kalzedon versteinert^ yon 

Saarburg (p. 150). 
Muridtes melanoides, ebenfalb in Kabedon ron 

Saarburg (p. 15?)- 
Turbinites cingulatus (pag. 164), obeliscus (165)f 

eben daher. 
Aus dieser kurzen Angabe einiger der g^iauer 
bekannt gewordenen Versteinenaögen des rauct^auen 
Kalksteins geht hervor, dass dil^selben die anffall^üd- 
ste Aehnlichkeit nrit den Versteinemngen des thürin^ 
\gischen Flötzmuschelkalkes zeigen-, eine A6hnlichkeit^ 
die bei genauerer Untersuchung gemss nodi mehr be- 
gründet erscheinen wird. 

Ausserdem sind die hier angegd>enen Versteine- 
rungen dem raüchgrauen Kalkstein ganz charakteri- 
stisch, und scheinen nur ihm allein snmeehöten ; denn 
weder in <Jem nachfolgenden Griphitenkalke, noch in 
dem Jurakalke oder irgend einer anderen Formation 
treten dieselben wieder auf. Die Menge der Vorstei- 
nerungen des rauchgrauen Kalksteihs ist weder an 
verschiedener^ Arten noch durch die Anzahl der ein- 
zelnen Individuen sehr bedeutend, denn wenn auch 
einzelne Schichten ungemein reich an Versteinerun- 
gen zu se3m pflegen, so ist doch die Hauptmasse der 
Schichten arm an organischen üeberresten zu nennen, 
eine Beobachtung, die ebenfalls bei dem nordteiitschen 
■Muschelkalk gemacht worden ist, und in welcher Hin- 
sicht die Benennung Muschelkalk eben nicht ganz 
passend gewählt zu seyn scheint, denn der Griphiten- 
imd Jurakalk unter andern sind ohne Vergleich rei- 
cher an Versteinerungen, sowohl in Ansehung der 
Men^e, als der verschiedenen Geschlechter und 
Spezies. 
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4ß J^praiAlioa der oberen btmten Mergel oder des Kenpeiv 

Auf die Formation des raudigrauen Kalksteins 
folgt sehr weit verbreitet, und manchmal ausseror- 
dentlich mächtig eine Formation, welche vorwaltend 
aus mannigfaltig buntgefärbten Mergelbänken, femer 
aus Gipsemlagerungen xmd aus thonigen, meist auch 
bunt gefärbten Sandsteinbänken besteht. Die rothe 
Farbe ist in diesen Bildungen vorherrschend, eben so 
wie in den rothen Schiererletten und Mergeln unter 
dem rauchgrapen Kalkstein, mit dem diese oberen 
bunten Mergel oft viele Aehnlichkeit haben, nur dass 
hier die Farben noch viel mannigfaltiger werden. 
Diese Bildung der oberen bunten Mergel ist unter 
mannigfaltigen Benennungen bereits beschrieben wor' 
den. M'erian beschreibt sie unter der Formation Ju- 
rakalkstein, 2te Gruppe, bunte Mergel und unter- 
geordnete Lager. Von vielen schwäbischen Geogno- 
sten wird dieselbe die Formation des bunten Sand- 
steins genannt, in den Gegenden von Koburg, Fran-p 
ken u. s. w, ist dieselbe unter der PröVinzialbenen- 
Dung Käuper bekannt; Herr Voltz, in seiner vor- 
trefflichen Beschreibung der Gegend von Vic*)? trennt 
dieselbe in mehrere Formationen, und Herr Char- 
baut, welcher dieselbe unter der Benennung Mames 
iris^es mit grosser Genauigkeit beschrieben hat**), 
rechnet dieselbe zur Formation des Griphitenkalkes. 
Ueber die SteDüng dieser Formation ist Itein Zweifel, 
und alle Angaben weisen derselben ihren Platz über 
dem rauchgrauen Kalkstein und unter dem Gripljiten- 
kalk an. Wenn nun gleich auf den Grenzen , wo' 


,*) ToLTK, nocicei g^ognostiqnes aur IßB enTironi de Tic 
(Bfeurthe). Anndles des mines, T. 8, 2. Liv«, 18234 
Teuisch unter dem Titel: 
GeogDostlsche Kaclirichten über die Umgegend yon Vic, voii 
Herrn Bergwerks - Oberingenieur Voltz in Strasburg. In 
' Leonhakd2v minert-^logiscliem Taschenbache för 1S23. 4* Ab^ 
theUuDg, p. 711 — 750. 

■•*) Charbaut, jnib'moire «ur U g^ologie de« enVirons de 
Lons-le-Sauuipr. — Annales des Mioes^ Tooie 4, Jahr 1819 
pag. 578 — 622. ^ 
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sich diese drei Bildungen berühren, es öfters £[esche- 
hen mag 9 dass Lag^en der einen mit Lagen der an- 
deren eine Zeit lang wechseln, so ist doch die Gruppe 
dieser bunten Merkel von den in ilicem Liegenden 
imd Hangenden bemidlichen Kalksteinen mineralogisch 
und auch geognosdsch so sehr verschieden, dass sie 
wohl als besondere Formation aufgeführt zu werden 
verdient, der alsdann, zum Unterscmede von den ro- 
then Mergeln unter dem rauchgrauen Kalkstein, vor 
der tiand die Benennung Formation der oberen bun- 
ten Mergel beizulegen seyn dürfte. 

Diese Formation ist auf beiden Ufern des Rheins 
sehr. weit verbreitet, so namentlich findet sie sich in 
Lothringen in sehr ansehnlicher Mächtigkeit in den 
Thälern der Seilte und Meurthe: sie füllt hier eine 
grosse Mulde des rauchgrauen Kalksteins aus , und in 
uirem Gebiete erscheinen sogleich eine grosse Men^ 
von Salzquellen. Von den Ufern der Seilte zieht sich 
diese Bildung einerseits bis in die Gee^nd von Lu- 

^ xemburg und an die Ufer der Sauer , hier einen ei- 
genthumhc^en und abweichenden Charakter anneh- 
mend. Andererseits verbreitet sie sich weit gegen 
Südwesten, immer dem nordwestlichen Abfälle des 
Jura folgend. Auf dem südliche^ Abfalle der Voge- 
sen tritt diesdbe nur sparsam auf, oder ist wahrschein- 
lich häufig von Jurakalk bedeckt, doch erscheint sie 
bei Saulnot und an einigen anderen Punkten. In dem 
Rheinthale erscheint diese Bildung nur an wenigen 
Punkten, so namentlich in dem Busen des rothen 
Sandsteingebirges bei Buxweiler und Ingvsreiler. Auch 
in dem Rheinthale von Basel bis Schaffhausen tritt 
dieselbe nur selten auf, und gewinnt erst wieder auf 
dem Östlichen Abfalle des Schwarzwaldes eine grös- 
sere Verbreitung, sich hier bei Dürrheim, Schwennin- 
gen, Rothweil zu einem ungewöhnlich hohen Niveau 
erhebend. In diesen Gegenden scheint es zwar, als 
wenn die oberen bunten Mergel dem Gebirgszuge der 
rauhen Alp folgen wollten, allein dies ist. nur 
scheinbar, denn von den Gegenden von TübiMen aus 
sieht n:\an diese bunten Mergel sich über weite Flachen 
verbreiten, und das grosse Bassin zwischen dem 

; Schwarzwälde und Odeowalde mit ausfeilten helfen; 
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es ist hier ßanz deutlich, dass sie iiät der Formation 
des Jurakalkes nichts gemein haben. 

Diese bunten Mergel ziehen sich noch weiter ge- 
gen Würzburg hin, und scheinen in der Herrschaft 
Rothenburg an der Tauber weit verbreitet. Nach den 
Bemerkungen von Flurl *) treten schon eine Stunde 
von Rothenburg ausgebreitete Gipslager auf, imd sez- 
zen drei Stimoen in fast horizontaler Richtung fort, 
indem sie sich selbst noch in dem Hohenlohischen 
bedeutend ausbreiten. Diese Gipslager, welche der 
oberen bunten Mergelformation angehören, treten in 
diesen Gegenden in solcher Menge auf, und andere 
festere Gesteine dagegen sind so selten, dass sie fast 
das einzige Wegematerial abgeben. Audi östlich von 
Würzburg, bei Dinkelsbühl, Ansbach, Nürnberg, Er- 
langen, Bamberg u. s. w. treten diese Mergel auf« 
Auf dem M^ege von Würzburg nach Gotha sieht man 
sie an den Ufern der fränkischen Saale bei Müimer- 
sTadt und Neustadt, und bei Schweinfiirth wird eben- 
falls der ranchgraue Kalkstein von solchen bunten 
Mergeln bisdeckt**) , doch bleiben die Hiiuptmassen 
dieser Formation auf dieser Strasse mehrere Stuüdett 
gegen Osten liegen. 

Die Formation der oberen bunten Mergel besteht, 
wie bereits angegeben, aus mannigfaltigen Schichteo 
von Thon- und I^lkmergeki, Kalkstein, schwachen 
Rogcnsteinlagem , Sandstein und Gips, und wie aus 
der nachfolgenden Beschreibung noch näher hervor- 
gehen dürfte , kommen wahrscheinlich auch Einlage- 
nmgen von Salzthon und Steinsalz in derselben vor. 
Es scheint wolil einige bestimmte Regelmässigkeit in 
diesen Schichten statt zu finden, jedoch muss dieselbe 
erst durch genauere Beobachtungen fester begründet 
werden. Um die Uebersicht zu erleichtern,, dürfte' 
es am zweckmässigsten seyn, mit der Beschreibung 


*] Fl URL, über clie Gebirgai^nnatloneii in den dermalifen 
rlmrpfalzbaierbchen Staaten. Akademische Rede, gchäUea den 28. 
Mali: 18p5, ^.70* 

^ Humboldt, Essai g^guostique siiv le Gisement dei 
Kodics dans lea d<uz H^misphires. Paris 1823, p. >2dD. 
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einzeber Gegenden den Aofax^g zu maden, und dem- 
nächst erst den Charakter der Formation im AJI^^e- 
meinen anzugeben. Hicjc erschemt aber unter allen 
Gegenden die von Vic in tiodiringen als die interes- 
santeste und am meisten untersuchteste*). • 

EVe Stadt Vic, börlihmt geworden durch die rei- 
chen Stcinsalzlager » welche man in neuerer Zedt un- 
ter ihr aufgefunden hat, liegt in dem Aacheli Thale 
der Seille. Auf dem rechten Ufer dieses Flusses er- 
hebt sich ganz nahe bei der Stadt ein Berg , auf des- 
sen Höhe ein Telegraph erbaut ist; er erreicht unge- 
fähr die Höh^ aller übrigen Be^e der Umgehend, 
und bildet auf seinem. Gipfel ein Plateau. 3eioe*HÖhe 


*) Ueber Vic hsbeii zeicher geschriebeD : 

Herr Voltz den bereits oben angeführten Aafsatz. 

DsGAROAKf Note sur la g^ologie des environs de Yic Anna- 
les de» mincs, Tom. VI, Jahr 1821, p. 160 — 164. 

Co&niBR, notice s«r la mtne de sei gemme, qui a dtd r^cem- 
ment d^couverte k Yic Aonales des mines. Tom« IV , 181% 
p. 495 — ifö8. 

Matthiev dv jyoj&nXstit, Examen du sei gemme pr4>Tenant 
d'one mine d^conrerte pr^s de Vic, arrondissement de Chateaii- 
•alins, departement de la Menrthe*- Annales de chimie et de 
physique, Tome XII, p« 48 — 58, nnd im Auszug Im Tonmal 
de Phy8ique,.Tome LXXXIX, Jahr 1819, p. 394 und 473. - 

Kotice oit pr^cis snr la mine de sei gemme de Vic, d^partement 
de la Meurthe, et sur les principales mines.de sei de rEuirope, 
.suiyi du rapport fait a rAcad^mie royale des sciences, par M. 
D. Arcst, au uom d^une commission compos^e de M. M. le 
comte Chaptal, Cat^LüssÄc, Vavqublik, Dulonq 
et D. Aue AT, Paris, F^vner 1834. 

In ■ der nachfolgende» Be&cfareibttng der nächsten Umgegend 
von Vic siud wir b<es6nde|^ dein Aufsätze des Herrn Voi.tz ge- 
fql^t, welcher mit so^ch^r Genauigkeit abgefasst ist, dass er über- 
all in diesen Gegenden als der beste Leitfaden dienen kann,; nur 
die von Berrn Voltz gebrauchte Benennung der - Formationen 
haben wir geglaubt nicht beibehalten zu können; wir betrachten 
vielmehr aHe diejenigen Qlijeder, welch« Herr Voltz als Quader- 
sapdstein, Muschelkalk, bunten Sandstein und salzfijLhrendes Ter** 
rain beschreibt, als der Formation der oberen bunten Mergel an« 
gehörig, und werden später noch näher auf diesen Gegenstand 
z^jückkommen, der übugens auf die Beschreibung der fjrebirgfr- 
•chiehten von gar k«ine<ii Eiofluss ist« 
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beträgt Ober Vic 340 F. und Über deih Meere 9S4 R 
Die oberste Schicht desselben bestehe aus Griphiten- 
kalk, 58 F» mächtig; unter demselben fangt die For- 
mation der bunten Mergel an, und alle die im Nach-. 
fcJgenden zu beschreibenden Schichten sind entweder 
an dem Abhänge dieses Berges, oder in dem Salz- 
schachte bei Vic zu sehen. Die oberste Schicht die- 
ser bunten Merselformaticm, welche an dem Tele« 
graphenberge sichtbar, unmittelbar unter der Forma- 
tion des Gnphitenberges liegt, ist: 

1. Eine Masse von meist weissen und quar- 
zigen' Sandsteinbänken, 

deren Ausgehendes an dem Telegraphenberge eine 
Höhe von 876 F. erreicht. Diese Masse kann als aus 
drei verschiedenen Bänken bestehend angesehen wer- 
den , nämlich aus einem weissen quarzigen Sandstein, 
welcher bei weitem die Hauptmasse bildet, aus einem 
sandigen Kalkstein, der unmerklich in den weissen 
Quancsandstein übergeht, und aus einem etwas ooli- 
thischen Kalkstein. Diese Schichten scheinen wen^- 
itenls an n^hreren Punkten in der angegebenen Ord- 
nung aufeinander zu folgen, xmd zwischen ihnen fin- 
det sich käufig ein schieferiger grauer Mergel in klei- 
nen Lagen, ganz dem grauen Mergel des Griphiten- 
kalkes ähnlich, der sich über der bunten Mergelfor- 
mation auf der Höhe des Teiegraphenberges findet« 
Die sandigen Kalksteine bilden eigentlich keine regel- 
mäasigen Lager, sondern nur einzelne Nester, ' imd 
finden sic^ mehr in den oberen Schichten dieser Sand- 
steinbüduiig, wie in den unteren; im Allgemeinen 
aber scheint keine grosse Regelmässigkeit in der Rei- 
henfolge dieser drei Hauptvarietäten der Bildung statt 
zu finden, von denen die des Quarzsandsteins durch- 
aus vorherrsdit. 

a. Weisser Quarzsandstein. Er" bildet 
Bänke von | bis 1 Meter Mächtigkeit, und ist eia 
Sandstein, aus aaemlich gleichförmigen kleinen Quarz- 
kömem gebildet, fast ohne aUes Bindemittel, und 
daher nicht sehr fest zusammenhaltend, doch aber in 
der G^end von Vic ab Baustein angewendet. In 
der Regel finden sich keine fremdartigen Substanzen 
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in ihm , Ausser Uemen Quarzgesdiiebep .Van 5 bis 90 
MiUimeterDiirchoiesser, doch auch diese sind indem 
(loa Tel^aphenberges selten; dagegen finden sicJikleme 
weisse Glimmerblättchen^ und sehr selten eingesprengt 
etwas Schwefelkies. Bei Petoncomt hat dieser Sand- 
stein ein etwjis kalk« und eiseiüialtiges BindemijEteL 
Seine Farbe, in der Regel weiss oder gelblich- weiss, 
ist bisweilen braun oder bunt. Er enthäte keine Ver-< 
6tmnerifngen. ausser kleine - cylindrische gestreifte Kör^- 
per, und sehr selten eine kleine zweischaU^ Muschel. 

b. Sandiger Kalkstein. Die Grundmasse 
«tieses Gesteins ist ein bläulich -grauer, harter und 
kompakter Ka Bestem, dem Gestein des Griphitenkal- 
Jie& nicht unähnlich, oft körnig, und wie krystallinisch. 
Er enthält viele weisse Quarzkörner in bald grösserer, 
bald geringerer. Menge, und bisweilen nur bei Be- 
handlung mit Säuren bemerkbar. Dieser Kalkstein 
bildet nur wenige Schichten von 1 — 1^ F. Mächtig* 
keit^ und scheint auch auf diesen nur in Nestern vof*^ 
zukommen« Derselbe enthält stellenweise iasäargtos-- 
ser Menge eine kjeine unbestimmbare Bivalve; ^selten 
Soden sich kleine schwarze kohhge Punkte, und.bis«^ 
weäen etlrais GUmmer in ihm. 

-. c* An snehreren Punkten des Telegzaphenberges 
eadaall der Kalkstein b kleme konzentrisch -schalige 
ooHtldsdhe Körner,, welche aus einer mergeligen gelb- 
Kd:k-i»eissen Masse bestehen« Oft sieht man an ei^ 
nem und demselben Stücke den dichten Kalkstein, 
dann in demselben einige oclithische Koma:, welche 
emüicb so häufig werden, dass das Ganze nur aus 
isolehen runden Körnern besteht« Auf dejn östlichen 
Abbange des Telefiraphenbei^es findet sich dieser 
OqüA unter <fen Sciicnten a und b, Versteinenuigen 
koKomea nicht in demselben vor« Däe Mächt^keit. 
der oolithischen Sdiiditen ist immer unbedeutend^« seU. 
ten löehr als .ein Paar Zoll, auch scheinen sie. kein 
Aushateeo «i haben. 

EH&. ganze Mächtigkeit dieser Sandsteinbildung^ in, 
dcflriidiet^kihidit a duräiaus. und dergestalt vorherrscht, 
ct«is&< e%^tiidk nur sie allein in Beti^achtUBg kommen . 
.kakin>.' Iieträgt an dem Tölegriaphenberge 50 F,, an 
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anderen Offen Wird sie oft um ein Bedeutendes 
mächtiger« 

« 

2. Bunte Thon« und KalkmergelbänJce» . 

Der eben beschriebene Safidstein raht auf ^enig. 
verhärteten« Mergelbänken von violetten, griinen^ 
blauen, rothen und grauen Farben. Diese Mergel- 
uiQSchliess^i mebrere Bänke von eibem did>ten, we^ 
uig mit Säuren aufbrausenden Kalkmergel von blaa$^ 
grauer oder gräulich -gelber Farbe, erdig, fein und 
anscheinend aur Lithographie am^ndbar. In den un-. 
t^en Scluchten dieser Abtheilüng hegt eine schwache, 
kaum 1 — • 2 Zoll dicke Bank voll brocklichem zer- 
reiblichen Quarz mit Mergel gemischt, die Mächtigw. 
keit dieser Schichten, so lange wenigstens die- KalitK 
meFgel in V denselben vorherrschen, ist nicht bedeu** 
tend, lind beträgt an dem Telegraphenberge etwa. 8« 
Meter, aber an anderen Punkten ist dieselbe um sehr 
Vieles bedeutender. » 

, Die Schichten des Kalksteins haben in der Regek 
nur 1 — 3 Dezimeter Dicke, und sind ausserdem 
noch häufig in Schichten von nur 4 — 15 Centim^e- 
tern Dicke zertheilt; das Gestein ist daher im Gan- 
zen scnieferig zu nennen« Die unteren Schiöhten die- 
ser Kalkmergel sind von sehr gleichem feinen Gefii-' 
fi;e, dicht und. mergelig; bei den oberen BäiJcen ist 
tlies weniger der Fall; sie sind häufig von ungleichem 
Kom, bald dicht, ohne irfifend eine Höhlung oder 
Versteinerung; an anderen Punkten hingegen, z. B. 
bei der Gipsgrube von Salival, enthalten sie in dem- 
selben Gestein häufig Versteinerungen, welche paral- 
lel den Schichten hegen. Diese in ziemHcher Menge 
vorkommenden Versteinerungen sind sämmtlich Bival-- 
ven, mit Ausnahme einiger ganz kleiner Univalven;;^ 
der Kera dieser Muscheln ist verschwunden, und hat 
in dem Gesteine einen hohlen Raum zurück gelassen. 
An einigen Orten sind diese Muscheln und ihre hoh- 
len Räume noch in dem Gestein vorhandai, aber die 
Grundmasse ist sehr oolithisch geworden,- bestehend 
aus runden konzentrischen Körpern, büsweilen poch 
das Aaseh&Dk von Muschelfragmenten .habend. 
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Dieser djdite »^gB^ge Kal|«^, ^^^Icher sich 
fest in allen Gipsgniben der Unigegeod tod Vic fin- 
det, biUet meist nur ichwache Schicht^ und imiQer 
nur Über dem Gips. Dieselben sind:^m der Rö-d 
rieht sehr wUraeh und durch MergelbMie von ^- 
ander getrennt. Bisweilen werden diese KaHunerffel 
etwas mächtiger, und «ne oder einige dieser Schidi- 
ten wird rauh, voUer llohlm und zackig; sd^e M>^ 
änderungen finden ach^mlich häufig, und nament- 
Kch da, wo die Gipseudagerung fehlt. JEHese Kalk- 
steine werden m der Umgegend ron Vic Grapauds 
genannt, imd sollen emer Analyse zitfiolge emige Pro* 
aente kohlensaure Magnesia enthalten; ähnbche Kalk- 
V steine finden si/Ji indessen auch unter der Gipseinla- 
gerung. Bei Petoncourt, westlich von Vicj sind die 
»chieferigeu Kalkmergel sehr mächtig, und umschlies- 
^en mehrere Lagai von Crapauds. Auch die eigent- 
lichen bunten kalkhaltigen Mergel erreichen eine an- 
sehnliche Mächtigkeit, und in ihnen findet sich häufig 
schwefelsaurer Strontian in Klüften und Nieren. 

3, Bunte Mergelbänke und Gipseinlage- 
rungen. 

Unter den eben beschriebaien bunten Mergeln 
und Kalkmergelbänken folgen mannigfaltige Lager von 
grünen, violetten und rothen Mergeln, in denselben 
hegen ebenfalls noch häufig einzelne Kalkmergdschicli- 
ten von grauen und rothen Farben, sehr thonig und 
bisweilen auch sandig ; überhaupt ist die Mannigfaltig- 
keit dieser Schiebten sehr gross ^. und die Massen 2 
'und 3 sind nicht scharf von einander getrennü; viel- 
mehr die schieferigen gelblichr^auen Kalkmergel und 
Mergelkalksteine machen &a wesendiches Ghed der 
bunten Mergelformation aus, und. sind derselben ein- 
gelagert* In daa unteren Ma^en. dieser bunten Mer-- 
^1 finden sich oft sehr ansehnliche Einlagerungen von 
Gips» Dieser Gips pflegt immer sehr krystallinisch 
zu seyn, . und nameimicn der Fasergips findet sidr 
sehr häufig;, seintf Farbe ist meist weiss, doch häufig 
auch roth od» bunt , von beigeraen^en Thontheilen, 
oder sdunutzj^rgrau. Die Mäd^tigkeit dar ^-- -— 
lagerungx übersteigt selten iO Meter; die der 
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bettm^ I hk 2 M&ter, eye macbtig^refi litfen 
zu unfierst,' nach obea zu wqrtleo sie dünaer, \uid zu- 
letzt lieg^Q nnr iK>eb StreiJS^n vo« Fasergips lAoa Gips* 
knaurea von unbestimii^ knolliger Form in d^ bun- 
ten Mergeln« Die Gipslager sind immer sehif nnre- 
gelmämg und namentlich sehr yerätiderlioh in ihrer ' 
Mächtigkeit; gewöhnUcbr scheinen sie sich nach allen 
Richtungen auszukeilen, dergestalt, dass deq einzelnen 
Massen im Allgemeinen eine Hnsatiförn^ge Gestalt zu- 
kommen- mag. Wahrscheinlich stehen. diese einzehien, 
oft sehr ansehnlichen Gipsnester häufig unter sich in 
gar keinem Zusammenhang, dergesialt, dass fnanch- 
mal die Gipsetniagerung ganz zu fehlen scheint^ und 
hier bemerkt man dann wohl den porösen Mergelkalk 
an solchen Stellen mächtiger werden* Auch unter 
dem' Gq>s liegen' noch Bänke von bunten Merg^. 
Die Mäditigkeit dieser bunten Mergel, wi^Iche sich 
an die Abtheilung 2 sehr genau ansohliessen, ist sehr 
veränderlich, und beträgt für beide zusänunen 'S — 
30 Meter. Nach barometrischen Messungen liegt der 
üipsbriich am Fusse des Tele^aphenberges , imter 
der Abtheilung Nro. 1, etwa 76 F. Man wird hier 
die Mächtigkeit der Schichten Nro. 2 und 3 zu etw* 
160 P. annehmen können. Um die grosse M^nig- 
falügkeit zu zeigen, wdciie in diesen bunten Mergeln 
bänken herrscht^ wird es hinreichen, die Schichten^ 
folge liiitzutheilen , die sich an einer etwa 15 F« ho- 
hen Wand im dem nebenerwähnten Gipsbruche beob- 
achten lässt.' ' ' 

1) Xichter ^unlich- grauer Kalkmergel. 

2) Grüner schieferiger MergeL ' , 
3l) Grüner Kalkmergel. 

4) Wie Nro. 2. 

5) Grauer krummschali^tr Kalkmergel, wird aD- 
' mäiig etwas schieferig und vviolet. 

6) Ganz dihane Lagen von rothem Sdnefermm^d* 
7} Grünlicher Kalkmergel, mit Dtusen von Kör-t 

nigecn und zerreiblichem Quarz» 

8) Violette Kalkmergel. 

9) Rothe ÜMilkige MergeL i . 

10) Violette MergeL . , . 
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' 11) Rother Krikiaei^eU dem s^ almKch, welcher 
häufig höher am Telegraphenberge vorkömbit, 
und auch schwach mit Säuren brausend, er ist 
häufig zerklüftet in grosse abgerundete Massen, 
auf den Klüften fifidet sich Schwerspath, schwe- 
felsaurer Strontian, meist röthlich gefärbt^ und 
blumig auch Kalkspath. 
12) <jrüne schieferige MergeL 

'- 13) Rothe Mergel. 
14) Wie Nro. 12- 

' 15) Dunkelroth geftirbte, sehr thonige Mergel, nach 
illen Richtungen mit kleinen Adern von Faser- 

flps durchsetzt. 
asergips, mit grünen und gelben oder grauen 

Mergeln -und Gipsknollen. 
17) Komiger Gips in reinen Bänken, aussen röth- 
lich, in Folge eines Ueberzuges von rothem 
Thon, kmen grau und körnig. 
In der Folge dieser Schichten scheint keine grosse 
Regelmässigkeit statt zu finden, sondern Kalk und 
Thonmergä von den mannigfaltigsten Farben wech- 
seln unter einander ab, aber es verdient bemerkt zu 
Verden, dass nicht leicht ein Gipsbrüch in dieser For- 
mation angetroffen wird, wo sich nicht eine oder ei- 
nige Schicünten bunter Mergel mit häufigen Nieren ei- 
nes perlgrauen zerreiblichen Quarzes einfinden sollten. * 

. 4* Mergelige Kalksteino^unter der Gips^ 

einlagerung. 

Unter den eben beschriebenen bunten Mergebi 
und der Gipseinlagerung finden sich wieder einzelne 
Bänke von gräulich -weissem Mergelkalkstein, 0,02 -*- 
0,5 Meter '^ stark, zusammen zwei Massen von 3 bis 6 
Meter Mächtigkeit bildend. Dieses Gestein hat ein 
fast erdiges Ansehen, doch unter der Luppe erscheint 
es shxs kleinen krystallinisehen Körnern bestehend. 
Es ist etwas bituminös, löst sich mit lebhafirem Auf- 
brausen in Säuren auf, tmd giebt gebrannt einen 
schlechten Kalk. 

Die untereli und oberen Bänke .dieses Mergels 
sind in der Regel weniger dicht, und rein, auch die 
Farben manpigfahigcr; bisweilen werden w audi bla- 
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sig/ Voll unregelmäsaiger :^ack%er Höhleiiy entweder 
leer o^&: mit einem weissen und gelben kalkartigen 
S.taiJ>e ausgefüllt« • Diese porÖsep Kalksteine werden 
ebenfalls Crapauds genannt, und man bedient sich ih* 
rer, theils zum Kalkbrennen, theils zum Belegen dier 
Chausseen, denn das Gestein besitzt eini^ ZäigkeiL 
Der gewöhnliche Chausseestein dieser Gegenden aber, 
da wo er zu habon ist^ pflegt Griphitenkalk zu seyn. 

Bisweilen fehlen die Crapauds, und dann sind 
die oberen Schichten dieser Mergel cayemeus, die 
Höhlen haben 2 ^^ 8 C^^ntimeter Länge, und pflegen 
mit gelblichen KalkspathrhomboedeiTi ausgekleidet zu 
seyn. Dies ist die erste Schicht, welche man unftern 
dem Salzschachte Becquey bei Vic zu Tage anstehen 
sieht; dieselbe enthält keine Crapauds, aber viele 
Kalkspathdrusen, und ist kaum 5 Meter mächtige 
Versteinerungen flndeo sich nicht in. ihr* 

5« Thonige iSandstetne« « 

^ « 

Die bisher angegebenen Schichten sind bei Vic 
am Tage sichtbar, die aber nunmehr nachfolgenden 
hegen unter der Hängebank des neMen Salzschachte^. 
Die zunächst kommende ist eine« Ablagerung von sehr 
feiiikömigen, theils roth, theils grau gefärbten, nach 
unten schieferig werdenden Sandsteinbänken, deren 
Mächtigkeit etwa 18 Meter beträgt. Etwas unter dem 
Salzschachte sieht man diese Schicht eben noch zu 
Tage ausgehen; sie scheint zwar ziemlich veiiireitet, 
wird aber nur selten sichtbar, weil sie. nicht häuii;^zu 
Tage ausgeht. Bei dem Salzschachte besjteht diese 
Sa^steinschicht aus zwei Bänken, einem roth gefärb- 
ten SaBd3tein, 11 Meter mächtig, welcher zu obei'st 
liegt, imd einem schieferigen grauen Sandstein, 7|^ 
Meter mächtig, welcher das Liegende bildet. Der 
obere Theil dei^ rothen Sandsteins geht in einem thö- 
nigen unreinen Mergel von bunten Faii>^ über, viol- 
blau jnit grünen Flecken. Spuren organischer lieber- 
reste Bn^&ßi sich an diesem Pujokte nicht in diesem 
Sandstein. 
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6* SalzfUhrend^s Gebirge. 

Unter diesem Sandstein, den man in den Umge^ 
genden von Vic als die letzte, bisweilen noch za Tage 
ausgehende Schicht betrachten kazm, fängt nun das 
«alzaihrende Gebirge an y welches anfanglich aus ^ab- 
wechselnden Schichten von thonigem und kalkigem 
Mergel, dann aus Gips und Salzthon, ^ndHdi aus 
Steinsalz besteht. In dem Bohrloche bei dem Salz- 
schachte bei Vic ist das erste Steinsalzlager in einer 
Tiefe von etwa 65 Meter erreicht. Die nähere Be- 
schreibung der durchbohrten «md durchteuften Schich- 
ten wird aber zweckmässiger erst später yorzuneh- 
men seyn, 

In de^ Kürze würde sich daher die Schichtenfolge 
unter dem Griphitenkalke in der Gegend ron Vic fol- 
gendergestak angeben lassen. 

1) Weisser quarziger Sandstein, beste- 
hend aus: 

a) sandigen Kalksteinen, bisweilen ooli-. 
thisch mit Muscheln, 

b) weissem Quarzsandstein, mit grauen 
Schiefem wechselnd, 

c) oolithischem Mergdkalkstein, in ganz 
dünnen Schichten, und selten. 

Das ganze Gebilde mächtig. • • 50 F. 

2) Graue und gejblich-graue Kalk- 
mergel und bunte Mergei, bestehend 
aus: 

a) buntfen thonigen Mergeln, 

b) grauen und gelblich -grauen thonigen 
oder erdigen Kalkmergeln, bisweilen 
oolithisch, 

c) porösen Kalkmergeln, Craptads ge- 
nannt, 

d) bunten thonigen Mergelö. 

3) Bunte Mergel, bestehend aus: • 
a) bunten Mergeln von den mannigfaltig- 
sten Farben, mit Schwerspam und 
StroDdan auf Klüften und Di-ttsen, 

Latus 50 1\ 
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b) bimtieii kalkigen Mergeh, 

c) Streifen oder Drusen von zerreiblicbem 
Quarz, 

d> Gips in unregelmässigen Lagern^ 
e) bunten Mergwu « 

4) Mergelkalksteine, bestehend aus; 
a) porösen Mergelkalksteinen, Crapauds 

genannt, 
ergelkalkstein mit Kalkspathdnisen, 
c) -diditem Mergelkalkstein, meist in Plat« 
ten. 

Die Mächtigkeit von Nro. 2, 3 

und 4 beträgt bei Vi c etwa , . 160 *^ 

Summa 210 F^ 
bis auf die Hangebank des Salzschachtes, ^ 

5) Sandstexnbänke, bestehend aus: 

a) rothen thonigen und sandigen Mergeln . 8 Ff "" 

b) feinem rötbhchen Sandstein, mit Glim* 
merschüppchen und thonigem Bindemit«* 

tel 30 — 

c) grauem thonigen Sandstei n , . . . . 18— - 

Summa 56 F. 

6) Salzgebirge, bestehend aus: 

a) Mergelkalksteinen, 

b) bunten, doch meist grauen Mergeln und mit 
' Säuren brausend, waches nach und nach auf- 
hört, indem das Gebirge in Salzthon, übergeht. 

c) Gips , Salzthon , Steinsalz« 

Herr Voltz, in der angeführten Beschreibung, 
benennt die- 
sub Nro- 1 aufgeführten Gebirgsmassen Quadersand- 
stein, 
sub Nro- ~2 Muschelkalk, 

sub Nro. 3 Mergelbildung mit dem oberen Gips, 
sub Nro. 4 untere Kalksteinbildung, 
siA Nro. 5 Formation des bunten Sandsteins, und - 
sub Nro. 6 das Steinsalz führende Gebirge. 
Es lassen sidi auch allerdings einzelne Haupterup- 
pen in der Formation der bunten Mergel beobachten, 
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SO. namentlich clie Massen stibNro» 1 sind sehr aOge- 
xnein verbreitet, auch die Mergelkalksteine fehlen sel- 
ten und fast nie, aber die Stdlung, welche sie gegen 
die iibrken Massen einnehmen, ist sehr veränderlich; 
in der Regel finden sie sich über dem. Gips und von 
demselben nicht zu weit entfernt; von der Sandstein- 
bildung Nro. 5 gilt dasselbe, sie erscheint zum Theil, 
wie bei Vic, sehr schwach, zum Theil erreicht sie, 
und namentlich in Schwaben, eine grössere Mächtig- 
keit, hegt dann aber sowohl über als unter dem Gips. 
Ausserdem sind alle 6 Gruppen durch den mannig- 
faltigsten Schichtenwechsel mit einander verbunden, 
so dass sie nkht wohl von einander zu trennen sejn 
durften« . 

Die angegebenen Schichten lassen sich fest über- 
all in der Umgegend von Vic wieder finden, unter 
andern auf dem linken Ufer der Seilte, die Strasse 
nach Luneville verfolgend , zeigen sich zuerst häufige 
Schichten der selblich-grauen Kalkmergel, welche auch 
neben dem Saizschachte anstehenf. Sie sind sehr plat- 
tenförmig und dünnschief erig; über denselbeil treten 
sehr häufig die bunten, meist rothen thonigen Mergel 
auf, mit Einlagerungen von Gips, und darüber liegen 
mannigfaltke buntgeförbte Mergel, meist etwas kalk- 
haltig, und Drusen von Kalkspath, Schwerspath und 
Strontian in denselben. Aut den höchsten Höhen 
liegt der weisse quarzige Sandstein, ,aber der Griphi- 
temealk fehlt hier. 

Dieselbe Schichtenfolge lässt sidi auch an dem 
Mont St. Jean bei Moienvic beobachten, einem Ber- 
, welcher etwa dieselbe Höhe wie der Telegraphen- 
erg bei Vic erreicht, und diesem gegenüber gpgen 
Osten liegt. An dem Fusse desselben befindet sich 
ein recht ansehnlidier Sandsteinbruch auf Bänken ei- 
nes theils röthlichen, theils grünlich- grauen feinkör- 
nigen thonigen Sandsteins, welcher gegen 30 F% mäch- 
tig - entblösst ist; es ist offenbar derselbe Sandstein, 
welcher in dem Salzschachte bei Vic vorkommt, und 
der sich hier durch die Menge von £um Theil recht 
gut erhaltenen Pflanzenabdrücken auszeichnet; es sind 
oft Fuss lange Stengel, meist mit einer kohligen Rinde 
übensQgen. Ueber diesem Sandstein hegt gelblich- 
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grauar mef geliger Kalkstein in dünnen^ Platteä &^ 
schichtet, und kleine Kalkspathdrus^n dann, offenbar, 
die Masse Nro. 4 bei dem Sabssdiacfat. lieber die« 
sen Kalkmergeln liegen mächtige Lagen ton meist ro- 
then Thonmergeki, darauf folgt eine Einlagerung von * 
Gips, auf welcher nach der Abtei Salvial hin ein 
Steinbruch betrieben wird. Ueber diesem Gipsbriichei 
sind an einer etwa 15 F. hohen Wand 'folgende 
Schichten entblosst: 

1) Kalkmergel von lichtweissen oder etwas gelblich* 

ganen Farben, 
riine schieferige Meißel. 

3) Gri&iliche, sehr dilnnschieferige Mergel. ' 

4) Weissliah-graue Mergel, dicht, eben und er-« 
dig im Bruch» 

5^ Grüner dünnschieferiger Mergel» 
© Violetter Mergdi» 

7) Rothe Mergel 

8) Grüne Mergel, mit Quax^nestem von perl- 
grauen zerreiblichen Quarzkörnem, rot^e Mer- 
^kchiefer darin. 

9) Grüne Mergel» mit rothen wechselnd, upd' 
(^uamsster una Adern darin ziemUch häuü^g;- 
dieselben wittern häufig heraus, und die Quarz- 
körner liegen alsdann auf den Schichten aus- 
gestreut. 

10) Rothe Mergel* 

11) Grüne Mergel mit Gipsniereti. 

12) Rothe Und bunte Mergel mit Fasergips* ' ' 

13) Grüne Mergel mit Gins. \ 

14) Feinkörtoiger weiser 6ids mit griinen imd^ ro- 
then Mergelstreifen, in 4 — 5 F. mächtigea 
Bänken. 

Diese Schichtenfolge hat mit der lih Gipsbruchö 
^ Telegraphenberge me grösste AehnhchkeiU 

Ueber diesem Gips liegen häufige bunte Mergel 
von den mannigfaltigsten Farben* häufig etwas kalk- 
Wtig, femer Schichten von gelblich* und gräulich- 
weissen Kalkmergeln, theib tolattenförmig^ theSs po» 
rös, wie die Grapauds4 lieber diese Bunte Mergel 
endlich legt sich weisser qüarziget' SajadsteiH) tmd auf 
^n folgt d^r Griphitexikalk. v. 
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Von den Tersefiiedenen Schichten dieser bmiten 
Merselformation zeichnen $ich zwei, namendicH die 
Sanasteinschicht Nro. 5 und der weisse (Quarzige Sand» 
stein Nro. 1, durcli ihr ziemlich konstantes Vorkom- 
men und durch ilu'e ansehnliche Verbreitung beson- 
ders aus, imd verdienet! dah^r in dieser Hinsicht be- 
spndprs her?Qrgehobeii zu werden, um so mehr, da 
auch ihre mineralogische JEfeschafFenheit sie von den 
eigentlichen Mergelbänkeri hinreichend unterscheidet. 

So sind unter aj:^deri>' die sub Nro. 5 aufgafiihr- 
ten Sandsteinschichten in der Ürpgegend von Vic an 
mehreren Puhkten bekannt; sie finden $ichz. Q.v aus- 
ser an dem bereits angegebenen Punkj:e, bei Mojen- 
vic und bei Dieuze, didit hinter der Saline, wp ein 
Steinbruch auf denselben betrieben wird; es ist ein 
gelbheh' grauer, sehr thoniger feinküfniger Sandstein von 
geringer Festigkeit. Derselbe koinmt fernfer vor bei Ä!|ul- 
cey, etwa 6 Meter oberhalb dem Bohrlodie, seine Farbe 
ist gelblich, er bat wenige^ thoniges Bindeinittel,.jwrie 
der Sandstein bei Vic^ imd nähert sich mehr dem Sand- 
stein sub Nro. 1, seine Mächtigkeit ist aber nicht bekatmt. 
Derselbe Sandstein bejSndet ^ich auch bei. den^ Teiche 
von Lindre, und eben so bei Kuttinge, hier ist dler- 
. selbe roth, sehr thonig und von geringem Zusammen- 
halt. Von Dieuze bis Maizieres fuhrt der Weg be- 
ständig über biu^te Mergel , und es mag auf diesem 
Weee der in Rede stehende Sandstein an mehreren 
Punkten vorkommen« Bei Maianeres beginnen die 
Schichten des bunten Mergpls sich gegen Südost hin 
zu erheben, weil diese Gegenden sich schon denn. Ge- 
birgszuge der Vogesen nähern^ und es fehlen^ daher 
schon mehrere der olleren Bänke; das Bohrloch von 
Maizieres ist gauÄ in det sub.6 aufgeführten Abthei- 
lung der bunten Merge} angesetzt. Auf dem Wege 
von Maizieres nach IVfijgre-Moussy ynd Blamont be- 
finden sid|4^ mehrere Gipsbrüche, aber sie liegen nicht 
am Fusse, sondern auf der Höhe der Berge» es ist 
demungeachtet gewiss dieselbe Gipseinlagerung, wie 
an dem Fusse des Telegraphenbeiges und des Mont 
St. Jean bei Vic. Der Gips ist weiss, grau und röth- 
lich, doch letztere Färbung ist seltener; deri^elbe wird 
bedeckt von grünlich ^grauen Mergeln, und auch die 
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Nieren von körntfom zen eibjidiej^ Quär? ^Um niob^ 
dagegen werden die rothen Mergel hier sehr seltent 
Unweit des GipsbrucHes^ • doch aastkeinena. in. glei« 
ehern öder hohereip Niveau, hegt ein Steinbrudi^ in 
welchem ein gelblich «-grauer^ zuweilen brauner^ sehr 
feinkoriuger &ndstein gewonnen wirdy wahrscheinhch 
ist dieser Sandstein dem am Salzschacbte bei Vic ana» 
]ogy und liegt unter den» Gips^ doch mif; Gewi$sheit 
liess es- sich nicht beobaditen; d^ss dber in der Rich^ 
tung gegen Südost die Schlditen des bunten Mer^ 
gelgebirges sicl| ausheben^ scheint wohl sehr gewiss 
zu s^Wi» 

Die Gruppe Von Sandsteinbänken, von äer hk* 
her die Rede war^ wird westUch Von Vic aii keinem x 
PunktQ sichtbar; die iForination. der bunten Mct^et 
nämlich I welche das fftosse Bassin ausfüllt^ in dessen 
Mittelpunkt beinahe Vic liegt y hat, obgleich ihre 
Schichten horizontal erscheinen , doch eine sehr be* 
stunmte Neigung g^gen Westen, welches sich naixient-^ f 
Hch ian d^n Ufern akr Seille sehr gut beobafchten lässt. , 
Hier legt «ich tiämlich der Griphitenkalk an dem ^e* 
legraphenberge bei Vic auf die sehr .ausgezeichnete 
Scnicnt des weissen quarzigen. Sandsteins in einer 
Höhe von ^ • • • ^ . » • » » ^ » :676 F* 

.Bei Malancourt und Manhouj^ hingegei^ 
ist die&elbe Schicht Von weissem quarzigeui 
Sandsteia schon fast bis auf das Niveau der 
Seille herabgesunken, uxkl der Griphitenkalk 
legt sich aux dieselbe in einer Hcäu? Von. » 636 — 

"«T' ■ «n I U I 

Dieser letztere Punkt liegt Voü dem er- 
steren etw^i If Meilen westlich, uod mithin . ' . 
ist die bi^nte Mergelfonnation auf dieser 
Länge um &.,,.»••»»»* 240 F. 

fßsunkenb Wirklich äeht man 4uch auf diesem Punkte 
ie fothen und bunten Mergel kaum nur noch im 
Bette d€|r SeiUö unupr dem Quarzsandsteitt hervortre*» 
ten, imd wöiterhin gegen Metz verschwindet diö ganze 
Fornuition unter der Bedeckung des Griphiteökälkes 
und Siein^r. Mergel^ Und des Jurakalksteins- , Üeber» 
haupt ist ^ anzunehmen, dass sicli die bunten Mör« 
gel überall nacli d^n Räiidem der Mulde aushe« 
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sehr f^enig kalkisfem Biiidcmiticl, und aus kompaktem i 
bläulich - i(rauen Kalkstein mit l^äuiig beigemengten ' 
Quarzkciinem hesieUen. Zwischen diesen vei*scliiede-r 
iien Lagen Hnd(>n ^ch oft schmale kehlige , ganz 
scliwai'ze Streiieu, diinnsciiieferig imd zeri^bhch; ^uch 
in dem Gestein selbst sind viele kleine schwarze Fleck- 
fliony die von kohliger BescIiafFenhcit zu seyn schei- 
nen. Einzelne B;inke, in denen die Kalkraasse vor- 
waltet, sind ganz mit selir undeutlichen und unbe-. 
stimnihareh Miisdielversteineningen erftiilr,- doch sol- 
len hier sowohl, wie bei ' Hetliinge, unweit Thionville, 
Gri|)hiten, Pektjioiten und Vcnusmuschefai , und bei 
i^Dussy und Frisange BeJenmiten in dem Sandstein 
• )d^^? •snndi^i:»« Kalk^ein vorkommen. Auch vegetabi- 
Iisc^iie Abdrücke linden sich in den meist selir sandU 
gen Kalksteinen, scheinen^^aber doch selten zu seyn. 
Oft woiss^ man bei diesea 'öosteinün nicht, ob sie dem 
Kalk- odr^r dem Sandstein angehören, so veränderlich 
ist ilu'o Men^ung. Ueberhaupt haben' diese Gesteipe 
etwas^Eigenl^Umliclies, uiid genauere Beobachtungen 
sind nocli erfordierlich^ tun iture LagerungsverhälLTus96 
zu emwickeln, und nachaonreisen, ob sie wirklich dem 
Quarzsandstein. voii Vidi aiiajlog gestellt werden kön- 
nen. Dies gilt überl^upt' TOlll dem ganzen^ meist fi^ 
Quaclersandsteiii' angesprochenen Gesteine der Gegend 
von' Luxemburg Kuid. des Sauerthates« Zur Ent^ciiei^ 
diing dieser Frage wird vorzüglich das Verhalten g^ 
gen den Griphitenkalk (uid dessen Mergel von WiSb- 
tigkeit seyn, welches aber i)is jetzt nodi m^ht gehö- 
r^ bekannt ist. Nach einigen Angaben sollen sidi 
westlich von Luxemburg die Mergel aes Griphitenkal- 
kes^ und vielleicht der Griphitenkalk selbst diesem 
Sandstein auflagern, und hiernach würde derselbe al^ 
dann der Forms^tion der oberen bunten Mergel ange^ 
hörig und dem Qus^rzsandstei» von Vic analog erschei- 
nen; diese Angaben wnd aber noch za ungewiss, und 
deswegen ist auch die Stellung der Luxemburger Ge- 
steine vor der Hand, noch sehr problematisch, und 
«Lieh unsere Beoh^htungen sind zu unvollständig, tun 
zu?- Entscheidung dieser Frage beitragen zu können« 
Nach denselUep indessen tritt weiterhin, auf dem 
Wege von Hett^ge nach Luxemburg, bei Hesperin- 
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ie Kalksteine scheinen mmyersehwimden, es qürfte 
kber auch dieser Sandstein wenigstens stellenweise 
noch etwas kalkiges Bindemittel besitzen. Dieser Sand« 
stein bild^ sogleich anseitiiliche Felsenmässen , drid 
hält Ih$ LtD^emburg an; es ist ein ganz Weisses fein- 
körniges Gestein, fast ohne BinäeAiitt^l, zerreiblich, 
mehr als 100 F. hohe ^''elsenm^s^rt in dem Thale 
der Alz^lte bildend, ganz in dem Charakter des Qua- 
dersaodsteinls« Immer indessen scheint doch das Bin- 
demittel etwas kalkig zu seyü, audi kleine schwarze 
kohli^ Punkte fehlen nicht; kleine Streifen rpn gel- 
bem Eisenocker ließen bisweilen zwischen den Schich- 
ten und auf den Klüften; Auch bei Hettaijge kommen 
in dfm dortigen Gesteine Nierert von Gelbeisenstein 
znWehen vor. V^steinerungen finden sich selten oder 
fast nie in diesem Gestein , doch glauben wir einen 
ziemlich deutlichen Penfakrinitön in demseben, and 
zwar in Kalkspath verwandele gesehen zu haben; es 
war afcer auch die einzige ÖptJtr von Versteinerungen 
oder Abdrücken, welche wä^ auffinden konnten« Stei- 
ninger dagegen berichtet, dass bei Dalheim^ unweit 
Luxemburg', die ohersteh Sdhiohteh d!e$es Sandsteins 
sehr 'Wtni^ v^A zart. Von kalkigem Bindemittel, zu- 
weiteü' aber auch ein grobes Kie^elkonglommerat w&* 
den, in dem vielfe grosse zweischaH^e KonchiMen lie- 
gen*). Von Liixemburg, auf dem Wege nach Nie- 
deranweiler, hält dieser Sandstein bestandig an, aber 
er nimmt imiher niehr kalkiges Bindeihittel auf, so 
dass man endlich nicht mehr weis, ob man Kalkstein 
oder Sand Stern Vor sich jhat^ bis zuletzt bei Ni^deran-^ 
weiler dit* beulten Mergel unter demselben hervortre- 
ten, welfche zwischen wm rotheR Sandstein und dem 
rauchgtaufen Kalkstein eiilgdagert iind, wie dies be^ 
reife an eitlem ^dern Orte beschrieben worden' ist. 

Auch in dem Sauerth^l^ geWinht dieser Sandstein 
eine sehr grosse Verbreitung; er zeigt sich auf den 
Höhen der Be^ge ganz mit ähnlichen Felsenformen, 
wie htf Lukembiirg, Öeiiie Farbe: ist ganz weisÄ|,Bin- 
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dei^ittet sßheiat fftst gao" liidit vorhanden^ oä&: wenn 
welcbea da ist, VQp I^Jkaitiger Bescbaffeiiheit zu seyn. 
Dieser Sandstein liegt theils auf rauchgraueta KBik- 
stein ^ Üieik auch scheint er auf obecen bunten Mer- 
geln zu ruhen^ ein Verhalten, welches dem des Quarz« 
Sandsteins bei Vic ganz analog seyn wUrcle« Da& Vor- 
kommen dieser mächtigen Quarzsandsteioformation 
bietet daher manche Anomalien dar ^ und nur genaue 
Beobachtimgen werden er^t seine wahren LagenkPgs- 
verhältnisse ins Licht setzen ^ und ausweisen, <A> er 
ak dem Quarzsandstein des Telegraphenbergi^ bei Vic 
id^itisch zu betrachten ist« Herr Steinlng.er *y hält 
diesen Sandsibeib für Qüadei^andstein, dem er auch 
mineralogisch im höchsten Grade ähnlich ist; da aber 
der wirkliche Quader^andstein in dec ßdhenfolgeder 
Gebirgsmassen über der Formation de& Giiplütetlkal- 
kes^ liegt ^ so fragt es si/ch,noch, wie sich der Sand- 
stein von Luxemburg gegen den Griphitenkalk \mA 
den Jurakalk, verhält, die, wie bereits angegeben, ei- 
nigen jßeobachtmigea zufolge, westlich und südwest- 
lich von Luxemburg demselben aufgelagert ^ seyn 
scheinen. 

Na^: deaa Beobachtungen des Heren Stei^in- 
ger **} besitz^, dieser QuaaeFsandstein eine noch viel 
grossere Verbreitung, denn xlie Schneifei ron Urmmid 
bis Braivltscheidt soll aus denselben bestehen, und 
1^ Stunden ustliqh, beiDubach, Gondelsheim, Weins- 
heim und Lauch, eine . Reihe von Quadersandstein- 
küpfen, in der nämlicjien Richtuiig, zwei Stunden 
weiter gegen Osten aber , zwischen Mühlenborn imd 
Hersdovf >' auf gleiche Weise eine zweite Reihe sol- 
cher Köpfe aufsetzen. Diese Angaben verdienen aber 
um so mehr nocL e^l^ nähere Untersuchung, da auch 
rqther Sandstein. in diesen Gegenden, vorkommt, der, 
wenn er eine weisse Farbe annimmt, wc^ dem Qua« 
dersandstein ähnh^ werden kann« " . • 


'^) STBi!cix6XBy. Gdbirgseli^rte der Lander svisoiiea dem 

Hheili und der Maaa , pl 56; ' ' "^ ^ 

Geoenostuciie Studien am MittelrheiD, p. 153 — 159. 

**) Stsinucabr, erloschene Vulkane in der Sdiel und «m 

Niederrhew, p. 20 — 21,, , . ,..,.;•. 
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Ju der näeJisteii Umgegend von Vic erreichen die 
den bunten Mergeln eiogelisigerten hellen gel^ich- 
grauw Kalkmergel keine sehr grosae MädidgKeit, an 
anderen Punkten hingegen trete», dieselben in etwas' 
grössei^r Menge auf; so vmter. andern bei Cham^ay 
an der Seille^ zwei Stunden uziterhalb Vic Dieses 
Dorf liegt auf dichtem gelblich -grauen plattenförmi« 
gen Kalkmergel, welches wohl 20 — 30 F, Mächtig-^ . 
keit erreichen mag^ und in dünnen, aber grossen 
Platten bricht. Höher an dem Abluuige der fierge, . ' 
nach Patöncourt bin, wird er von mächtigen Schieb- < 
ten bunt gefärbter Mergel von allen Farben bedeckt, 
die mei^t noch etwas kalkhaltig zti se^ pflegen. In 
einigen dieser bontgefärbten kalkhaltigen Mergel fin« 
ie% sich. töthlicher. strahliger Strontian qit in schönen 
und grossen Parthien. Üeber diesen bimten M«:geln > 
liegt wieder der weisse guarskje Sandstein, dann fol^ : 
der Griphitenkalk. Auch bei retoncourt sind die hei-' 
len K^lkmergel mächtig, sie yi^den bisweilen porös, 
und nehmen die Form von Grapau^s an. Zwischen. 
Cban>bray und Vic, befindet sich auf dem rechten Ufer 
der S^lle ein ganassr Zi^ von meist sehr veKchülte-« 
ten Oipsbrü<^n; der Gips liegt unter den heUen 
Kalkm^^^bäqken , und :ist von hmiDen , meist röthli« 
chen undgrUnUehen Mergeln begleitet. 

Sehr selten wird dieser helle Kalkmergel ooli« 
thisf^, xmd dann immer .nur in ganz dünnen Schich- 
ten, so in dem Gipsbruolie bei SaUral und in einer . 
Schlucht Von Vic nach Salonne hin j diese Oolithen : 
sind sehr lose, fast Tierreibljich und ^anz .denen ähn- 
lich, welche audi schon bei degi weissen Quarzsand- 
stein erwähnt wurden ; von deni. OoUthenkalke des . 
Jura sind sie daher sehr verschieden« 

Wieder finden sich die mergeligen Kalksteine sehr 
häu%, auf dem Wege von Luneville nach Vic, unter 
andern bei la Kochelle, wo sie für die Chaussee ge- 
hrodij^n -werden. Es ist ein dichter, grauer, mergel- 
artiger, in dünnen Platten brecheiKier Kalkstein ohae ; 
Versteinerungen, der von einer dünnen 2 F. mächti- 
gen Schlicht rother Meißel bedeckt wird, in denaa 
er wohl gwz ge^nss eingelagert ist, denn bei £invtU9 
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. ist < Jersdbe • schon wieder Inädfidger . «inid' zeigt 'öfters 
.eiii sehr deutliches ncirdUches Einfallen. 

' Muschelyersteinerungei] sind iti diesen mergetigen 
Kalksteinen ungemes» seked, doch »ollbn sie unter 
andern "bei Bosrdoflaay WiÄöh^i Vic ttod Kaiftont 
vorkommen^ und zwair trigonelte<|flfrtigä I Muscheln, 
ferner an dem *relegrat)hett6erge' bei vie, liuf dem 
Wc4io nach Ghäteau'salliis, feiäen sich in den Mer- 
gelkalfcsteinen iHiweit dem> Oiftvaire {steine unbe$titpm- 
'bart^ Mitschein «nd Knoche!ftfr%meitte , jedoch selten, 
find<>u sith ebeiifaHs»' Äi' dem 'felegrafphoiberge, 
bald iiftterhalb dei", Sfehfeht voft quairzi^eni Sandstein« 

Uober das Verbalten d^ dfen bunten Mergeln 
eingefetteten merjgeligen gelblich -ig^au^* Kalksteine 
eewü'hrt der Weg von Vic nach' St. Avöld, und von 
da zurück nach Dieuze, maifche Atifecftlüs^e. • Man 
bemerkt auf diesem Wege' r wach und nach folgende' 

Gebirg^mas^en; - 

Von' Vic nach MöryiHe -zeigt, »ich- fite oberste 
Schicht auf der Höhe der- G^iphitehfcalky utid hält 
bis hinteif dan :bois de Ghaiiiftönt an,- dktffl treten an 
dem Abhangs des Bei^e^^^ 40 -*^ 60 ?• mächtig ^^ un- 
ter demselben der weisse quirz¥ge Saiidstein-, ma^ un- 
ter diesem die bunten' Mergel hervor, weich» in 
deni breiten und flachet Thafe' de¥ kleinen Seiöe bis 
über KfampcÄit weit vei^bfeiiet-sind. In diesen Mer- 
geb, und besoriders in de'n'h^h^en Sfibicheew, befin- 
den sich mehrere Lajgeii Vöft theil^ plattenfornaigen, 
theils piM'ösen' hellgelblich ^grauen Kalkmergeln, ,2sum 
The>l mit Muschelvei^steinerimgen, nämenriich zrwischen 
Morville und Hampant. Dieses Gebirge hält über 
Bourlioncoiu-t und Aubotidange bis Morhahge an, wel- 
ches an dem Abhänge eines zienilich ; tiefen Tha- 
ies liegt; 

Den Abhang des Thaies ersteigend, aJeigt sieh v<Mi 
unten l^«ft*1i oben folgende S^hichtenföü«e ? 

^> 2u- Unterst -graiier schieferiger Thon, oft; gam 
schwiav^, mit ansehnlichen Bäöken von dicliiem, theils 
gr«tu, theils weiss gefärbtöD Gips mit wenig Fasersips. 
Diese Schicht ist etwa 50 P*. niächtig entblödst, doch 
liegen noch ansehnlijöbe Th<Mi-«i imd Gip^bäiike in der 
Sohle* 
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b) Darauf folgt eia grauer, gBmmerreicher, ho« 
lizontal geschichtetepy £bmL(irniger' Sandstein, welcher. 
in seifiea obeten Sobicbten rot£?r wird^ \tas.sich be* 
sonders auf dein Wege n^on Morhange nach Baron^ 
ville beobachten iässt. Diese Sthicitt ist yrejßgAteuB 
Ab F* mächtig* Ueber derseifa^n >fb)gl 

' c) bunter Mergel van* mainidgfaJItigeb:! Farben^ miü 
einigen sqhmalen Bänken von Mergeikalksteinen,' zu- 
sammen etwa 40 F. mächtig. In diiesen Mergelsiidcb« 
ten Uegt ein schmales Kdklenftötz^ aoiGi eitier schie&w 
vigen^ sohr ^wefelkiesreicheili VltriolkoUe bestehend; 
Man hat Versuchbane aof' demselben b^r&idaen, datf 
Flötz etwa 6 *-^ 3 ZoU mächtig, aber za unregehnäs* 
sig q^d unbamweltdig gefunden« (Meses KoUenflcitz 
nähert. sieh schon ungemein der gewöhnlichen Bsäun«^ 
kohle, denn man ' midet:. in demselben und den be-» 
gleitenden grauen Schieferbänl^en sehr deutlich« Blät^ 
Lerabdräcke% - ' ..-..» 

d) üeber diesen Mergeh- Hegt eine wcMlS -«^ 
20 F, mächtige Schicht von hdlgelbüch-^graiiem, diph-s 
ten, päattenfcirmfgen Mergelkalkstein, deutlich' hocM 
zontal geschüßhtet und grosse Platten gebend, Es-bc«»- 
finden sich hier mehrere SfteinhrUche, in denen-^dSe* 
ser Mergelkalk als Baustein getronnen wird. An mait- 
cheQ Stellen wird dkesei! MergiilkaUc. pc»*ö& und büMet 
Crapauds; an^ anderen- SteHen enthält er in einer *dicb-.' 
ten Orundmasse häufige Kfiikspathdrusen, er ist als- 
dann noch V härter und' wird als Ghausseestein! aBJge-i- 
wendet. 

Diese Mergelkalkst^iidit bildet da$' Plateau de^' 
Bei^s, man benndet sadi auf ihr, sobald der Abhang 
erstiegen ist, der also. Überhaupt etwa 150 F. hoch 
seynr mag. Aber zwischen Morhange und Baronvillä 
steigt das Gebilde noob einmal an, und hier legt sieb 
auf diesen- Mergelkalk 

e^ abermals eine wohl 100 F, mäditige SchScha 
bunteiv grösstentheils rother thoniger Mergel, In .dän 
imteren' Schichten dieser bunten Mergel kommt weis-4= 
ser, tHeil« diohter, theüs faseriger Gips vor, nidit sök 
wohl in Tegelmässig^ü Lagent, als nesterweise und ici 
nidit' ganz miasisehnlicher Mei^. MeigelkalkMeiiie 
wekideu hier. selten, doch fiildeii sie sich auch^ und 
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acwär in eimger Etöhe über der Gipseinl^ermig^ auch 
.fiiidet sich hi^ häufig gräidich -weisser Quarz ^ zer- 
reiblkh und in losen Kcknern, in Nestern und klei- 
nen Lagern. Ueber den bunten Mergeln findet sich 
in dieser- Gegend kein anstehendes Gebirge mehr^ 
dergiestalt, dass also hier der weisse Quarzsandstein 
und der Griphitenkalk fehlen. 

^ Diese Schichtenfolge bei.Morhdnge, welche sich 
an einem anderen Punkte ^ht leidht wird so Toll- 
ständig beobachten lassen, bietet manche interessante 
Erscheinungen -dar. Es lassen sich hier zwei Gips^- 
lagerungen auf das Bestinünteste nachweisen, von die* 
sen gehört die sub e gewiss der oberen Gipsformation 
an; die sub a aufgeführte Gipseinlägerung hitigegen 
scheint, sowohl geo^ostisch als min^idiogisch der 
Gruppe 6 den früher aufgestelhen allgemeinen Schich- 
tenfolge der Gegend von Vic anzugehören, und wäre 
dies also einer von dfen wenigen Funkten , wo das 
Selzgebirge- wirklich bis au Tage ausginge. Auch hat 
ma^ bei Auboudenge, nicht weit von Morhange, das 
Steinsalz wirklich erbohrt. Dieses Ausheben der un- 
teren Schichten scheint auch überhaupt nicht ganz un- 
wahrscbeinlich, da bereits 4 Stuiideii nördpch von 
hier, bei Faidquemont, sich der Rand der grossen 
Mulde befindet« Hierbei tritt indessen eine Ersdiei- 
nung ein, dk sich in vieleh Rachen Mulden und bei 
den meisten horizontal geschichteten Gebirgsmassen 
beobachten lässt« Nach dem Riande der Mulde nam-^ 
lieh gehen nicht die tieferen und älteren Schichten zu 
Tage aus, sondern die fungsten obersteh Schichten 
erhalten sich bis an den Rand des Bedkens, und grei- 
fen über die äkeren Schichten über. Dies ist. auch 
hier der Fall, denn zwischen Baronvill^ und Moriiange 
smd gewiss nur obere Mergel anstehend* 

Das Kohlenflötz, welches höchst wahrscheinlich 
in der sub c aufgeführtien Abtheihmg eingelagert ist, 
scheint' in. den Umgebungen von Vic nicht Vorzukom«- 
man, oder ist daselbst wenigstens nicht bekannt, doch 
müssen auch* in anderen Gegenden von Lothringen 
noch Spuren desseM^en vorkommen. Bestimmt findet 
es si^ bei Valmünster, zwischen Bcmlerjfr nnd Bou- 
zonvillOy und wie es steint > unter gana ähnlicihen 
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Verhältnissen. In der Umgegend von Dieuze söOeD 
auch Spuren von einem unr^lmässigen Koblenflotz,-, 
und in der Nähe derselben Haifischzänne , und Kinn- 
laden wid Knochen von grossen Meerthieren gefunden 
worden seyn*); femer bei Sauhiot, 3 Stunden südlich 
von Roncnamp, hat man neuerdings, nach Mitthei- 
lungen des Herrn Ingenieur Völtz, ein sfclKines Flötz» 
von Lettenkohle, ebenfalls in den oberen bunten Mer- 
geln aufgefunden. In deni Liegenden dfer Kohlen be-. 
findet sich eine Gipsbildung, . welche der ara Fusse 
desC "telegraphenberges bei Vic analog ist, und im 
Hangenden eine Öcmcht Von weissem Quarzsandstein, , 
der des Telegraphenberges ebenfalls entsprechend. 
Auch auf dem rechten Rneinufer ist die Bildung von 
schwefelkiesreicher Sdhiefer- oder Lettenkohle sehr 
allgemein verbreitet, und findet sich hier immer in 
den untersten Schichten der bunten Mergelformation, 
. da, wo noch Bänke von ranchgrauiem Kalkstein mit 
bunten Mergeln wediseln. 

Bei Valmiinster, unfern Boulay, wird das Vorhin 
erwähnte Kohlenflötz bebaut. Jncht we^t von hier, 
bei Tromborn, in der Halsbacher Kräte, ist nach' 
Herrn Voltz**) folgendes Schichte^nprofil , von dem 
Hangenden in das Liegende gerechnet, zu beob-' 
achten: > 

1) Kalkstein in dilimen Bänken, die oberen Schich- 
ten, weniger regelmässig wie die unteren. 

2) Uebergang zu den Cräpauds. 

3) Thoniger Kalk,' weichere weisse Theile, von* 
einem härteren kömigen Kalk umhüllt werddnd. 

4) Cräpauds mit zelügen Räumen. 

5) Schieferiger grauer Mergel. 

6) Rother und grauer Mergel mit Gipsnestem. 

7) Sandstein mit pothera mergeligen BindemitteL 

8) Gelber Sandstein mit thonig «- kalkigem Binde- 
mitteL 


».» 


*} L o Y 6 B t , Obsptvkiönfe sut Xtt saUüeB du- D^jiartem^iit de 
U Meorthe. Journal d^es i^iiaes, No. 13^ p. 14. , , 

/ 

**) VoiTz, loc cit. Lbokhaäds T^clicubtich , 1823, p» 
738 — 741*. ..:.,.... - -, ', • *• . 
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' .9) Uebergang. 4^s$elben in' euieii thQmgen Kalk. 

10) Thonigar feinküiniger Kalk, wezii|[- brausend. 

11) Gelber quarziger Sandstein mit wenig thonigem 
. Bindemittel. 

12) Mergel, ' - 

13) Kcimiger Kalk, gemengt mit thonigen Theilen 
und mit etwas Gbm/ner, viele Abdrücke von 
zweischaligen Muscheln enthaltend. 

14) Sandstein wie Nro. &. 

15) Derselbe mit Thongalleii. 

16) Schieferiger MergeL 

17) Quarziger Sandstein init viel kaljdgem Binde- 
mittel und mit Spuren von Kohlen. 

Ij8) Grauer Sandstein. -^ Nunmehr ver^hwiidet 
das kalkige Bindemittel. 

19) Rother Sandstein* 

i20) Sandstein^ rotb und braun, gestreift. 

21) Sandstein mit grossen Quarzkörpena imd rothen 
und gelblichen Streifen« 
Die tieferen Schichte^ bestehen gänzlich au$ r(H 
them Randstein. AujF der Hübe £;egen Werten bin ist 
nur rauchgrauer Kalkstein, Von aenv<ii^ Schicht JS^ro. 
1 eine der untersten Schichten ausma,cht^ . Hiernach 
'\yird es .sehr wahrseheidlicby dass d0s ^l3e4 tnitg^theilte 
Schichtungsprofil nur Glieder der iinlhei' beschriebe- 
ijen unteren bunten Merg^lf(H'mati6n nnfifesst^ derje- 
nigen, welche zwischen dem rothei^ Sand&tßii) und 
dem raiichgrauen K^lkstei^ eingelagert ist^ und daher 
mit den bunten Mergeln Von Vic nichts gemein lutt; 
ai^ch die geograpliische Lage scheint die§ wohl äu be- 
stätigen. 

Ein anderes Profil theilt Herr Voltz aus (fer 
Gegend von Valmtinster. selbst mit ; lüer ist aii dem 
Abhax^) der Kohlengrube gegenliber, von dem Han- 
gßqdep in das Liegende gerechnet, nachstehende 
Schichtenfolge zu beobachten: 

1) Kalkige und violblaue Mergel, einige Meter 
mächtig» 

2) Bothe Mergel, einige Meter mächtig. 

3) Crapauds^ röthlich^ 2 Meter mächtig. 

4) Mergel von gleicher Mächtigkeit* 

5) Bother Sandstein/ !2 Meter mäclitig« 
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tf) TheiSs thoniger> jiieils glimmender Sandstein, 7 
Meter pfiächtig. 

7) ZeireibKcher kümiger Kalk, weniger jnäclitig, 

8) Mergel mit Gip«, etwa 10 Meter mächtig. 

• 9) Schieferiger Mergel und Thon, mit einem Aus-^ 
gehenden von Kohle« 
An der Kohlengrube selbst ist der körnige Gips 
des andern Abhanges sehr mächtig, und untermengt 
mit Fasergips} er bildet das Dach des Kohlenflotzes. 
Die Sohle desselben ist ein thoniger Mergelscliiefet 
mit Kiesen und eixügen Schichten gelben und grauen 
Sandsteins. Sämmtlic|ie ScWchten dieses Prpfijes ge- 
hören sehr walirscheinlich der. Formation der oberen 
bunte^ Mergel an, von denen das Kohlenflütz eine 
der liegendsteA ist. Diese Annahme wird auch durch 
die Angabe sehr wahrscheinlich, dass östlich von hier, 
nocli vor Hargarten, di^ Auflagerung de^ rauchgrauen 
Kalksteins auf den rotnen Sandstein ungemein deudicb 
zu beobachten sejm soll. 

Nach dieser Abschweifiiag auf den Weg von Mor- 
hange nach Faulquemontwieaer zurückkommend, hal- 
ten die oberen Bunten Mergel von Baronville fort- 
während bis Langdorf an, meist mit vorherrschender 
rother Farbe. Gleich hinter Langdorf l«fgt sich auf 
diese buntpn Mergel wßissßr quaras^er Sancjstcdn, ganz 
dem am Tel^graphenberge von Vic ähnlich, er ist 
wohl 60 F. mächtig, und enthält dieselben schieferi- 
gen grauen Mergel u^id dieselben klf^inien Muschelver^ 
steinemnge^, wie dort. Bei Encheviller legt sich Gri- 
phitenkalk auf diesen weissen Quarzsandslein j er ist 
weit verbreitet, und hält an bis Merß ^glise, eivva 
eine halbe Stunde vor Fj^ulquemont» Hier aber, ^en 
Abhang des Niedthales hinapsteigend, sieht man un- 
ter dems^l^en wieder den weissen Qu^rsssaödftcin^ im- 
ter dje^m die rothen buntea Mergel, \irid endlich 
bei Faulquemont den rauchgrauen Kalkstein hei-vor«* 
treten, welcher bif g^n St. Avold anhält, dergestalt^ 
dass die <?nlgegenge^etate oder rechte Th^seite det 
Nied hier nur allein aus nau^hgraucm Ka&stciq be- 
steht, uijter dem €rst bei Su Avold der rathe Sand- 
stein hervortritt« 
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' • Auf dem Wege von St, Avold nach Dieuze nun 
ist zuerst der rothe Sandstein, dann aus dem Thale 
VC» St. Avold hinaufsteigend, legt sich auf denselben 
bei dem Vorwerk Wenhek rauchgrauer Kalkstein, 
wohl £;egen 100 F. mächtig, bald darauf aber wird 
dieser "Kalkstein von mächtigen Schichten bunter Mer- 
gel bedeckt. Hier beobachtet man auf das Bestimm- 
teste , dass die unteren Schichten diesör bunten Mer- 
gel thonig, bunt imd vorwaltend roth gefärbt sind. 
In den oberen Schichten aber, doch ansehnhch^ira 
Hangenden, treten k^dkhaltige Mergel von bunten Far- 
ben, mit Strontian, imd später sehr ansehnliche und 
mächtige Schichten von ^elbKch-grauem mergelartigen 
Kalkstein, meist sehr plattenförmig auf» In diesen 
Mergelkalksteinen befinden sich hier und bei Alteville 
bedeutende Brüche, wo dieses Gestein iiir die Chaus*- 
se^ gewonnen wird. Die Schichten der gelbKch-grauen 
plattenförmigen Kalkmergel werden wieder von bun- 
ten, meist roth gefärbten Thonmergeln bedeckt, und 
sind daher denselben gewiss eingelagert. ffiernach 
scheint es daher wohl sehrwahrscheSdich, ja so gut 
wie gewiss, dass diese gelblich -grauen, meist platten- 
förmigen Mergelkalksteine, von der Formation des 
rauchgrauen Kalksteins ^^tnzlich verschieden, vielmehr 
der bunten Mergdformation angehörig sind, und in 
dieser Hinsicht ist dieser Punkt besonders wichtig, 
denn wenn es einmal als gewiss angesehen werden 
kann, dass diese, und also auch die mergehgen Kalk- 
steine Von Vic, dem rauchgrauen Kalksteine nicht an- 



tion über dem raucfegräuen Kalkstein, nicht aber meh- 
reren verschiedenen Formationen angehörig. 

Dicht hinter Alteville legen sich zifemlich mäch- 
tige celbe Lette», auf den bunten 'Mergel^ die xum 
Ziegafbrennen benutzt werden^ ein wenig weiter legt 
sich gelblicher zerreibHcher Sandstein ah> den bunten 
Mergeln sicher aufgelagert, und ganz analog dem weis- 
sen Quarzsandstein des Telegraphenberges bei Vic. 
Bei Evresing sieht man den Griphitenkälk auftreten, 
er ruht unmittelbar auf bunten Mergeln ^ von denen 
er nur durch 6iae schwache Schient .grauen Thons 

getrennt 


14 & 

getrennt wird, jede Spur von weissen Quarzsandste;!- 
nen^iehlt« Dieser Gnphitenka^k hält an bis etwa 10, 
Minuten hinter Rixingem, hier treten unter demselben 
die bunten Mergel ohne eine Spur von Quarzsandstein 
hervor; der bunte Mergel erhält sich bis über.Frey- 
bousse. .Hinter Freybousse geht ein gelbhch* weisser 
poröser Mergelkalkstein zu Tage, der für die Chaus- 
see gebrochen wird; in dem Chausseegraben sieht 
man diesen porösen Mergel, der wahre Crapauds bil* 
det, auf rotne Mergel aufgelagert, und in einzelnen 
Schichten mit ihni wechseln ; die oberen aufgelagerten , 
Bänke mögen wohl 20 F. mächtig seyn, und die im- 
teren abwechselnden Bänke von bunten Mergela und 
Mergelkalk können gleiche Mächtigkeit haben. 

Zwischen Altroff und Neufvillage ist sehr harter 
weisser Mergelkalk auf der Chaussee^ ringsum aber 
rothe Mergel oder auch mergehge Kalksteine, welche 
sich bei BurgaltrofF und an noch vielen anderen Punk- 
ten finden, bis nach Dieuze hin« 

Südlich von Fenestrange» bei dem Dorfe Haut- 
Clocher oder Zittersdorf, midet sich, nach. den Beob- 
achtungen von Monnet*), ein ansehnliches Lager 
von Eisenerz 50. F* unter Tage in einem rothen tlio^ 
nigen MergeL Es soll sich in dem Umkreise von et- 
wa einer halben, Stunde finden, und scheint eine- Art 
Bohnerz zu seyn. Es wurde auf einem Hochofen bei 
Blamont verschmolzen. In der Gegend von Haiit- 
Clocher befindet sich die Grenze zwischen den obe- 
ren bunten Mergeln und dem rauchgrauen Kalkstein, 
unrf nach der vo;q Monnet gegebenen Beschreibung 
bleibt es zweifelhaft, in welcner von beiden Forma- 
tionen sich diese Eisenerze finden, deren Vorkommen 
übrigens in beiden nicht sehr gewöhnÜch seyn würde. 

Aus 4er bisherigen Beschreibung des bunten Mer- 
gelgebirges in Lothringen dürfte hervorgehen, dass 
sich die in der allgememen Schichtenfolge bei Vic an- 
gegebenen fi|nf, oberen Gruppen ziemlicn allgemein in 
allen Gegenden dieser Formation auffinden lassen, 


. ^ MoNvav, Atlas et Desoriplioa nuneralogiqiaes &e la Fraa^ 
««• l«;partte, p* 176. . 
"• [ 10 ] 
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dass namentlic)i die Steünng der obeBsten Gtfipfw sehr 
konstant erscheint, dass hingegeii die Gruppen Nro. 
2 9 3 9 4 und 5 diese Regelmässigkeit nicht itt dem 
Grade beobachten, sondern dergestalt häuJBg mit ein- 
. ander wechseln, dass sie nicht 'wöhl vöö einander ge- 
trennt werden können. Auf jeden Fall scheint e^ ge- 
wiss, dass die Mergelkalksteine den bunten Mäl!gelii 
eingelagert siridj tiöd mit ihiieri 'zu einer Formation 

fehören^ so dass sie nicht als Glieder deä raucbgrauen 
Kalksteins betrachtet werden können« 

Die Gruppe Nro* 6 (voii Herrn Voltz Forma- 
tion saliföre genannt) geht höchstens bei Mofhanfife zu 
Tage, und ist daher nur durch Bohrlöcher und durch 
den neuen Salzschacht bei Vic bekannt, dössen' Hän- 
gebank etwa 60O F. über dem Meere liegen mag. 
Slit diesem Schacht, Becquey ^etiannt, sind vom Tage 
nieder folgende Schichten durdisunken, nach Angabe 
der Originaltabellen und einer Gebirgssuitensammlung, 
welche der Ingenieur des mines^ Herr Levoillois, 
in Vic besitzt*). 

1) Teiner röthlichef Sandsteiif • . . . 9 »• 
Gelber und grauer Sandstein , . . . 6"' 


15 


in. 


0,3 


0,8 


^mtamm^ 


Dies ist die in c(er allgemeinen Schieb-* 
tenfolge sub Nro. 5 aufgefiinrte Gruppe, 
2) Dichter mergeliger Kalkstein^ gelb- 
lich .»^au « • i . 4 • . i i . m 0,5""' 

30 Schieferigei' Mergel j gelbKch-grau, niit ^ 

kleuien zerreiblicnen Quarzkörnern < * 

4) Sehr zerreiblichör Mergel j stark brau- 
send^ schwärzlich^ grau, mit unregel- 
mässig gefonhten Nieren von einet 
diclitereti Masse, diö wteiger* brauet, 
und mit einzelnen zerreiblichen Qiiarz- 
kömern ; — halt viel Wasser , ist fast 
fliessend •••««••«« .4 


*) Ancli in der Notier additionaelle an iskimott^ dte M. Tolt* 
tar le terrain saliC&re de Tic. Annales des mi^es, Tom. 8, 1823, 
findet sich ein' 'V'erzeichniss der. dor^nnkenen O^bir^iieliichteii, 
iXplches mit dem hier MitgethcUten im Weteutlichen überaiQftiiniBst, 

\ 
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5) SAieferiger schwärzlich-grauer M^ei^ 

' fest, enthält Plätten von lichterer Far« 

> r be und kleine Pärthien von zerreibH- 

•diem Quarz, bisweilen kommen auch 

poröse Kalksteine in demselben vor • 1*3^ "■• 

t 6} oehr zeiTciblicher dunkelgrauer Mer-* : 

gel^ sehr wasseiTcicb und druckhaft « 0,Ö"** 
7) Graile Mergel, sehr fest, mit vielem 

Wölssen zerreiblichen Quarz« . .. • « 1,0 "■• 
8)- Graue Mergel, den vorige^ ähnlich^ 

mit Quarz ••;••••••»: OfSr-"- 

9) Mergel, wie No. 6i aber wasserreicher 0,5 "^ 

10) Mergelj wie No, 7«. /. • . i. * * Q,7 "• 

11) Schieferjger IVJergel, fest, halb hart, 
grilnlich, er braust gerieben tiem» 
Bch stark mit Säuren, ist dickschiefe«. « , 
rig und eben im Bruch (von Herrn 
Voltz Salzthon genannt) » • • » « 1,1 ■• 

22,5 -• 

13) Graue Mergel, theik weisslicfa, ifaals . . 

g*au , darin Nieren von dichtem Gips 0,4 ^ 
other Me?gel, grünlich-^au gefleckt . 0,1 "^ 

14) Grünliche Mergel mit zerreiblichem 
Quärzi d »«••«•« 4 » I ö,3 "• 

15) <jrraue Mergel, etv^s Uätt^rig^ mit 
Säuren bräusend ..•««,>•». 0,4 "** 

16) Grauer Mörgelj gemeiMft vak \yeissii- .< 
chcn Partien und anoeren dunkeln 
Partien, die wen^Or brausen^ auch 
zerrelblicher Quarz, ];)is^eilen. Faser-» 

- kalk • • ^ • 4 • • • ft • • 4 « 0,7 ■• 

17) Grauer Mergel in zarten Blä1tcbeB> . 

hm und wieder Quarzp^rtien • *' • 0,6 ""• 
1^ diditer^ schieferiger, erdiger^ grünlich- 
/ grauer Meißel ^ brausend (Salzthoü 

roß Herrn V oltz) *.♦•** » 0,2 "• 

25,2- 

• 

15) Grauejza^, sciiiefei^ge, Mergel . • 0,4 "• 
20) Graue, seJir brausende Merfid, und 

: kleine Quarzpartien enthaltend; in den ( , 


\ 
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« 

unleren Schichten ein wenig Gips. In 
dieser Schicht befindet sich die Haupt-^ 
picotag^« .'........ 1,1 "• 

«■■■■•■•■■■■Hl 

Anfang des Gipses 26,7 ^ 

21) Bother Thon, etwas fettig, wenig 
brausend, mit vielem krystallinischeii 
und faserigen Gips in ^auem Thon. 
*Der Gips negt in Schnüren oder gros- • 

sen-Nieren. 2,0 *■• 

. 22) Gips, innig gemengt mit schieferigem 

Th<Mi, grau, stellenweise brausena. . 0,4 "* 

23) Schieferiger Thon, roth, mit Fasergips 1,1 "• 

24) Wie Nö* 22 . . 0,4"^ 

25) Wie No. 23 . . . . . 4 . . . 1,1 »^ 

26) Wie No. 22, Gips 0,4»- 

27) Wie No. 28, mit kleinen grünm Punk- 
ten .. . . - 1,8 "■ 

' ' ■ 33,9"- 

Von hier fahgt das Gebirge schon an 
merkfich gesalzm zu werden. 

28) WieNo. 22 1,9'" 

"TS) RötMidier Thon mit wenig grauem * 

Thon, leicht brausend, mit Sattem 
Ton GipS;, rolhe Mergel, sehr brau- 
^ send, ein wenig mit griinen Punkten 
gefleckt^ mit Fasergips, krystallini- 
schem Gips und röthlichen Mergeln, 
der Gips bildet v<m nun an (Ecke 
Bänke ...... v ... . 33"' 

30) Dichter Gips, zum Theil vielleicht 
Anhydrit, mit grauem Thon. . . 2^5 "• 

41,6 » 

31) Sehieferiger dichter Thcm, grau und 
roth gebändert) schwai^er Thon mit 
Fasergips •••....•.• 1,5 "• 

32) Grauer Thon mit dichtem Gips und 
Anhydrit, i •..••... . 0,8 "• 

33) Schieferiger Thon, ^ünlich, mit Gips- 

0,7" 


« 
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34) Gips mit tödUichem ^nd griipUc^pi 

. Tbon, ........... 0^5 ■• 

35) KrystalUnischfr . Gips mit rothem Tbon 04"* 

36) Dichter grünlicher ThonÄchiefi^r . . 0,2 "• 

37) Dichter Gips , . rothUdier Thon und 
grüner Thon ... * . ^ % • . . 0,6 ■• 

36) Scfeieferiger Thon mit Fasergips . . • 0,2 "^ 

39) Gips 5 innig mit rothlichem Thon ge^ 
mengt y etwas faseriges, Steinsalz ent- 
haltend . ....... ^ . . 0,3 *' 

46,8"- 

. . . • 

40) Grünlicher Thon mit krysfalltnischem 

41) Dichter Gips mit grünem und rötbli« 

ehern Thon 0,6 ■• ' 

42) Desgleichen.' •* 4 . . OiS"* 

43) Schieferiger rother Thon mit faseri* 
gern Steinsalz , Gips mit grauem und 
schwärzhchem Thon 0^7 ** 

44) Schieferiger Thon, grünlich, dicht, 

. t Halbhart, mit feinen Steinsalzhlättchen 0,7 "^ 

45) Schieferiger rother Thon mit vielem. 
Fasergips 0,8 ■• 

46) Gips mit grauem imd rothem Thon • 2,9 "^ 

47) Schieferiger rotber Thon mit blätteri-- - ' 
--Mtfem Gips • • IfÖ ** 

48) Schie£^rigeir Thon, Gips mit geboge- 
nen Fasern, didbter Gips, Gips, ge- 
mengt mit röthlichem Thon und mii: 
Salzkiystallen bedeckt , ein breccien- 

. : artiger Thon . 2,7 ■• 

4Ö) Cips, innig gemengt mit schwärzli- 
,; .chern Thon, • * .' . . . • .... 3,8 •• 
50) Schieferiger rother und grüner Thon 
mit Blättergips, dichter Gips mit eini- 
gen Krystallen. Dies Gebirge bedeckt 
unmittelbar das Salz* • • . . . . . 4,4 ** 

Anfang des Steinsalzes 66,7 ■• 

Si) Graues Salz, thcik grau, theils 
bläulich , mit Meinen Gipsschnü^. 


\ 
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ren und Thon mit rotheii salzigte 
Mas$ea , %9^' 

52) Zwischenschictht voö Gips mit schwärz- 
lichem Thon, sehr fest, selbst ftuerr 
rei^send', mit Kömem von Salz. . . 14 * 

53) Qraues Salz, ein wenig mit schwär-, 
zem Gips yermischt, gelpes Salz, eiii 
wenig mit Thon gemischt, graues, 
Salz mit rodien Salzmassen, Salz mit 
Gu)s, sehr reines Weisses Salz, graues. 
Sats, mit rothem Salz gemengt, yreis^. , 
ses Salz i|iit rothen Aederchej(ij^ gi^f^U^f^. 

54) Dichter Gips nmd Anhy(Jfit mit grauem 
Thon und Fasersalz, "v^r^iss und roth, 
Fasergips . .:'.,'• . * ... . ^. .0,7 "• 

55) Qräul^ch -^ weisses Salz, häufig 
mit Gip$ verunreinigt. — Weisses 

-^ Salzi gelbes §alz, kubisches und fase- 
riges Salz, Mengung von Tothen Mas- 
( 3ei^ und schieferigem Thon ^ weisses 
und graues Salz , mit Gips gemengt ^ tA^ "^ 

56) Gips, gemengt * mit schwärzlichem ^ 
Thöh ivid mit röthem und weisseni 
Fasersalz. ........... 'l^S"- 

' 57) 4tes Salzlager. . \ . . . . .' -^ -^ 

rGan?e Teufe (August i823) QQ,Q'^ 

Aus diesen "Angaben geht hervor, dass 
J) in einer Teufe von . . ; . . . 26,7 ^ 
dieyntere Gipseinlagerimg erreicht wurde, bis dahin 
befand man Sich in Mergelschichten, meist bcint.jnach 
und nach eihe dunklere graue Farbe annehinoiiar il^^- 
mer ein wenig k?ilkhaltig, doch im Ganzeh immer 
noch wahre Mergel bleibend; eigentUcher ranchgrauer 
Kalkstein ist iiber dieser unteren Gipsab|agenmg nicht 
gefunden worden, 

*. - 2). . Ple untere Gip^ablagerung besteht aus Gip* 
und Thon mit vorwaltend grauen Farben; fedoch tritt 
bisweilen auch Roth auf, sie wurde mit eii^er Mäch- 
tigkeit von 40,0 ■• 

bis auf das erste Stein^alzlager durchsunken; . 
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3) Das cii$te gteinwWng^ , sp wie.alla nathfol- 

Sncüen^ iiestflMn theits A^sareinerem» theils^ aus mit 
^sunditTl^on gewsm^t&op^ ßt@tf)isf|i^9 auch h^eif^lst . 
die ^atie . £»i>4ß vctr^er/^f^lid, dpdi bi^wei|ea auch 
.tretenr.rqliie Thodibäqke mxiy im4 'pamentliich )iäuEg 
ame. rothe sainge Afesa^» 4i^ ^i(^ ^tdtlepw^e sefa^ 
häufig fijnidet« . > 

Nßth iac. ob«& lax^ßlkecpm Schrift , de& Iferfo 
•Darcet* siod in- dem Suchte Bäo^ey. pu^ bereits 
9' ▼eAdhiedepe Stdmsalzscbichtw b^jkyjnpty yon denen 
die erste in einer Teufe vpn,4205iFu^en:e;iph;t vtrurde. 
Dasl. SteinsaUager ist micbtig • • 3 ^. 

• •-_ .4.- »- , ^..■._ ..-, 9. — 

^— ^i ;^ .-- • P— , * o. .^ 

^^ .J0; ist iidt iftiDer Mäicbl^l^ 9 — aoch 

•nidit dtirdDokiken .worden. Die A^ehtigkeit aller 9 . 
ScbioUten lietaAgt ;129 F. Der Schacht Becquej ^ehc 
nur' blsiidtk^di lue .6te Salzlage. Die 'ij^iYisGnenauuel 
zwisotienf^flii^n.6 ersten Schichten betragen nur 3 — 
-4 fVi^r 2irisdien.der 6. und 7; Schlicht i$t ^in^vZwi^ 
schedmittel Von '37 Fuss. Der miKiiixia^^Iiche Reicli- 
-thtfiB am &nisala.is€ so gross ^ dass/bei eiper jährU- 
ch^ Fbideriii^ von einer Million Zentner .9600Q 
Jahre <0eflfii7derr'^erd^ koxmte, 

T^me ' V«rgleichiiiig des. lo^ingiscben Salzg^irges 
-mit dem in -^hwaben, vrdkrhea. bereits bei dem raudir 
grauen- KalksteiQ im AlkemeineQ h^sohriehen word^ii 
ist, ergaebt sog^ch inSirere wesentliche Unferschie«- 
de« .Psnn .in- Schwaben wurden aUgeipein mehrere 
Hundeit Fuss. mächtige ißänke von rauchgrauem KaUc*- 
stein iib^r der -^zJpfihrenden.GipseiQiJlagerung angetrof- 
fen, tmd'ebeii sb qiiter derselben; diese Gipsbildung 
war daheit '. deqrä fauchgriUMm '.K^JJ&stein eingelagert; 
bunte Iiifei^^ihai)e^ sieh nie. iadersdben gefunden, 
sondern die Farben sind schwarzgrau oder griinlich- 

frau , es sind meistens thonige Mergel , die fest" ^ar 
eine Beimischung von Kalk .enthalten« Bei Vic mn- 


J 
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gegen ist {3)er dar uiftecen &ipisfolKtttioQ ioeSin raüdi* 
grauer Kalkstein; sonAeta nur Mergd^'häi^ v<m bui^ 
ten' Färben, äudifcei Mt^rhange mmendicli' lässt sich 
dieses VerluJten gut böobacfal^n; dergcisttlL'^ass hkr 
• die untere Gipsbildung wxa ds eine EinUgecung in 
die bunten Mergel über dem raiichgrüien Kalkten 
erscheint. Hierauf deutet auch das ganze Vechaltea 
^s Sakgebirges in Lothringim bin;^ dasvdtie ist<in ei- 
*)beT grossen' Mulde d^.^sQchgrauen'Kalkisteitis^abge»- 
s^t^ die Kälksteintnassen beiFaökjnemoikt imdf&aiv 
gemiind können als die' Gegenfliigel ron denen bei 

. Lunevilie und Blamont betrachtet werden, und.liUch 
di^ Lagerung' der bunten Mergelfonnation.üst ganz 
muldenförmig; denn-üus angestellten Baronaetermes- 
sungen*) g^t* hervor,- dass sämmtlie^, anseheineiid 
horizonl^ .^liegende Schichten der bimten Meitg^ 19^ 
Minuten gj^gen Westen-, oder nach der Seitie einfal- 
len, WD cüe grosse loduingische Mulde, wiälche zu- 
pächsr duneh den Zug- der Vogesenr-ond d0i rhflini- 
idhuin Schi&ferg^i^^^bildet wird, offen iüt. ^Aus 
später kliit^itheÜkiiden' Ai^^ben Mrird -femeiriiherlroi^ 
^eKen , dass b^i Vie' da^ iSteinsalz \ ata, : defstsn^ rUegeod 

. gefunden worden^ ist ^'" in allen anderen) fiohEldcneffD 
aber, welche mehr an^ dem Rande der Midde befind- 
lich sind, mi¥'<vi6le^ hoh^, imd: weil' Itieraus foI|^.dft- 
her , ' daiss - das Steinsalz ' eine ähnTidi» ' Mtdde ' bildet^ 
wie der umerliegende rauchgraue^ Kal hsteiii sr. Die schieK 
^feiigen pla'tteilitförmigen Mergeikalksteine, '«rdohedem 
bunten Mergelgebirge' '^angelagert < sind y ^ iurttei^cheideu 
sich wesentlich von dem* ^ucngfsstuen^KalksteJä,- wie 
dies aus den vielen ^aii%e^tellten Beobachtungen hio^ 
reichend hervorgeht ;» sie sind dem raüch^au^n Kalk- 
•stein nicht! allein aufgelagert, sondern auch von dem- 
'selbeu noch durch' mächtige b^mte^ Mergelbänke und 
•iliirch die oben© i ©iqpsbildung ^getrennt, Welche aber 
"ihimer über deik rauchgrauen Kalkstein» Yorkommr, 
.wie sich dies -nicht allein in Ipthringen^ sondern auch 
'In Schwaben gana besonders auf das Bestimmteste 

, -beobachten lässt. Die in der allgem^eix 8ebicfacea7 

'. • • ' ' ' ' I ■ i . M , » ' 
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.ii^tgß vor irift su^ Ifo. A rnjitgeßdl^ rpr^er uau 

flfau^ Sai^cUteine ist ebeofalb iiidit im 'St^iado^ eine 
Abtheilung in dem bunten Merg^Igebic^et zu- bestim- 
tttfsLy' ;iioch weojger/mocbtß dieselbe sSi em^^ felbsu 
.«täiKi^go.Forxnatipix zu betradbonsey^. ' Aus der Se- ' 
M^hrei&inff des sch^ifäbiscben - bunt^ üVJergeJgebirges 
wird «nÄmlich mit der grosslsea Bestimiptheit^Heryoi:- 
gehen 9 dass mannigfaltige rotlie; ^ graue und £[elb^ch- 

Ce. Sax^lsteiobä^kp ,ein wi^entuches GÜiea dies^ 
^ Mei^elfQfmation ausij;ia9ben^.so y^e der lyeisse 
.Quaczsand^tein, der gewphialicb als .pberstej^ G&ed <1^ 
Kldung, erscheint. , ^ . , . : ^ \ 

. Betrachtet, ipan. i^in vollends die Re^elmässiglceit 
der grossen lothringer Stei^ßaWulde, und banücb^idi- 
tigt die geringe . Tiefe , : bis ziv aer , zeither nur ni^aer- 
gegangen ist, und: die, noch nicht viel über ,400 F. 
beträgt^ so scheint weidg Grund vorhanden, iie An- 
wesenheit des r^uchgrauen Kalksteins unter defn Stein- 
saizgebirge bei Vic in Zweifer Jzu ziehep/MJLt Gewiss- 
heit ireiUch würde sich dies nur durch, tiefe Boltrver* 
suche entscheiden lassen ^ <}och aber ist gegenwä^t% 
weder ein Grund noch eine Beobachtung bi^kannt, 
welche es nur wahrscheinlich, machen sollte ^ da^ der 
rauchgraue Kalkstein , welcher bei Faulqiiemont und 
Lunewle so. mächtig auftritt , sich in der Tiefe der 
Mulde verlieren odpr, ^ussp^tzen köxmte, eine Erschei-' 
nung, welche Vfi ^W-Flöts^gi^jl^irgegac^?. ungewöhnlich 
sey» dürfte. Nach allem» dies^ würden daher über 
das Verhalten und die • Lagerungsverhältoisse ,, des, lo- 
thringer Salzgebirges nur viellei(4it die folgenden bei- 
iden Ansichten :aunustellen. se3m: Entweder 

1) dieses Salzgebirge geh wt der Formation der 
. bunten Mergel über dem rauchgrauen Kalkstein 

an, und die Steinsalzbäpke befinden sich, nebst 
ihren Begleitern von Gips und Thon,' in den 
unteren Schichten dieser Formation, oder: 

2) die häufig besprochenen Einlagerungen der jrtat- 
fenformigeil Mefgelkalksteine sind als Repräsen- 
tanten d^r oberen AbtheUung des rauchgra^en 
Kalksteins zu betrachten, und das lotnnn£|er 
Steinsalzgebirge befindet sich eben so, wie da* 
schwäbische, eingelagert zwischen der oberen 


\ 
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.. 1) System da: Inmten Maiozd, 
. 2) System des GriphitenkäüLes, 

3). System der Mergelschichten, 

4) System des eigentlichen oolithischen Jurakalk- 
. . 3teii^. 
,, Von 'diesen ist das System der bunten Mergel, 
.W0lc^e$ die Basis der drei nachfolgenden ausmacht, 
.aber an keinem Punkte in seiner ganzen Mächtigkeit 
entblosst ist, von unten nach oben aus nachfolgenden 
'Sjqhichten zusammengesetzt: 

\ a) Graue Mergel mit untergeordioeten Gipsflotzen. 
., b) Weisse Mer^elkalksteine, 6 — * 8 Meter mächtig. 

c) Gips, Mergel und Gipsmergekchiditen, die obe- 
,,^. Mjen Bänke immer i^mer werdend. •, 
.., d) Bunte Mergel, bestehend ond eixischliessend zu- 
j . ., nächst auf c: 

1) eine Schicht weisser Bfergelkalksteine, No. 
6 ähnlich, 

2) ein Flötz schiefenger Kohle, 12 — 13 
Centimeter mächtig, 

^ 3) ziemlich mächtk^e Schichten roo schmutzig-. 

weissen MusdieKalksteinen, durchsetzt von 

häufigen Spathadem, 

4} einzelne Schichten von Sandstein, mit iibel 

erhaltasen Muschelverstemerung^ und 

* Schwefelkies, 

! 5) Grauer, dichter, oder gelblich -grauer er- 

diger Kalkstein mit vielen Muschelfrag- 
menten, 
6) unmittelbar unter dem Griphitenksik, m^- 
geliger Kalkstein von weisser Farbe und 
erdiger Gnmdmasse. 
Hierauf folgen nun der Grmhitenkalk,^ dessen 
, Mergel und der oolitbische Jurakalk. 

uie ange^bene Sdiichtenfolge bunter Mergel bie- 
tet grosse Aehnlichkeit mit derjenigen dar, welche 
Überall in LothHngen beobadftet wird« Den Ursprung 
der Salzquellen sucht Herr Charbaut in der Gips- 
einl^gerungy und glaubt den eigentlichen Salzstock in 
der Butte de Pimont, einem benachbarten Berge, zu 
.finden. Bei Lons-le-Saunier wird von Herrn Char- 
baut nxff eine Gipseinlagerupg angegQbgn; yergleicht 
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man diese Gegenden mit denen Ton Moi^ange, so 
scheint diese Gipseinlagerung der unteren Gipseinla* 
gening von Morhange oder dem eigentlichen Salzge- 
birge zu entsprechen, die obere Gipseinlageruiig aber' 
zu fehlen,* welches an sich nichts AuSallendes seyn 
würde; zu diesem Schlüsse berechtigt namentlich auch 
das Vorkommen des sehr weit ven>reiteten Kohlen- 
flöttes, welches hier, so wie bei Morhange, Ober der* 
unteren Gipseinlagerung Hegt. Rauchgrauer Kalkstein 
ist in d'er öegend von Uons-Ie-Saunier nicht bekannt, 
derselbe muss noch in ansehnlicher Tiefi? liegen, denn 
sonst würde er, bei der sehr zerrütteten Lagerung 
der Schichten, doch irgend wo am Tage siöhtbar 
werden. In diesen Gegenden ist es daher sehr wahr- 
scheinlich, dass die Salzquellen in der Tormadoh der 
bimten Mergel ihren Ursprung nehmen. 

In dem Rheinthale, auf beiden Ufern unterhalb 
Basel, kommt die Formation der oberen bunten Mer^ 
gel so s^en vor, dass sie weiter keiner Erwähnung 
verdient; mit einiger Deutlichkeit und Verbreitung zeigt 
sie sich nur zwiscnen Burvs'^eiler und Ingweiler. Auch 
in der Gegend von Basel selbst ist ihre Verbreitung 
nicht sehr bedeutend, sie ist Jedoch hier durch die 
genaue Beschreibuog des Herrn Merian besser be- 
kannt geworden, nur ist zu* bemerken, dass derselbe 
die Mergel des Griphitenkalkes zugleich dieser Forma- 
tion xnit beizählt*). 

Nach demselben ist bunter Mergel das Hauptglied 
dieser Formation; es ist ein Kalkmergel von grauen 
und braunrothen, sdtener von fleischrothen, grünlich- 
grauen und schmutzigweissen Farben; diese Farben 
we<:hseln mit einander und durchziehen sich auf eii>e 
sehr unregelmässige Weise. Dieses Gestein ist nach 
allen Richtungen sehr zerklüftet, und zerfällt wie Mer- 
el, oder es ist dünn geschichtet (Neue Welt; !Bette 
er Ergolz bei der Hünenschanze). Seltenere Ueber- 
gänge bildet der bunte Mergel in einen sandigen Mer- 
gel (Neue Weh) oder in einen hellgrauen Mergel von 
flachmuscheligem Bruch (zwischen Giebenacn und 
Arisdorf). 

I ^ Msm»AJi, Beiträge ecc«; p. 30 ^ 45* 
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Die anfiefiihiteti Versteinerungen sind säromdich 
aus dem Griphitenkalke und dessen Mergeln , der 
, bunte Mergel ist ip, der Regel petrefakttoleer; doch 
sollen Vei:steinerüngen in mm vorkömmeil bei Olls- 
burg und Hemmiken^ 

Auf dem rechten Ufer der ßirs j b^i der neuen 
•Welt, fallen die Schichten des bunten Mergels unter 
30 — 40 Grad West. Hier bemerkt inaü nachste- 
hende ScliichtenFolge : 

1) Einö dünnö Schicht festen j dunkelgelbeii ^ ttio- 
nigeh Kialksteinis Voii splitterigem Bruch. 

2) Ein nach allen Richtungen Zerklüfteter Sdiiefer- 
thön, meist von grünlich -grauer Farbe ^ dem 
fchärakteristischen bunten Thpn sehr genähert. 

3) Ein schieferthonartiger Sandmergel, mit Nestern 
von Steinkohle und mit Abdrücken von Pflan- 
zen, stellenweise enthält das Gesteiii vieliGIim- 
nlöt*. 

4) Mächtiges Läger von Sahdmergelj init Stfeifeii 
eines schWärzhchen Thons. 

'5) Mergelschichten ^ und zwar: 

a) dunkelgelber Sandmergel mit 
Thonkn^uren und Nieren eines 
thonigen Gelbeisensteins, inäch- v 
^, .......... ^V. 

b) schieferiger gelbUch-grauer Let- 
ten ***....*.. 1|^ — 

d) Schwärzlicher Mßrgel * • . • 1 — 

d) hellgrauer Mergel i • • If — 2 ^- 

e) derselbe mit Schwärzlichen Strei- 
fen* ' ... 

Weitet" obön an der Birsj der Läge nach alle 
diese Schichten unterteufend, sind mächtige Ablage- 
rungen eines zum Wasserbau tauglichen Lettens, und 
imtei' diesem/ noch weiter oben, zwischeil Rütihardt 
und dem Asp/ gehen Mergel des rauchgtäuen Kalk^ 
Stesos . mit Hormteiünieren zu /Tage^ 

{Zwischen Giebenach und Fühiiigsdotf^ wo der 
»unte Mergel sehr äusgezieichnet aumitt, 'lasst' sich 
blfiende Scnichtenfolge wahrnehmen/ Man sieht hier 
auf dem rauchgräuen Kalkstein j mit Hornsteinnieren 
aufgelagerte 
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i) e^en, tierolich mutige BanUs bfldeodmi bicbt 
sehr festen hellgelben Mergel, durch und clürcU, 
fmt Ideinen schwarzen Dendriten imprägnirt. 
2) Darauf folgen die schönsten Bänke eines sehr 
diar^kteristischeh bunten Mergels. Rothe^ graüp^ 
' w^issliche uxid fleischrothe Sdiichten von ver- 
ischiedener Härte luld Mächtigkbit wechseln man- 
lügßütig mit einander» Man beihärkt in diesen! 
Schichten besondere härtere .ParthienJ ^fiüger-, 
4icke PIätte]|;l von strahtigem Kalkspäth ^ dic^ 
Strahlen senkreclit auf die Ebenen der Plätten,. 
an den Enden mit RhomboederAäch^n krystal- 
Ksirt, der Kalkstein mit rothen und grauen Thon- 
masseii imprägnirt; solche Platten finden sich 
Ii^r aii dieseni Puxu^te. Versteinerungen sind in 
diesen Schichten nicht enthalten* 
Diese ächic^ten, setzen gegen Westeil fort. An 
deni Ufer der Ergolz^ unterhalb der Hüftenschanziej 
bildep si^ herriidhe Tä^ehi eines gelblichen Mergels, 
hier und da mit dütinen rothen i^d grauen Scliicnten. 
wechselnd, difnn folgt ein grauer, beinähe lettenärti- 
ger Mergel^ der nach und nach in rauchgrauen Kalk-' 
stein übefgeht^ Dieser gelbe tafelförmigö Merkel 
dürfte wahrscheinlich wohl den qiQ^lartigen Kalkstei- 
nen ähnUch seyn, welche in den Gegenden von Lo-^ 
tfarinffen sp hä\i% erwähnt wurded. 

. von fremdartigen £inlagerungen kommen in die- 
sem Gebilde Lager von Gips^ Sandstein und Steinkoh-> 
ha Vof* 

Der Gidi$ ist m diesen buqten Mergeln üngenleiri 
häufig ^ er bildet unförmUche^ unr^elmässig^ Xa^er^ 
und besteht au$ ^auem, und braunrothem Thoimps, 
weissem und töthhchem dichten Gips, späthigem Gips^ 
Fasei^p^ üi s<^w#_ ^: , 

,Auch Sandstein zeigt sich an mehreren Stellen vi 
dem :<ihdiaktddstiscben bunten Mergel eingelagert; es 
ist, Thonsatidst^in^ in Farbe und Bescihäffeilbeit deot 
alteren Orathen Sandstein) niciht unahnUch^ aDei" uner-' 
all sehr feinkörnig; seine Farben^ i*oth und grünlich^ 

Sau 9 sind in der Regel nicht sehr lebhaft) kJcttiia 
ümmerschüppcben hegen in der Masse. Ei' ist theild 
dick gesüJiichtet, theils schieferig. Bei Hentnuken. iL B«. 
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werden die sdiansten Baustejpe auf solchen Sdlkb» 
ten gebrocben, die oft 10 F. und mehr Dicke haben* 

Am Bi]stei0f oberiialb Waldenbur]^, sind aitf das 
Bestinunteste mebrere mir wenig mächt^, zumTbeil 
sich ' mi Jceilende Sandsteinlag^ den bunten Mergeln 
eingelagert« Der Mergel in der Nähe dieser Lager 
enS^t Drusen, mit kleinen Kalkspathrhomboedem 
besetzt, seltener zeigen sich in demselben fleischroth^ 
Quarzkrystalle. Häufige ThongaHen «ithält der hier- 
her zu rechnende Sandstein von Waldburgstahl bei 
Epfiringen. 

Versteinerungen finden sich in diesen Sandsteinen' 
nicht;* der Luft* ausgesetzt, verlieren sie ihr Bindemit- 
tel grÖsstentheils , man sieht alsdann, dass sie aus 
gelblichen oder weissen Quarzkömem bestdien« 

lieber das Vorkommen dieser Sandsteinlager macht 
Herr Merian noch die interessante Bemerkung, dass 
sie sich sämmtUch in der Nähe des rauchgrauen Kalk- 
steins finden, also in den unterai Schichten d^ bun- 
ten Mergel. 

Die Steinkohlen, welche ebenfalls als häufige Ein- 
lagerungen erscheinen, bilden selten bauwürdige Flöz- 
ze, und wenigstens nicht in der Umgegend von Ba- 
sd, doch finden sich Spuren von Steinkohlen ziemUch 
häufig- 

Bei Bretrweil*) liegt das schwache, unlängst be- 
baute Steinkohlenilötz iiber einem mächtigen, im bun- 
ten Mergel eingeschlossenen Gipslager» Die Stein- 
kohle selbst bildet nur 2 — 3 Zoll dielte Schichten, 
und hat zimi Dach und Sohle blau^auen und schwärz- 
lichen Schieferthon mit vielen sonderbaren Pflanzen- 
abdrücken. Um diese Schichten liegt Letten, wdcher 
E'osse Knauer festen Mergels mit schönen Wasser- 
eskrystallen , Würfel und Pentagonaldodefcaeder 
einschiiesst. 

Bei der neuen Welt ist das erwähnte Steinkoh- 
lenflÖtz in Sandmergellagem, die auch häufig Wasser- 
kies enthalten, angetroffen worden. Die Versuche 

I bei 


*) Bbrkoülli. Muieralogisches Ttschenbaoli fax die 5cliwei% 
«11, p. 137. 
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bei Hohevöbninlb Bimingeii; und die bei'Bdttmiii-» 
gen^ waren in einem Letten angestellt^ deravcIi^dfeM 
ser !R>hiNrtiofi^ana'ehäpt; Bei Bickenbach finden sich 
ebenfalls Steidkonlensptiren im bunten Mergel ; auf 
der Öflfentbchen Sammkmg m Basel werden Steiekoh* 
len von hier aufbewahrt^ di^ mit Gipsadem* dnrahcob« 
gen sind» Bei Dümen ' zeigten sich die\Steiiiköhlert 
ab ein I --^ f*ZoU mächtiges Trumm* in einem Was^ 
särki^s einsehUsssenden Letten-^ der unföm.^on- deit 
Steink<ih]en Jblemniten und Griphiten entÜelh • Die 
Vorgekommene Steinkohle war eine Art i^ciÄfcohiei, 
Von Mapnradi bei Zeglii^eh beschreibt Herr Me-' 
rian ein Nett ähnlicher Stemkohlen von eigenthümli'b 
dier Gestaltui^. . *. 

Der Scfaieferthön^ welcher in der Näte^d^ St^in«^ 
kolken vovkommt^ enthäk oft schöne Pilanzenabdrük» 
ke. Schöne Carrenkräuter • finden sich im Sdiiefenhon 
bei der neuen Weltf dne Art dieser ^Färtenfcl'äuter 
hat sich btt dem SteidEohknäotz von JBre»weii wie-^ 
der gefunden ) ausserdem noch gtxissere gekerbte Ab:^ 
drüdkei 

Auch Hontittetne finden ^idi iü deifn buüten Mer» 

Sei, oberhalb Leufcüfingen^ in einem Uebdugaiige Von 
iesem zii dem rauchgrauen Kalkseein; •• sie scheineti 
jedoch seht selten zu sejm& 

£i dem eigentlichen Bhäihiiiiiä^ olberhalb Ba^I) 
leigt sich die Fomlation der bunften Mei^gel wenig 
oder fiist gär nicht, nur Vielleicbt i^isdien Waldshuth 
und Kaiserstuhl tritt sie auf ^ e% befinden '^ieh hier 
einige« Gipsbriiche^ isie t^rd jedoch bald nHeder vom 
Jur^Lalk bedecktf In den Bohrlöchern beiEglisaü 
will nüm sie in det* Tiefe Von SOO -^ «ÖO Fi eA^ 
haben« «... 

Im Alkcmeih&ii säht aus der ink^fetti^keti Be^^ 
^chreibun^ der bunten Mergelfbtmatioil der Umgägend 
von Basti hervor^ da^ dieselbe tnit der in Lothringen 
töln* grosse AehnUchkeit hüt; nui* die uierffetigdh Kalk- 
steine scheinen hier ureniger häufige aiidi cler weisse 
Quarzsandstein teheint hier zu fehlen; dag'egen hat 
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aber auth diese Formaümi JH^r ireriq^ !% wm ^fiüH 
den, sieb m entwickela.' ' \ 

Auf dem östlidien Abfalle des Schwerswidkleftf hin- 
gegen tritt die Formation der obenen biin^n Mergel 
in ansefa&Ucfaer Verbreitimg auf , nnd errm^ht hier 
ein. us^wöiiDlich hohes Niveeut der Mächtigkeit und 
Begehnässigkeit ihter Sdiichtea unbeschadet. 

Den. aus Jurakalkstein bes4»hendeft Bergzag des 
hohen Rasden hinabste^iend, sieht man bei Beggmgeo 
«mächst ^denOn^tenkalk und seine Margdt in gros- 
ser Mlf^^kek unter dem Jurakalk hervortceCen. Das 
Dorf fieggu^cn liegt auf solchen Schichten. . Hinter 
dem Dorfe aber^ auf dem Wege nadh SchleitheiiB, 
tritt an dem Ufer des Baches unter dem Griphiten« 
kalk ein weisser, gröbkön^ger,, konglomnieratartiger 
Sandstein von ansehnlichier mstigkeit hervfor«. Seine 
Mächtigkeit ist awar niofat sehr bedentsecid ^ vieBeicht 
nur 15 -^ 20 F*^ abef es^ist^oiz offenbar ein ahn- 
tiches Gestsein, wie tler w^iase Quarzsandsiein am Te- 
le^adienberge bei\ Vic, «mr etwas geobkonn^er* Die- 
ser Qnarzsandstein ruht ganz sichtlich auf seh<NEien 
buhten Mergeln, rbth, girän, ^raulnsk ««weiss n.'S. w., 
mit «schmalen Flöfizen vdn weisdBchen und rötfdichen 
'Katkmergehu Diß fichicfaten Mafien ganoa Südost, fast 
gegen Süden, und die Eon^Eiation «oheint nicht sriur 
mächtig f dein bald Iritt in der l^alsohle der rauch- 
graue Kalkstein taisf , ibbt «die Höhen des Thaies auf 
dem Wege nach Schieitheim bestehen fortwährend aus 
buntem Mergeln* Auf der Imken Thalaeii», in nicht 
beträchtUcfaer Hohe über dem Thalboden, i>efindet 
sich ein aiosehnlicher Sandsteinbruch. £s ist ein grün-^ 
lieh «grauet*, th^ger,, vieUeicht auch mergJEiiimr Sand- 
j^tein, in ansehnlichen Bänken geschichtet, bisweilen 
aber auch dünnschieferiff und viele ThiiKigaSen enthal- 
tend. Eine Mei^e scWariser kohliger Punkte und 
kleine verkohlte Pfianaenstengel 'kegeln ki demBelben, 
vorzüglich auf den AblosnngsAächen , wo isich auch 
häufig zarte Glimmerblätiriien einfinden» Die Bänke 
dieses Sandsteiiis liegen horizontal, : unmitti^btar über 
denselben finden sich bynte Mergel und auch gelblich- 
graue Kalkmergel. Gegenüber, auf dem rechten Thal- 
gehänge, und in ansel^nlidier Höhe über itias^m Sand- 
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MachögH^. ^9i Verbreitimg^ . sie, , bcnuden siph in 
schöncp: roth UD|d punt gef^rbteii, Merg^I^cI lichten. 
Diese GipseiiJ^äeirung, un^' >fohl der grösste STheil 
<lie6er bunten Mpr^el , .s/ph^int hi^ über den Banken 
des erv^ähntei;^ Feinkproigen rpthen Sandsteins zii lie- 
gen, welcb^ ei^es aer ui^ei^^n Glieder der Forma- 
tipi^ der pbei^n bunten Mergel aijp.nmachen SQheint, 
und Sieb auf alfnlicbe Art .nqd) an njieln^ren ancleren 
Punkteu wieder findet. . Zwi^cben di^em Sandstein- 
brucb upd Sclileitbeun hebt sieb piui.ba|ct immer mehr 
der r^ucbgraue «Kalkstein lierVor«. und die bunten, Mer- 
gel versd^wiucJen. 

Aui^ 4^xx) Wege von Stübling^n nach Donaueschin- 
een er^fieip^Q die oberen buntep Meißel zuerst wie- 
ner ganz scnwach t^ei dem Ünad^Pger rosthau^e, über- 
dem jG^p^. Iie£;end ^ audi ist bjer ein KohienBütz be- 
fin(}^cb^ ivelcEes bereits besdirieben worden ist. ,. Aber 
zusammenbängend tretep die oberen bunten. Merkel 
erst ;mi bei Ubqkmg^ » wd ziehen nun von hier £i$ 
Donauc^c^liingen unaDürruelm^ den riiuchgrauen Kalk- , 
stein nur ganz schwach ^ etwa 20 — 40 F. mächtig, 
bedeckend y >vie dies d^ jßohrversuclie bei Dürrheim 
bewiesen haben , durch welche sich auqh ergab, dass 
hier ganz in der Nähe^ zwischen bunten Mergeln und 
raucbgrauem Kalkstein, ein schwiadies Kohlenaötz vor- 
koir^ait, .miit Schieferthpa und Sandsteinschiefer.. Rie- 
ses Kolenflütz ist fast in aUez^ Bohrlöchern durchsun- 
ken^ und da, wo es nicbt a^eg^ep, wabrscheinUch 
übei^eben worden. 

Von Dürrheim, aus gegen Hohenemmingen, in 
d^ Bichtupg nach der rauhen Alp, wird die Beclek- 
kung der bunten MergeV sogleich um Vieles ansehnli- 
cher. In dieser Richtung zieht etwa 5 Minuten von 
Dürrheim ein kJe^er, etwa bis 200 F» hoher Höhen- 
zug «yorbei, der oben ein JPlateau bildet; derselbe be- 
stäit nur, aus bunten Mergeln. Die Sdhichten scliei- 
nen hier alle ungemein sanft gegen Südosten zu fal- 
len, und in dieser Richtunff also von den) Liegenden 
in das Hangende for^ehena^ dui;chschneidet man bis 
auf die Höbe jenes* Bergzuges fojgende Schichten r 
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«i) Gleich hinter dem SäIinenbo%Gips, in regel- 
mässigen Blinken geschichtet; die steQenweise 
ein unregehnässiges , aber ätat^es Eihfallen ha- . 
ben und sehr Hürag sind. , Dieser Gips wird 
in^ mehreren Steinbrüchen unmittelbar ain der 
Oberfläche gewonnen, und ist etwa in einer 
Mächtigkeit von 10 F« entblösst; seine wahre 
Mächtigkeit ist unbekannt. ' Er ist we^s und 
grau gestreift, dicht und. wenig blätterig, sehr 
rein, £ast ohne Mergelbänke. Dieser Gips liegt 
ganz in der Ebene, und^ist nur sehr schwacn 
von bunten Mergeln bedeckt. Geht man aber' 
von den Brüchen aus den hohen Abhang nach 
Hohenemmingten hinauf, so zeigten sich zunächst 

2) i^annigfaltige Bänke bunter Mergel vöii rothen, 
grünen, grauen Farben, mit einzänen Schichten 
von Mergelkalksteinen und Spuren Y(m Gips, 
theils dicht, theils faserig, bisweilen werden die 
Schichten sehr thonig. Darauf kommt 

3) ein feinkörniger, glimmerreicher, sehr thöniger 
und schieferiger Sandstein von bunten Farben, 
die grünliche und grünlich^graue Farbe vorherr- 
sdiendj er ist sehr weich, aber erhärtet wohl 
etwas an der Luft, und wird als Baustein ge^ 
braucht, er enthält viele kleine weisse GKmmer- 
schüppchen. 

4) Ueber demselben liegt ein eigenthUmÜbher quar« 
ziger, konglommeratartiger, weisser Sandstein. 
Er sieht aus wie ein lichtgrauHch-^ weisser Gra- 
nitgruss, doch fehlt der Glimmer beinahe gänz-^ 
lieh, so wie das thonige Bindemittel; die £;rau- 
W;eissen Quarzköriier haben ganz ein ecSiges 
Alisehen. Viele kleine fleischrothe Feldspath^ 
brocken liegen in dem Gestein, welches meh- 
rere Bänke !i>ildet. / In einigen derselben liegen 
ausserdem nojch eine Menge grosser eckiger 
Sfiicke von dichtem gelbHch^grauen 'Mergelkalk* 
stein, und selbst sogar Fragmente von I&iochen 
finden sich in diesen Schichten. Bindemittel ist 
immer nur wenig vorhanden, doch mag es bis- 
weilen thonig und kalkmergelarfig seyn, in der 
Regel haben die Quanekömer nur einen gmn-* 
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: Hiebt «n.\der Liift, man fain!iiit:ei.aber a^ Zil- 
. schlaf titt' Bereitung. Yoh.:iM^Ttfil«i £>iQ Lagcyi 
diesei <^i^i;iatt(bl»insr'we(Amiit niobt allein ttfit 
dnnkfitrodleiat und. UcJitginuiliea *£ die 

'f|tesöndersf**Ba€^( oben • hin '-^efariJiäufi^ Werdta, 
sondefai .ea koiomeiai m deinlttelbeni$ticb:iBehkb- 
tta ^YWi Ubhtwinss&d) Hf^uemYMcrgelka^ vor* 
Bisil^eileii iivärd dief^?^c»tein'£BliBkörnigi^^cte- 
tentheüs ri)err iaa^-eSiignoUcöFiug >uQd kf>x^kit- 

-5). Oebar jdieseiD Quariiandsteiiii , «np^dter nÜbdavi 
•des l^Ieffirraphefll^^i^tt i><». vVfQi^wohl ideiitia^ 
a^yu' d^fte^ JtodaMMnrimrtiirisehf -tireoigiib^ 
•Aferfel^voi^^ • mdbt r^ imd^thomigi t]iid.,den 
Beac^lufcs dnr Tothen.l]Vfm|^dfkiri3tatkNei mach^odt 
die^faiar nicht iiiert3(li9-.lv M&chtigkeitauliabe»^ 
sofaemt« Auf die^lbe lagt sidb^jeDolich}: 
6) deri'ßn^hitänkalL, w^ksher die Höbe dea Berg- 
«äffe» dinninMßC wA ein weites Plateau bildet ' 
ifr-det^ Gegend ron 8chvreaningen:i8t die Eor- 
matkAi' der dbeinen bumen Mergel -scaon um ein. Ad- 
aeiaiiiGhes madit^er» auch &iden siöhbier, so wie 
bei Aasen und Froren, häufig Einlagerungen. voäCL Gips- 
Dde Fdrn]afi0Ei . deo buntetiJvlei^el äeht sich Von hier 
in dtt NeckanhaF hinab/ >vrd aie um RodiweS^ieiriieh 
weit wrbt^riüet. »t, doi^. in Arer ZusammetosetMi^ 
nkhts Abwddiendes' ddffbieteti ) ^* . >r..ii' 

Ij)ar :Weg .von finlz nadh Heckingen bietet eiflita 
äemlidbi iKdistsmdigen Durchacbmtt der. bunten Meif- 
geUbrmation ^dar« So wie bei Sole das Nedcaithal 
verlaaaen ist^ lagt sidi auf den ramchgraaien Ksdkaitein 
eine-Mifänf^cb nw nelleidhtrM ^ 3Ö F. mächtig 
Sdacht tOA sebr tibonigem , ischmutaiggrauem , fein- 
körnig -schieferkem Sandstein, der 'allmäljg gelbar 
wir9, doeh.\nom bisweilen, mit «andagen Kaiksteiiien 
weohsflk* Häv£g kd&mmcfn. ki diesem Thonsandsteinö, 
dbr tsfiGekibar hi^ als Glied der bunten Mergelfarma- 
tion ^scheint, theilweis verkloMte AbdrUcke von PflM- 
zenstengeki, und gleichzeitig v&eHeicht audb, aber nur 
sehr undeutHehe Muaobeivlerstetnefuo^gen vor. Wei- 
terhin wird'dies^ Fbrma1ioA-mitckti^> dochkominen 
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•inoch<'äcIiichttn^ voä Sandigen Kaüateiaatk iarin vor, 
b^ dach'titid nach der Sandsoei&'remevwild und eine 
«neh* gelbe Fktbe ■jinmmimt> Bei ReaMt^hmtegn , bei 
Milblfaciiin* tmd b&pfingenv^ etw« 1|' SKxinde ron Sulz, 
sbll sich auf dfeteo diomgbi Sandsttemelti tuiJier tho- 
a^er feibkömigiek' Sandstem auiagcm^' ianfdim be- 
tr'if^hAAe HattstekibrÜche betriebeti ^Verden:. ' 
. KV Auf dem* Wi^e v^a- SnAs nach Heigcrlock ist der 
-fftudigraiie KaBELstein m^stnur gamtrschwadi-i^n fein- 
-kdlbjgeiki gi^b}i(sh^g;i!auen &Badsceäi> Ufdeokti^ sehr 
lose, mit vielem thonigen Bindemitteli i Hinter Hei- 
fmAiödi'y auf »dorn Wiegättadi Sijkdbmgeh^ -wdrden aber 
i'oald'die btusten* *lüf ergd mlitth^iJiei^^jtAdinöbh vtorRan« 
gendii^iit i)efliidBn:fiKh'm9ehnKch^ GifisbrUcke. Der 
iOfpioit so, wiidier.'gewöhntieb in deiv ofaereÄ/lbunten 
.iVfefbdir vwtoioombeiiTpflegt, aisd seh^t ifiemlich 
<4m&onBig mttl.tvbitiVeÄreii^,« liegt 'd^ in der* Ebene. 
Zv^dscheil RangcUingen'! tmä ^Stein ' /zieht < • eäk^^ldeiner 
-Höhenzug' {)aifaileti der AIp^ liernetbe best^bt kur .aus 
^ bunten* Mergelh vöci sehr ntvamiig^itigon' Farben, und 
-iktM filtilagerungeh * ran 'W'eissem und gelbböh-j^auem 
ftfbrgtika«, ^^^ Die von Hechosgen kon^mendeStlffBel 
'hat ' diesen ^Hdhenxug quer iohirchbrocfaeRv dergeaiadt, 
dßs^ dief • seböflstsd' dohKb^ngiprafite ^odbfk^ssc im^en ; 
diä rothe • Farbe hai: Uer oft viel laietiaitöt^ vmA -wkd 
'dali»r*^das We^s») dei^ Kalkßliergbl- ubi ^ äfaslHdien-- 
^iiQ|r;i'''(Ai^>tnel^ Tage« 

Hinter Stein tritt ein vd^s^ quarbigerScttMUteiuiaitf, 
f dmt vc]^hih ^beif 0(tirr1ieitn^ besdhiidbieae»' itf ehr ^i^ 
•kchü '^Er ^nthnlt i bisfn^iexi ^osse •Qoär^nifesdv ' wird 
•toMgkunmerabardgy unid-ist besbnda^'';i]i;<$äimi d)eu 
reA^ Sdiioktm '4{tsm gf»iTei(t liiir vier^bhleiieneiir Far- 
'h6ti\ ' weissKdk .imd Afibkijlgraiu* ^ A»reifiler Stähfi schein 
nen diese StresUiili^'utiter einem spitzen WinkeHusam- 
cnki ,zu stossai^ ähnlidi den buntei^ Eevchaungen im 
^rothen Sandsteji^^ ■ tieren in der Gegend < von Heidel- 
berg erwähnt: Wurdev'* üingespreitgtitn idies^b Saml- 
stein Boden srieh-kiein^ Punkte von Kupfertator und 
Misil^hit. Miner^logisidt' scheint* au<!;b dieser. Qiijtiai- 
Sandstein dem des Tete^jraphenbe^ges bei Vic ahalog^ 
jedoch , «o wdt' e» ^iiSi beobachten Kes^ , beßaadeiei 
sieh' noch ihäcbtig^ Binke^bumer Afergel ühee dinn- 
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selben » «11^ . röJlkp OmisAmt: im^: MA «fidbt } dam* 
ber erhalten, und mermu^ fralioh würde r die Si^lliiQg. 
dieses QuMsttBdMeins^ miü dofl» d^ Tekftnapliaiiber- 
,^s sichi wohl übereinkommeii* . Grleiob hinter 8teia 
ist nun die Formation der bunten Mergel^ di^ ^hiec 
eol be^timniteri£tti£idteAM|19)Osteiiiiat, duirok^httit- 
ten, und 9bhr sobüoer CmpUtenlbalk tntt io doQu.Bette 
der Staceel berVor« . . ^ ! m ; 

'. Bi3 biecher sind die bunten Meijgel imübgip dem 
2kige dar lüttbai Alp^gf^fotgt.,. ao da«$: man ^buben 
könnte, sie ständen mit dieser Gebirgsmasse* in i einer 
näkeren VefrbiBdusi^ AUein nünlUcti von tißckdaäen 
dreten andere Verbaltniafte em, und die buntea Mer- 
gel rerbreiten sich ouninehr über die grosse, .weite 
Fläehe des iauchgrautta Kalkst«»», selbst a^ bedeu- 
tend, an Jtfächtigfeeil/ gewinBend, 

Unaedaein äarakteristisoh tritt die Foriwtion der 
bi^nten Mergel in der Umgegend von Tübingen und 
Stuttgart ant Sie bildet hiw den Schönbudi mftd die 
Fiktef«,' eint 9ehr bergig Ge^nd, vonoNDigon tiefen 
Thoiem :duPoh$ehaitXien:^ 4(H:h. mii. deo Huihen meistens 
ehii itfeicies. PkiMu bildond* Dil» Formation der bun-* 
teo MaoBg/d cnveicbt fakr m»& sdbor bedeutende Mach- 
tigluäi:^ «und gleidizeitig trati^ bedeutende Sapdstein- 
bänke in derselben, aiu 4. trelcbe sie zur Bei^ghilJung 
gedgaet; Hiatthen, sd^er ebto dadurch dieser Formation 
einen voii dem bislMarigeii etwJm abweicbendai» Cha« 
iduar ^aben*). 

An dem Neckar^ gleich OBfetrbaU) Gän- . 
stadliV 0^ ^ rauciigraiie Kalkstein su Tarr. 
gs, ehnra in einer iiüht mn ... .. • JQSS F. 

' Auf dem iBdp$er badet d^Griphiteo-i . . 
lu^' mir eine gennga Bed^ekubgy und die;. 
Hoha idieses Berges, biairagt i>i • ; «1478 — 

.Biade;.Piuikte mädbten so siemlich in/ 
der Streichungslinie liegen, und die Mäch- 
tigk^ der ganzen bunten Mergelformation 


■■ . >■ 


im Himithf Tauf W^ftrUMiibey^ nAd dkto JSc|bw«rzfnild^ fiadet noii i« 
"^ — 45 ein mianralojgitclieT Ucb/Brblick dor GrfSCfd ^tia StuttgiiiriL 
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heaSkgi cUfaer bei Scnttgart etn^a . . , « 890 F, 

^nd YieUeidM: noch etwas nadir; 

Von dam Liegeaden in das Hangende sDeigaid, 

lassen sich im All^meinen liJg^ide Haoptgnqppeo 

des Gebirges beolxachteni , 

%) Zonächst auf der ScAb des Stuttgaftsr Thaies 
bemerkt man Schichten ton manai^aUg'.^efariK 
Xen bunten Mergehi, sie können wcml dine J^ch« 

tigkek von • . 130 F. 

erreidien; einzebae fiänJke yum Mergelkdksteinen 
finden ädi in ihnen* 
9) Auf diese bunten Mergel fokt eine Einlagearang 
von Gips, der theils weiss, theils rätUieh^ meist 
etwas kÖni%, oder späthig, oderdhcht ist; die 
Mächtigkeit dieser Gipseimagerung kt^bei^utt-» 

n nicht sehr bedeut^end, etwa « i • -^60 F., 
liegen auch noch buxite Mergel zwischen 
den Gipsbänken. 
^ Ueber der-Gipseinlagerung Kegen wieder man^ 
nigBedfige Schichten bunter Mergel r<m grünen, 
rothen, grauen imd weissen Farben, mit Ueir 
peki Streifen von grünem glimmerreikhen Sand- 
steinschiefer dazwischen; auch kommen baer^ hau-* 
% in der Nähe t^r dem Gips kleine Mieren 
^Qi) zerreiblichem Quarz vor» ' " ^» * 
' 'Herr Professor« Schiibler, .ineinecs^ 
* JDiaressanten AUiandlung iäber die Ackererden*), 
hat die bunten Mergel von Stuttgart der che»ni- 
schen Analyse imterwoz^fen. Er 'fand dieselben 
aus überwiegend vielem Thon, 80^ 00 bis dS 
' «Brozent, bestehend, durch 4<^8 Preaeat' Eisenr 
Qxjd gefärbt, und not 5 -^ 20 Proaent kohlen- 
saurem Kalk verbunden j zcEw^Ien- auch mit et- 
^ '#lis Bittererde. • In Festigkeit des Koi^ies 'und 
in der Fai^be zeigen diese 'Mergel ^grosse Yerr 


'*) pr. ScHüSBLEE, fbitgeseute tJatersachupgen über die pliy- 
$iScb - chemischeii Eigenschaften der Ackererden , mit der näheren 
Untersuchang einiger Erd- und Mergelarten 'VY"ürtembcrgs, in Ver- 
lündung mit Beo&ditungeii thi«r Wirkungen auf die 'Y^etation. 
In £>oKwniGx>»as Jaumftl för Oivirne und P^itsik/B. 3QSKVII, 
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j^edeEbek; bedwBAmuii W^ rlitr ist* das u 
Ahidbaisidkn der gdktJkk^JAoiiii imlduiMilicb- 
bmuiea ^fiidbe,' oft'an-^i^riiz iridkMösM^ dicb- 
teh Stikicai. Die Uvii^cte .^far vendhifcdeneii 
Färben* isC-'£feM>Iinlich'*EßaiidxFd^ tite-fselten 
fikidet tsioh m '4en^htüf^'*^Skib^Bn Mande- 

'K' . DezL Thoa, srelcher diese Jülei^^tofen bd^ 
gleitet, £and Herr Schübler sehr versoUieden^ 

' ^rdg! süsamUneiagescCsl ; aid solchor rother. d|^t^ 
^efaieferigelr * • Mersei^ befamiwi < 

. 604 ^Kfesderde, 
(. . .fÄiO TfatMur&v > : ..( 

• 1 695>Wafls6c^ idiin!hiGfiih«Dzit4aiftfaiieii. 
"' ' !f'£iii aiidereF bttidich'^.9tau gafioteei^ feiiif^ 
tcfaksferiger Meißel besttand auä: ' 

.> j.-. 41^3 *>Kieselerde^''r.* -. 

' «. i6^£iseiiosjd, '. . r 

•'•■•'. -8,ft'Wasser. » • . "• >*' 

t;« f Cbbse Mergehrten, ia -dem Wiktenbergi^e 

' adhcen-haiifig unter 'dem -Namen Lebeffhibs be-* 
kanflutv •'Werden gaa&' besonders zur VerEiesserung 
rdcr Weioberge' angewendet^ w«o rie den.Bodep 
IcMiter'und warm machen; da diesdbe^aber au$ 
to. .mannigfaltigen ver8chiedenart%en ^ Sdüchten 
bestehen, se pflegen- gewöhnlich auch nur ein- 
isicdne. (Bänke zu diesem Behufe vorsüglidb *^ee^->. 
TüttäM seytk. 

Die Mädidgkeit' afier dieser Mei^bänke 
b^ti^ä^ wtdUrbis . 4 . . . , ^ . iOOiF., 
iy. liefaer diesen bunteil Mergei liegen sehr« mäch- 
tijgb Sehidbteii eines gana feiakömigen Sandsteins 
Yon/thöoigeiBi Bixldemitfiel,' mit kleinen silber- 
wdssen Gl i ip m erbIättQhen> Bisweüen scheint 
aiiidb:^ das fimdetnittel von einer mergelartken 

s fie^hafietiltöit zu^ seim, denn auF den ^Klünso 
sieht man häufig Kafkspath oder Sinter sich an- 
setzen. Dieser Safidstein 2^i^ verschiedei^e JFarr 
J).^^ Igrai+v geliailich-grau, roth pder grünlich» 
immer« abei: sincl dieselben bmit. $eiae Härte 
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'kt'tixSkV^eim laberi • er iitift. grosse 

t'irikoitillDidale^ Mawtontdfarklyftety iaadJiefiei4 einen 
^ ! • > TWiftefiiiciiM»! BttDstein» Natoaltlidi «ti dem 
' Abhalf des 'Braaen und in .dem iiaeh Aohr- 
' "-'• lack f ühtendbn Iftald aindtsobr bedeuteiulelStdn- 
' brücke anf <|eiiiiett:ien angelegt. Saiiss^iSfichtig- 
fceit ist verschieden^ inäg aber anmal amBopser 
-t^' "tmhl bis •. -^.i- . • ;.. V .^ ,• * L . *v . 200 F. 
- • '■ betragen«' ..'"•■•• r' - / •• ;••/.:•' .1 ^ 
-* 5)' Auf diese ismk&rni^eii SaodrtBBibä.nke< folgen 
wieder die iHnntiigfalti^sten Sdkichtsh bunter Mer- 
gel, oft von ungemeia M)faaäeii tdälen, grünen, 
violetten Farben; thon^fii Scbidkttsn s^nd hi^ 
vorherrschend, doch findet ma^ %uch Mergel- 

• ' ' 'bäxdce von belleten »Fanben, ' di^^ mit ^uren 
} > i brausen^ ini^äa^ien findic sich auf^KIiifien Schwer- 

spkth undSdrofUtttSk Ib den gane nMfaijgefärb- 
ten thonigen Mergeln Hegen alicl^ an einigen 
Stellen honle Drusen^ inwendig öiit'*einw Kalk- 
rinde überzogen, die knit rhomooedrischen Kry- 
f stallen ausgekleidet ist, . . JäkueelneV jedoch nur 
t ufdEimfetitenae fichjabtate tider StrufeA von gelb- 
lidi •'grauemi, q^deiraiBtoiv MnktirnigeHr'&Mi^tein 
' auf deli Sehidiitenaimsenfn, niit.>fflliBlk^-gel- 
^bem'Oclerrothem Tbon bel^;tv fiDoen «idiauch 
i'zWiadien die8to:Meii:^gdbänk»n, uiod iiafttr die- 

• ' isien/ Schichten kxMmnt auch der siogenanat&e kiy- 
1) fsmllisirte Sandstein vor^ der «ich. an a^r vielen 
, \r:.Pi!iiikten swisohen.Esskngen, Smttgait-mad Tü- 
bingen, und immer unter ähnHehen Veibältnis- 

" ' : isen findet*)« > Die. Kz^^stalie änd kleine ^om- 

.' f t)boeder, deni primitiven QubittriimnboeABr nahe 

koüammudj in det' ft^el nur mit einer -Ecke, 

-oder kaum nnr mil? 1*. ihrer Hohe auii derSand- 

steinplatte hervorstehend, und so inni^ mit der 

• ' .übrigen Sandsteinmasse verwachaenv^daises nie- 
• > tnals gelingt^ vollstäsod;^ Krtitallezit/Cibalten. 
(«Mij£)ifise KiystaHe«, so me die SandaMadphtte, auf 


^ Beschrelbi ug eines krysuUisirten Sandsteins aus der Gegend 
ron Stuttgart/ von jAkeü'ft. -^ In den Brnkichrifteti der Aerate 
iiiid £iat!Utiftu«cher SuWafaen»» B. I» p« 393 «-« dO& 
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* welcher, sie sitzen^ eothdtwi keine lUktheile, 
' und sind daher .von dem. luystaUimteii.8aBdstein 
von Föfaitaui^leäu ganz VetseUedeo^' fNichri^ei* 
ner Analyve der Hdrren Jäger und GaiLp ent- 
halten 100 Theüe dieser Ktjmtalle« deiter spe2d- 
£sches Gewicht 2,585 .-r 2,6aa ist, . 

ausgeglUhete Kieselenie « . 7%d 
. /. iyaunarde«. /• • .^^ a : * 2Sß 
Kalfcerde •< >tf w • << • 0^7 
' Eisenkjalk ^ ' • • «; v ^ 0,6 '." ' 
.'Glejßhzeitig mit diesen rhombeediiseheo:'. 6and- 
.Miaiakrystalien imAm ach tauih hall^kelföHbiM 
' oder c^lihdrisoMb fioodsteibbildui^eii^* aikf jüam- 
che. Art aus der SandsHeii^^tte hervcmlah^iEM^ 
wie Jöie sogenannten Kr)z4taile, Wcdebe". wah^ 
. scheinlicli gleicher Ekttstefaiing wie diese «ejsi 
mSgen *). Die ^anae Mächtigkeit dies^ . bimten 
Mei^&änke iwizäg&bet..Studgart wenigsttensbis 

' \ \ i' I'. fOO F. 

6)' Anf «diese btmtea Märgel 'ib%t eine Bchkbt' v4tx 

' weissem grofakoFnigte QuarzsansdsteinV einaehik 

Meiigelmeren , kl^e ^eisefaröthe- FeidifkathkSs- 

^ner ^ IvieUeidit aueh fSchwet^path daiSn. : ' El i$t 

C.ein ähnlidiesG^stwän und von. älmlicher 
ihaffenheit) wi^ das bei Dätrheiin; stellen- 
' .weise veräiesaSB difr:Quiffiil.cinier,«»du:' in ein- 
ander, und dann wird s^iäe Häite .bedeciender, 
'en% <däss ^ ih PihistQr^in bcHtiutet wdrdett ic^nn, 
Ji iti'ider Regel widiBfrsteht er aber der Witterung 
' mebx^ und zerßaSk. Nanientlich. bei Degerloch, 
eine Stunde von Stuttgart, werdoi mehrere Brü» 
dnk 9tt£ ihm b es rieb cn> seiBe Mächügkeit be?tägt 
• ihmr« Wohl . j • • '« • . * . • • ♦ . 50 r„ 
'd6cht*wediselt nt ai .meuieu unteren und oberen 
jfichicUMm wöU mJ% bimteh Metzln« 
7) Ueber difisem-sehratisgea^ichnieten weissen Quarz- 
sandstein liegen wieder bunte, meist sehr tho- 
flige Mergel ' von sehr ' vertehiedener Mädkig- 
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I *) Y. Strüvk, loc.'tit., T). 50; 52, b. 13 -^ 2f, p. 38. 

L PiisiiB%ta«js»« gA^gatfttiMhs JbbeittJi, B. iV ^p*^l25r ^ 328. 
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htä^ JD dem Bopter bei-Sbittgait befrage die- 

sdbe etwa •. 40 F. 

89 Die iuMaate Hohe dkr Ber;ge endidi mrd ron 
dem Gi^^Dtmkalk gdiddet, wddMr sidi un- 
mittelbar den bauten BAorgela aofl^, md sföl- 

ksiweise wohl bis ' • • • 100' F. 

machtii^ wer d en kami, wo ihn bkominose Mer- 
gd b^^eiten; dersdbe wird anch bisweilen noch 
Ton emem gdbKoben, sehr fiemkom^m und lo- 
sen Sandstein, jedodi nnr schwach bede(!kt^ 
Die so d)en angejffi^Maie Reihenfolge dar Gd>ii^ 
adiirhtfen ist ziemlidi beständig, und lässt sidh zwi- 
schen Stnt^pit und Tübingen fti yielen Stellen wahr- 
aehmen; es tritt jedodi hanfig der FaU ein, dass ein- 
fldne Scinditen tbeOs ganzlidi £dilen^ ' iheils anf Ko- 
^saen eisor andern an mächtig aos^ebildet, oder, durch 
eine ancteie unterdruckt sind ; die Reihenfi^^ <1>^. 
gen scheint weniger Abwechseinngen unt»*w<tffen. 

' Von Untertiirkheim am Ufisr des.Necklurs, den 
Reythenbei^ ersteigend, anf dem noch vor km&eitkKlas 
Stammschloss des wiittembeig;ischen Hauses 'stand, 
^eigt fidi nachstehende Sdiichtenfolge: i ' 

1) In> dem Neckarthale smd noch die dbersten 
Schiefaten des ranch^pnauen KalksteiBs anstehend, 
sie sind didit,' Ton üditen gelbüdien UDd«grauen 
' Farben, und bilden zdemUeh machtige und reihe 
Bänke. Darauf folgt: 
• S) a0 dem Abhänge des Berges hinauf bunter Mer- 
gel in mannigfidtigen Modifikationen, imt weiss- 
Qch* - grauen Mergelkalksteinen datm; dann 
kommt > 

' 3) cti^ Qipseinlagenmg, wdbke sich htea dmxrh ihre 
Mächtigkeit auszeichnet, der Gips ist meist weiss 
oder lichtgrau, the^ dicht, tfaeus sebrkrystalli- 
oisch, mit schönen Setenit kiyslafcit imd mit 
grtkdxGh-* grauen Thonstreifen durdizogen; tlann 
fc4gen: 
4) bunte Mergdf) mit* schmalen Sandsteinflötzen 
wechselnd; die Sandsteine sind grösstentheils 
weisj^, quarzig, grobkörnig, oft Jceüglommerat- 
drtig, deip, vorhin sid) No, 6 aufgeführten Quarz- 
' -Sandstein ähnUcii) aber ihre MäcbtigkAEt ist nicht 
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sehr beutend, und die feinköniigen tiUMiigea 
Sandsteine fehlen fast gänisliph. ^ese bunten 
Merkel halten an bis auf die Höhe des ziemlich 
an^mniichen Berges, und d^r Griphitenkaflc fehlt 
hier, derselbe findet sich^aber bald ein auf der 
Höhe des mit dem Rolh^berge zusammenhäil» 
genden Gebirgszuges» 
Der feinkörnige thonige Sandsteui, welcher bei 
Stuttgart so mäditig ist, scheint daher an dem Ro- 
thenberger ungeachtet der ans^itiliohen Höhe dieses 
Berges, grösstentheils 8u fehlen und tron Gips ver«-' 
drängt zu werden. Diese feinkörnigen Sandsteme* tre^ 
ten mdessen' nicht weit von hier, auf dem Wege von 
Weil nach Schamhausen, wieder itt an^htilieher Mktih^ 
dgkeit hervor, und es befinden sich hier bedeutende 
Steinbrüche* Zuletzt^ neben der Sdiamhäuser GestQt<- 
einzaunung) treten schwache Lager eines kalki£;en 
Sandsteins auf von bläulich ^ grauer Esrbe, darwer 
liegt ein bläulich -grauer Thon. Der Abhang« votf 
Neilingen nach Esslingen ^eigt die bunten Mergel ndt 
Gipsspuren in schmalen Bänken recht ausgezeichnet^ 
dieselnen reichen hier bis unf die Thalsöhle des Nek^ 
kars hinab. 

Versteinerungen finden sich in dem bunten Mer^ 
gel^ebirgß der Um^ebungeü von Stot^art selten^ vieW 
leioit möchten in den oberen Sdnchten Knocbenfirdg-» 
mente voricommen könnenk Abdrucke Von Pflanzen-» 
Stengeln dagegen finden sich^ zumdl in dem feinkör-^ 
nigen äionigen Sandstein^ ziemlich häu% utid an vie^ 
len Punkten; sie- sind meistens von einer sdiwarzen 
kohligen Substanz überzogen» So kommen dieselben 
vor in den Steinbrüchen Am Bopser, an dem Gries« 
be^ge^ iii dem Haslacher Thale. Am letzteren Punkte 
wurden vor mehreren Jahren beim Brunnengraben^ 
in einer Tiefe von 8 -^ 12 F., mehf»ere in Sandstein 
versteigerte Baumstämme gefunden^ rohrardge Ge* 
wachse mit Absätzen und Knoten; Exemplare davon 
befinden sidi ki det Sammlung des Herrn B^griths 
Hehl- in Stuttgart. 

In einem Sandsteinbruche am Griesberge^' auf 
dem Wege üach Botnang, finden sich viel Vegetabili« 
sehe Abc&äclke, weldie von schSlahididien ooer von 


w 


l^ohrge^ftelisen herwruhi^n' «cheinen.' JDef jinndstein 
iß^ s!^ ßtid^krig^ -mt vielem beigemengten Thone 
ypn gdlblkh-gpiiierEiad bräunlicher Farbe, 

]!•: An (den &riesber^n finden sich auch die Spuren 
oides /schmalen FlöjC^ies von Lettenkohle. Dasselbe 
Zi^g|:,6icU ifi den <ub..5. aufj^efilhrten bunten. Mergeln, 
und erreicht stellenweise eme Mächtigkeit von 1 F., ' 
ea iist aber sehr um^elpiässig imd mc£t. b^uwürctig. 

... . Schwofaikies ist dem Sanqstein an methcereii Punk- 
ten eingesprengt; so finden sich namentlich in dem 
Steinbruche auf fclem Wege n^ Botnang Nieren und 
Kugehi voll Sidhwefelkiesi, von Nussgrüsse bis.^u dem 
Durchmesser von ^ — 3 Zoll. In einem ähnlichen 
Swdsteine, £iuf dem Wege nach Feu^rl>acliii, ^lien 
KJbrner vo^ Boho^f^^ oder viebnehr wphi voP> ocke- 
nge?^ Gi^lbßi^nst^ li^en« Häufig kot^mMem in dem 
feuiköns^gW tboi|igen Sandslein Gfallen • von ^gi-MpIich- 
gelbein oc}er von «ganz roth^m Thqn v^; es finden 
^ch bisweilen in dei»iieU)en f^u^t^o^se Nie^;^ von 
einem rothen thonig^n Eisenstein« Kleine Nieren^ und 
namendich schone Dendrit^p von Brannei^ens|:^int fin- 
d^ sich in dem Sandsl^ « bespncjßiv} abef i^ den 
bunten Mergehi. In dem Sandstein, namentljch: dem 
gfUl^(j^^£Mten. oder gelbUe^n« so wiß in 4eQ[i'Qüarz- 
s^ndstein, k<HBmen hüufig Spuoen von j^Mpfe^i^ und 
Maladui: vor. In d0n grai^en nnd vigle^^effi .^Ikmer- 
gelni 'yvielobe häufig im Innern ^cbtr aerktüßiet sind, 
findet sich an sehr vielen Punkten d^V Umgegep^ von 
Stuttg^ Aeischrother ^chwerspalh mÄ StrontiiM, auch 
]Calksfiatfani?ren bis^^en, doc^ m^lir • in de» . rodi 
ffdÖffbi^t^ MergeJkt^ In den iibrigen Gebirgssphichten 
sind diQ$e, Fossilien Selt^i^ie^t^, ^ saheipea hiar, so 
wi^ überall in diQSQl» Fcirniatio», vor»igsweiise ziur in 
d^n kalkhahi^n Mepgeln vorzukommen. 

Auch in den Gegenden zwi$cbe9 tStuttgspt und 
sebv^äbisch HaU ist die l^orm^tion d^ buntei^ J^rgel 
m grosser Mäcshtigk^ und Ausdehnung yerbireitet. 
Auj^ dani Wege von ^^attgart nach H^ sind gleich 
hinter Canstadt die bunten Mergel dem rauphgr^uen 
Külksfeii^. au%[e}ag^rt> und hier,' ganz nahe an der 
ÄUflagerungseSenev trfeten ,auoh Bänke von weissem 
un4 frwefp Gips auf; die pft sehr unregelmässig ge- 


bogen «ind; usi^t dem &if»-ih§w moAea^miwi^ 
Meitg^lb^^q . wi( EiDlag^ruQge^ yon. M^g^Ikialluteit 
necu Di^ gapss^ Gk^eod awiscii^ Camt;a4t W^ Wai£i7 
linfi^ scheint, nur sehr S4^m^^ ja^tb^l^t^il Mergel^ 
beaeckt|.. ^r gegen Os^atbin ^hebrä lach I^ö&ene 
Berge ^ die wahr&cbemlidi > biw. $m bupten Mergi^ 
bestehejQ« . In . 4^em, Thale, t)«^ WaibUqgen. ^ht d^ 
rauchgraue Kalkstein i!v:iedeir ^ T^e, qodi die jei^T 
seidg^ Höhen sind wieder mit bunten Mergj^liv weni^ 
auch QUT schyrach, bed^ckt^ .Yor Wipneadea steheifi 
die bunten, vq^^/, .^üaep und grauen ^mel znif 
Mer^Jk^U^eiaen upd Spuren yao Gips redit cn^akc 
teristisch aok DtQ^e Müssen bilden einen gan^ an«ehn- 
liehen Höhenzug, \!^elchen der We^ übersteigt;. . Zm 
ober«!: Uegt ein Sanddtpiii, der in s^hr w#£[ä^%en 
Brüchen fiewiHiP^n wird* ./Ei* ist theils von rother^ 
theils mm vorwaltend vpn sdunutaj^gelblich^grauer 
Farbe I weich, feinkörnig, gliminerreiai , das Bindet 
nuttel ist thcff^g, mehr oder wenüger vorwaltwd ; 4as 
Gestein bade): d^her theils s^ n»ächtige Bänke,, th^ 
ist es ein Sandsteiojscluefer« und oäienbar gßta «nfilqg 
dem thonügen feinkörnige 6sindstein vgß Stuttgatt. 
An dem steilen Abhänge nach Winnend^n erhält sich 
fortv^ährend diesar Sandstein. Jensfrijt^ Winnenden 
wird j als Weckmittel aiif^der Cha^$fee ^ein grobkonur 
ger fconglo^lal^rat4trtiger Sandstein angvwwd^t, der 
seht: viel Ucbfjgraue Quarskömer imd fleiscbiTathe F^^ld- 
spathköiner enthält» Am^ Nieren eines dichten mer- 
gelartigen Kalksteins kommen häuBg in d^inaelbeq vor; 
er ist ofi^nbar dem sub 6 aufgeführten QuSirzsimastein 
bei Stuttgart analog* In d^^^ni Sandst^w finden sich 
PAanaen^drücke, auch entwickeln omzelne &ücke 
beim Zerschlagen em^i ^anthümhioh^n bitmpinösw 
Geruch« Dieser Quarpsandstein jH)heint hier auf den 
Höhen der Berge äemlioh .weitverbreitet; ^ber gegen 
Maubach treten wieder ausgeeeichnete bu^te Mergtl 
auf. Hinter Maubach wecmeln .Mer^l qnd M(ez*^^ 
■külkstein,^ welcher Letztere ^<;hpn 4en i^ren, Schich- 
ten des rauchgrauen Kalksteins anzugehören scheint:, 
der in dem Thale bei B^icko^ng, ganz gharaktemtisch 
auftritt. Gegpn Subbaqh hin.Wiird a}>er die.JUedek- 
kung der bunten l^g^l wi^4er. niächcig, jmi es. sind 
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aÜseliriKdie B^ äte deii$läUieo gebflA^ 'Von Siili> 
bach 'dm Abnaiig des' Murrdiäles hintfnf ^ • nach Hall 
ä^u, stehen: «mächst hötote Mergfei an^ tinten ink selir 
vielen gelbtidi -weissen KaIkshei^eU^|ifern von geringer 
Mäfchtigkeit wechs^v 'dai^%er liegen grosse Me^ssen 
Von mänmgfakigen l>iintön Mergdn mit ^iiti^em Kidk^» 
gehair, und daher meist zerklüftet,' in^ Bhiohe'krBmni'^ 
sdialigf itiit Schwerspafih tmd Strontiän auf den Klüf- 
ten. Darüber kommen Lager von feinkÖmigeni> gelb» 
iich-iyeissem Saädstem ohne viele Glimmerst*hüpp* 
then; bisweilen ist- die^^r Sandüein mit braunen Püiuct-i- 
cfeen gesprenkelt j aber nirg^ünds wird er kongioflame«- 
ratartig. Dife Schichten wechseln mit dttoneö Lagen 
Von ^nlich -grauem Metgel ,■ und halnin aä bis ge* 
'gen Esdienstrüth- Hier auf der Hohenbräch erheben 
sich .die Berge änsehnübh, • und es tritt ein ^ei^ser^ 
^obkörhiger , konglomroerafttirtiger Sandstein äuS^ det 
' fleischrotlien Feldspäth-, vielleicht 'toch «etwas' Sdrwer- 
spath in gan2 kleinen Patrth^ü zu esthadten «eheänt, 
In demselben finden sidi Nieren 'Von Mergdlkdikstein 
und Pflanzen Adrücke. ' Weiterhin g^n Hall sinkt 
das Terrahi, und fener Qoaipzsandst«^ ist älsdafln Ver- 
«cJhwuöden. Bei Biebe'rsfeld treten ^^iedbr bürtfeö Met- 
'tfel, und in diesen Gipseinlagerangen auf , die ebefr- 
lalts der Grenze deä rmich^uen Kalkstöins s^hr nahe 
^n liegen iddieineh; Unmittelbar auF der t^t-^nib der 
buhten Ht^gel imd des r aufhgraileti Kialkstem^ Üegt 
fein gelblicher Mergfelkälksteiny anscheinend «ehr tho«- 
nlg und mit vielen KälksbathÄdem durchÄ)gen» 

Auf dem Wege nadh schwäbisdi Hall ^ im ko^ 
therthate hinunter na^h Untermunkheim, steht ijbdrall 
*döt* rauchgräue KalkistMli äli ^ über dein sich ittrr eiips 
'feöjiiö Berge Von buntefi Meißeln* oft zu bedöutender 
Höhb erhebet!^ tHe tmter and^n der Einkorn und 
die Belrgö iii dör ütogegend V0n Wald<?nburg* Bei 
Westerhach ist der rauchgräuis Kalkst^n gtoz schwach 
mit bittiteti Mergeln bedötikt, ' und id demselben be« 
findet ' sidi ein fetiva 2olI mächtig Jf^l^tz* von Ler- 
ti^nkohlä, mit sehr vieletii Schü^efelkies itnptäg^ttiH:. 
iDiie^e^ Flöte wii'd hiör bebÄit, und die KdÜlen y^ev^ 
den w^en ihräfs i*6i(jhM ' ScWeielkiösgehaltds äiif dem 
Oedehdo^fer Vitridw^öpfeej wdehös in dcim Kocbei^ 
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fHitztt-V Aj^rhai^ Qedeß^ifis£fh(mw unter ^hnlicben 
y<yWltnJfl»!Pretfi ^gam ahaliche» FI$tz yon^^Vitnolkohfe 
•vor« • yfißl^aßa ebsnlalU z^r. Ber^ituiig vpn Vitriol be»- 
bmv mird , 4l^ > weniger regelmässig . und . emeUg .ist, 
<wj(9 44§ ^1/ Wfi^n^macb. ' Ueb^ diesem^ KobleaUöt«^ 
\Uef6lpk:. li^CM^hpi^dedQ , l^Ikpierg^Ischichtw iroi» grau^ 

m^ -4i^^ JP^rbeQr '^i^! g^^ gaps in .blävJich^ 
eebvra9?en . Scluef erÜKm Über, deriimt gr#i|»i:Sdod^ 
^jfaeKihinhtetn atyyechsell, welche vöUer P|tanpw$nab*» 
Arück^ sind* Eine solohe £andsteinschicht scheint cdas 
unanttelbare ÜEo^gende zu bilden; in dei: Sohle des 
Mlitteß liegt aonächst ^ein blauer - Schieferthon. Dicht 
jlebeii> d^' Grube ist ein St^inbriK^h, in welchem 
.das rFlötz, welches überhaupt nicht, tief yttiter Tage 

fJiegt, sierst aufgefunden se3m soll. Hier si^t man 
elbliche feinkörnige Sandsteiiischicht^n über dem 
'l^ivf^ .rHBdr apich .uatei; deic^olben li^en» : Diese 
weo^sfihi : mit Bänken .von jsiandigem iC^lMtei;!! von 
bläulich -grauer Farbe. , .Die ä^andsteinbättke^ - wenn 
|jeidb'iu^t 'Sebr.iHiäQht^, liefern doch «ehr schone 
Bau-* und Hausteine» 

. Das t K<>hlenßötz^ Vim dem 60\ ebea dA^^Rede wapr, 
scheint in diesen Gegenden ziemlich vireif verbfeitet; 
so findetrOian ähnUp^i Bildungßii von Vitrioikohlefauf 
dem linken Ufer des Kocher bei Weisshach, un|:erha]b 
ifieijprl^UiUild.bei K-ochendorf, auf/ dem Wegß nfich 
Neckarsulm. ' Gleich hinter I^ochendorf «eig^n sich, 
sdiwach gegen Süd geneigt, Scl|ichf3en von sapidigem 
bläulich« und gelblich «^j^^Sp^n Kalkstein., v<m; diikin» 
scbieferigem dunkekchwf|£zaQ.^ergel,,.vaQ dichtem, 
sehr kompaktem dunkel^äuen Kalkstein,, von. emem 
mfjst Seip^'^ ^ fflrebliörtiigen Sandstein, dar PiWiisen*» 
abdrücke und Muschala ^^It» und in dem das eben» 
igepai^atie ' Kohlenflötiz . etwa 2 -^ 4 Zoll mäcbi|g auf* 
setzt. Alle diese Schichten scheinen den untersten 
Schiobtpd d«p bunten Mergeliormation aiteugeh{lrBK% 
ibnn. atbr bald tritt uQfier umen dar cbaraki^ti^cfae 
rauobgraue KjAlkstein hervor« . 

Zw4^^ bJpT/ und ineilbrönn liegt ^eine^ Hügel- 
reihe buntet" Mergel, eip^r 4^ nächsten Punkte der- 
selben ist der Wartberg; dicht danebeü liegt der weit 
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niedrigere Stiftsbm; an beidcM KeSilMr^^dl be^ 
tende GipsbrUche. besonders am leMeraiu^ Vpd dai 
Sohle des Meckarmales, wriche ms randignneln KlHk 
stein besteht, bis in die GipsbrUehe ist^k^ aaHSb 
hendes Gestein entbl^sst, es befinden sich liierWeiD» 
berge, doch scheinen rodie und bunte Msi^grf') aal 
vielleicht feinkörnige Sandsteinbänke hier • ^^WraidiW 
men. In dem Gipsbruche am Stiftsberge iaaiki lllll 
von oben nieder folgende Schichten ah einer wtiU4l 
bis 501 F« hohen, fkst senkrechte Wand beobadMh 

1) Bänke von unregelmässig gelagerten-blttiten M# 
gehl, die wahrscheinlich etwas kalkhaltig Irii4 

2) Rothe Mereel, nach unten hin mir (^eOncik Ifalw 
geln in -scnmalen regelmässigen Schichten ^iA^ 
wechselnd, und mit Fasergips dürchtriiahnd^ 
Die grünen Mergelschichten werden nmth 
hin herrschend. . i • 

3) Darunter Hegen dann Bänke von weiaaUiii, gt 
oder rothem Gips, zum Theil rein}'^ sflb'^M 
mit Merffebi gemischt. hä";!-.-. * ■ 

Der Wechsel bunter Mergel in der (^ra}>p9'li|^ 
2 ist sehr mannigfaltig, und liberhauptist dieaemeMk 
mächtig* aä einem Punkte Hessen Mcn fol^jCsideSdndk 
ten in inr beobachten: 

a) Grüne, graue tmd gans rothe Mergelüx^tifiMI^ ill 
einander abwechselnd. * ■ ' •; 

b) Eine Lage von weisslich-grauem, di^htüemy'KM^ 
blätterigem Gips. • '" ""'•' 

c) Graue Mergel. * • 

d) Lage von diditem i&ma. » . . . .^i! 

e) BläuKchrgraue Mergä. • • " ' ' 

f) Diditer Gips. ; ^?! 'iü?^ 
^ Grüne ted rothe Mera^l, mit websem^ '^l^iiMl 

und €/twaB kfim^em Gips. ' • '^'J 

k) Bläulich* graue Mergel mit dünnen AdMtt^'41 

weissem rasergip^ durchzogen. •' '^ 

i) Mehrere grüne tmd graue Mergehdti rfft ia n^ ^ • 1 
k) Eine Lage von schwärslidi - grauem^ deto itt^ | 

schieferigem Mergel. •- ■»■'•r^-yH^i'- 

1) Grüne Mergel,' mit rodiem rusorririi IQ iiMPi 
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b) xBlMie und rothe M^gei, ' mit tinreg^hnäsägieft 
THtinmerii ^Ton iveissetd Mi^rgips; " > 

'In ^eleii von diesen Sdiiehteü, besonders ^iiefki 
der sfoi^m^ aeigt sidi^ein Adib^ v^m KiL\p6eTgti\ti %tnri 
Kupferlawr auf .dttti Klüftdn, ^ftmer' kemerkit mM 
«reflenwme ein^i^preBgt'Jilekie Mtf^it vckh Mefigkine^ 
wonl }>i6 «n: .Grdssd einer Erbse ^ faUw^ifeti' iift^cHe 
Oberfiäcfae^des Blcäghinze^-giäxi^d und rei», Jii ider 
Regel aber* mit einem düt&nctti -Anflug :vdh Kupfer ^jHia 

^Aelmiiche Spuren von B{i?i^täna '«ahm 


tiberaogi 

sidi an mehteren Punküen ftkleny'iind^namc^mlit^li 
Irier an dem Sttftsbeige^ dnd »io^^ben tiiM-^än^d^ 
Amdi ist' 6^ in eiiiem von dcti Gipibibtohen dieter'Qä!» 
gend^ li^'HelT vi Langsdit>rF me'^ftmi^n V6n&e6i^ 
sals oder Qiavhkr&^^md^ welcW^aitt^Yeraaia^snig 
an dai:fli(^n9Biudiea bei'Jailfeid igatemi 

An dorn Sti&^-^'ond ^/(^ttrd»drge $^ein0tkM(ftA^ 
stenykfein^bedeatenAen Sftttdkelnbdnk^ Über «tol^ I3ipi 
mehr, vorzukommen; Mrahrsdfa^iniiicll «b«r unter' d^mCi 
^beAi Zn Bachenaa^ eiae'jSttinde <von' J^xlf^df^ auf 
dem reffen Jaxt^abd Nec^milbrt'4iiiil beträ«htttt!^ 
Sandstembrüche geleMn; :>h»r «oU läfltir» der- meist ät^ 
vtn rötUiche fdnkörtrigt^.liSandkelHf' tfnmftt^b*r tik^jt 
dem rauchgrauen Kalkstemmd -utitc^f dem Gips 4>o«i 
finden» ^ ^viachen Bapstadti^nd ^Ader^bdoh ^ aw dem 
Wege von Jaxtfeid nach fiimheim^ k^sirnnfeA imthct 
die denn »Kalkstein amnädbttf 4iag0Hd«ipM«^gt4^hMlt^ 
zuweilen mit Gips vor; Aschen Adersbach Und Sin2«> 
heim tritt der rauchgraue Kalkstein hervor\ aber hin-* 
tcr Sinzheim befinden ^ich- yrieder Sands^einbänke^ 
welche' höchst wahrscheinlich dem Kalkstein aofgelfts 
gert sind*. Die untersten Schichten sind mächtige 
r&slkß von afelblich- grauem .feinkörnigen SanJstq^ 
mit wenig Gummer^ 6 — 7 F* dick« sie. wej^dän v<^ 
Sduefermergel und Sandsteinschiefer i>edeckt| die in 
irarscliiedeiien Lagen mit ainaffider weehaeln/ Auqb 
finden sich hier Abdrücke von Pflfitoaenstengeln» ' ^ ' ' 
In den (lövensteiner Gebirgen ^ und nitmainüeh 
audh in der Ge^nd v^an M^nttiMmn.^ treien die hmU 
ten Mergel ebenfalls selir ^ctendlfirtetisd^ hervor« tM^ 


480 


i m . I ■■ I 


der SpitEe/det(SlMiaiboisa^9 am Amagt^de^ Zaber« 
gtiMi« . Hier, liegon .Incwi ebenfijl& schäae^ G^ 
&uche^ und dam ftidec.sioh hier ein waiaser Quars» 
«aivitleui, dem auf dbr Höhe des BopMMi bei Stutt- 
gpot ehnÜGh; <tieaer. SandtteiD, der ab otnbensand be* 
jontst wird, aoll etwas g<ddhabig «^{^O* FMoer fin» 
den sieh in der. Gregted von OeachdlLrono tebac sdione, 
i^stündig ausklystallisiite I^uichtofMise, etwa i — | 
Zoll knff; sie teilen lose in der Ackedctame mehre- 
nsr Fdaer beim. PBfigen gefiinden wenden; es ist 
iwalwcbeix^ch^ dass sie der Formaticm der bunten 
JMergel angehc^en. Heiv D.. Hehl aber glaubt ihr 
«Vorfcommen in dem raueh^uen Kalkstain;* dagegen 
liommen nach demselben irotbe Quarskrtstallei ganz 
denen von Gcn^pe^Ra ähnlich ^ bei GrossviUars in 
der^ booten M^tgeÜDroiatioii vor^)* In: denselben For» 
mation kommt auch Ariragoiiit in ^dmf sQgenai»ten 
IfordKÜnge bei Lövenstete »or*^), so wid schmale 
^cbiohieii Von Rbgen^eui****) ^ idenen- ia Aus. Gegend 
jpcm Vic vielleicht äbnhch«' 

Nachdem .im* VorstehatideB cBe Fonnati<»i der 
alberen bimt« Mergel ah den. vessehiedenm Orten 
ilu^es Vorkommens «peoiell beschrieben worden ist| 
laust sich nimmehr. dor '.allgemeine Chacakser dieser 
Formation leichter aufaiellen« 

Eine. Vergleicbung dieser Formation in Lothrin* 
«n und in Schw^pben ergiebt cmifidisti» der kleinen 
yeiidued e n h ei t en- ungeüoket, dodt die allecgrässte 
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^ Ms)fiKiwsx|i Beichreibuji; töd Würtelnbet^ «weite Auf* 

.. J^) fljEHi», BtttrSf < aur feonotäsolMii Kfntai— vo»<Wtti^ 

tecttber^, im KorrespondenzUatt des würtembergischeii Uadwittk^ 
•dliWÜicfi^n Vereins, Mars 1824, p* 134. 

/^) Sxaoiftk^TSft^ Oaicitii^ImnfCB.fibcr di«lfiMi»gai d«r 
liiiieralliaxper, fi« I, f. 21. 


*) Üebetsieht -d^r in. dem K6mgreiche VTükembcrt rotr 
JUmmeaden «infiiebeB FoitUita» tau Ih, U9n^Jii.%M^ltmMm»U 
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f Ii4i4 ^in tf miimng , Wirklich, fiidar- min- in beidoi 
Gebenden alle die eiocelnen (Siedsr der bunten Bier«» 
geUrannation, und oft^in der nümlichto Ordnung -ms^ 
der^ oft aber auch ist die Ordnung der ' Sehidileo 
mehr oder wenu;er verändert: In beiden Ge^nden 
sind thonige Biluüi^en und rothe Farbe yorherraehend; 
in beiden Gegenden finden uch reidie Gipseinlage« 
rangen in dieser Formation. Dagegen walten in 
Schwaben die Bildungen von feinköniigen thonigen 
Sandsteinen, in Lothringen hingegen die Einlagerun* 
gen von hellgrauen platten£Snnigen Kalkmeraeln vor; 
aber es fehlen in Lothringen die feinkomieen Thoosand^ 
fteine so weoigf wie in Schwaben & merpÜget^ 
Kalksteine». 

Aus dieser Analbgie beider Gegenden dürfte her«* 
vorgeb^a, dass eine etwa 50 F. mäditige Schidit fein« 
kömigen Thonsandsteind (in dem Schic^tenprofil roa 
Vic «ob, No. 5 aufj^iubrO nicht geeignet sejn lutnnt 
als eine selbstständige Formation, beachtet m weiw 
den» und dass vielmehr in Vic alle Sdiichten, welcho 
vom Tage nieder bis in das Tiefste des Sakschachaes 
bekannt geworden sind, der Formation der bunten 
Mergel imer dem raudigrauen Kalkstein an£»hdri^ 
seyn möchaeii, entwedi^r weil hier die obere Abthei* 
long des rauchgrauen Kalkstdns fehlt, oder aber wefl 
die Salzformation luer wirklich als ein Glied der bun* 
teo Mergelformation auftritt. 

Auf der Grenze zwischen raudgniuem KdUcstein 
und oberen bunten Mergeln sieht man die Schichten 
beider Gebirgsmassen häufig sich durchdrii^en, oder 
in einem Zwischenraum «von 2& *-^ 30 F« mehrere** 
male mit einander wechseln. Allein diese, oft. viel- 
leicht nur mechanischen Uebergänge können doch 
nicht berechtigen, beide so wesentlich verschiedene 
Bildungen ki eiil& Formation zu vereinigen» In der 
erst^i dieser Bildungen Hefit eine Welt von Muscheln 
b^aben, in der anderen finden sich kaum nur Spu« 
ren dersäben, * und man darf behaupten, dass mu« 
schein, wemgstens Muscheln des rauchgrauen Kalk- 
steins, den bunten JVfergeln gänzlidi fiemd sind.» Da» 
^regen treten Abdi^ücke vom rflansen^ selbst schmale 
Konlen&ötze in die^n Sandstein-* und Mergelbildun« 
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mik «ufv imd- ift döc JMahe der LettMnn^irivl ao^ 
ftBodieii TOD emaat anrnhibieiiaitigeB Xhieie ^fua« 
iten worden« Beide. BiMuDgen milaasn .dabar unter 
fjmz verschiedenen Umatäaden erzeugt aero, aber die 
moe konnte der andern Vielleiclit rasch fc»|;enf gleich- 
sam in dieselbe ncMJi eingreifen^ und ^o jene schein« 
baren Uebergänge mägUdi machen. In der Ordnung 
der Sdüchten» welche die Formation dieser bunten 
Mergel zusanunensetsen, scheint keine sehr grosse 
Regelmässigkeit statt zu finden« Häufig nehmen ein« 
feine Schicntea auf Konten der anderen sehr an Mäch- 
ägkeit: zu, und dann wied^ verscbwinden sie fast 
y l^inalidi; namentlich io^ der Nähe der Gipsftinlagerun* * 
gen pflegt die Unregehnässigkeit oft gross zu sejrn; 
wie denn überhaupt diese Gipsginlagf^rung weder eine 
konstante MächtigWt besifet, noch iiberbaupt ein zu« 
aammenhängendes Lager bildet. Man kanus wohl an- 
ndunen, dass der Gips weni^tens in Lothringen und 
Schwaben ein wesentliches Glied dieser Formation 
kildet, -denn er findet sich an zu vielen und an zu 
endegenen Funkten, dag^n ist es aber «ucb als ent« 
schieden anausdien, dass er nicht zusammenhängend 
^lagert ist, und oft auF anaehnUchen Strecken tehlt. 
iber nicht allein die grosse Veränderlichkeit in d^ 
Mäditigkeit der Schictoen erzeugt Unregehnässigkei- 
ten in der Lagerung, häufig findet sich auch die Rei- 
henfolge der Schichten in der Formation der oberen 
bunten Merkel verändert, wovon im Verfolg der ge^ 
«ebenen LosalbeschreibuQgen mehrere sehr auffallende 
Ineispiele vorgekommen sind. So namentlich die £ein» 
körnigen Thonsandsleine, die Einlagerungen von Mer« 

Selfcaiksteinen^ die Spuren von Kohlenflötzen vcrän* 
em sehr häufig ihre Stellung in der allgemeinen Rei- 
henfolge der Schiditen, und nur allein der quarzige 
Sandstein, und gewissermassen audt die Gipseinla£e* 
rung zeigen einige Selbsts^ändi^eit in dem Platz, den 
aie einnehmen« Erstens bilden in der Regel .die ober* 
sten Schichten, letztere findet sich meistens in den 
unter.sten Lägen der bunten MergelfoimatiQn, 

Iri Schwaben scheint iibeFali nur eine Gipseinla« 
gei'ung in den ofaersn bunten Mei^db vonadcommeOt 
an kleinem Pimkle -finden sich, zwei Lagoiüber em- 
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«ider. bk LüAatng&n ido^egm ^ati hA Niaihmgk 
am Tag« airei Oq»eitiIagenidgeii entblöslst^ und über'^ 
all Hat nmn hier txäe dem Ber^obrer ektB untere sab- 
filhmnde Gipsefailagehnig in den bunten Mergln aa£- 
gefimdfin, welche in Sbhwat>eEi zn fehlen scheint, we» 
i^gfttais bis jetzt noch an -keinem Punkte jentdedu 
forden isXj wenn ^kh audi hier in ein%en Gegen» 
dett die bonten Mergel salzhdtig zu seyn scheinen. 

I^ Lagenüig^ der bunten Mergelfoitntftiön ist fast 
ohne Ausiiafaaie sehr flach, meist fast ganz horizontal, 
und nur da, tro mächtige Gipseiniagerungen vorkom* 
men, oder-^in den G^mleniron Basä zeigt sich bis- 
weilen eine stärkere Neigung der Schichten. Fast im- 
smr imbta die btmtett Mergel auf rafuc^graileäi Kalk* 
atfrlh, tiiid MIen naikietidich die Mulden aus, welche 
diese Gebirgsmasse bSdM, aber auch iiti diesen stets 
^ehr flachen Mulden^ bleibt die Lagerung meist fast 
hdrizomal, die Mächtigkeit der Scluchten nimmt In detf- 
^Iben nach dem Atisgeheiiden ab, und häufig ziehen 
sich die oberen L^gen Ld>er die tieferen hinweg bis 
^an den Rand der Muid^, welches oft nur eine Folge 
der sehr Aachen horizontalen Lagerung 2u sevn' scheint. 

Die UaüptscbichtenfcAge , aus denen d» Forma« 
tion der bunten Mergel zu^mmep^esetzt ist, Würd^ 
nach dem bisherigen, von dem Hangenden in das 
Liegende, gere^hn^^ etwa folgMdermas&n stufgestellt 
werden i^önnen. 

1, Weisser Quarzsandst^ein. r . 

Derselbe ist theils grobkörnig, theüs konglomme* 
ratarcig, theils sehr fainkorm'g, dem Quadersandstein 
ähnlich, hat immer nur wenig thoniges^ bisSveilen ein 
mergdiges Bindemittel. Bisweilen kleine Bänke von 
sarimgetn Kalkstein' und gi^ue Schiefer, denen des 
Griühitenkalkes ähnlich (nur in der Gögeiid von Vic), 
Ist in der Regel die oberste Schicht , urtd findet sich 
an s^ vielen Punkten , wife überall bei Vic, bei Ma- 
lanc^vHft, Leomont, LuÄCitabürg, Sauerthal, Langdorf 
und Möre ^glise, bei Fdulquemont, Beggingen, bei 
Schieitheim, Düirheim, Stein, bei Hechingen, Umge- 
gend von Stuttgart, Wiwenden, zwischen Waiblingen 
und Backnangs Eschenskruth', i}ohenbruch it. ^. w. 
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In den Umgebui^en von Basd scheint dieser quano^ 
Sandstein zu feh^, sonst würde derselbe wiiWntrhdn« 
lieb von Herrn Merian, der diese Gegenden mit- so 

S rosser Genauigkeit beschrieben hat, angegeben wär- 
en scvn. Dagegen tritt er in anderen endegeneD 
Gegenden wieder auf; so namentlich die Altmbui]^ 
bei Bamberg liegt auf einem dem Quadersandstein sdv 
ähnlichen Gesteine, weiches aber unmittelbar auLbofr» 
ten Mergeln ruht, und daher höchst wahrscheinlich 
diesem Quarzsandstein angdiörig seyn wird^* 

2. Bunte Mergel« 

Unter dem weissen Quarzsandstein folgen madn 
tige Schichten bunier Mergel, in denselben lat die rcH 
tbe Farbe vorherrschend, und namentlich je thoniger 
dieselben, desto dunkler roth pflegt auch ihre Faroe 
zu seyn. Es treten aber in diesen Banken auch bai^ 
figc Schichten auf, die viel Kalk enthalten, und diese 
kalkigtbonigen Mergel zeichnen sich dann ganz beson- 
ders durch ihre bunten Farben aus; diese Kalkmergel 
haben einen erdigen flachmuscheligen Bruch, und siod 
stark zerklüftet; sie zerfallen gern an der Lufty und 
hinterlassen einen schweren thonigen Boden« 

3« Bunte thonige Sandsteine» 

Den Mergelbänken folgen oft sehr mächtige Schich- 
ten von einem sehr thonigen feinkörnigen Sandstein 
von rothen, grauen und gelben Farben, theils in dik- 
ken Bänken geschichtet, theils dünnschieferig, im er- 
sten Falle vortreffliche Bausteine liefernd« Diese feio- 
kürnigen thonigen Sandsteine, welche in Schwaben, 
und namentlich in der Umgegend von Stuttgart , e^» 
sehr bedeutende Mächtigkeit erreichen, geben diesen • 
Bildungen wohl stellenweise einige Aehnlichkeit mit 
dem nordteutschen bunten Sandstein. Aber selbst 
auch in Schwaben sind die Mergelbildungen immer. 


*) HxvsuAnVf üebersloht der jttDgereii FUIteMM14« 1«' 
Hiui^obiffi« der Weter «t«. Gdt»ii||«« ISM, p. 284. 
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grosse Menge tbonigen, mitimter sogar .kalkhaltigen 
Brnd^BÜttek« 

4* Bunte Mergel und Merg^Ikalksteine. . 

Unter jenen Thonsandsteinen finden sich wieder 
ansehnliche Schichten von sehr bunt gefärbten Mer* 
geln in den mannigfaltigsten Modifikationen ^; aier 
sind grösstentheils kalkhaltig* In denselben eingelagert 
liegen Schichten von meiist plattenförmigem gelbhch« 
muen Mei^^elkalkstein, bisweilen eine ansehnlidie 
Mächtigkeit eixeicfaead» bBweJk» poräi werdend 
(Grapauds), 

5« Gips^inlagernng mit bunten Mergfein« 

Uotier jenen buntge^Aien Mergehi nnd Mergdl- 
kalksteinen pflegt sieh in der Hegel die Gipseinlage^ 
rung einzufinden, siQ bikkt zwar keine zusammen« 
hangenden Lager , ist aber doch sehr allgemein ver« 
breitet y und erreicht ofk; eine sehr bedeutende Mäch« 
tigkeit. 

Diese Gipseiiila|;erung ist von der des rauchgrauen- 
Kalksteins nnd der ih dem Salzschacfate von Vic einU 
germassen verschieden, dadurdi, dass 

a) in derselben mehr Faseirg^s v<H«ukpmmen pfle^^ 
. b^ dass die Farbe des Gipses häufig etwas röthheh; 
ist, Bumal auf der Oberfläche, wo sich oft eil» 
Ueberaug von rolhem Lettea£ndet; 

c) dass nur kehr selten oder nie Anhydrit in der-- 
selben vorkommt, Uberibaupt das Gefiige der 
Gjps^s meist viel späthiger ist, wie bei demfe» 
n%en, welcher sich in dem raucbgra^ Kalk^ 
stein findet. Endlich 

d) dass mit diesem Gips der oberen bunten B&rgel 
niemals eigentbcher duokelgrauer Salathon vor«^ 
kommt, welcher bei dem des rooch^uea Kalk- 
steins fast nie zu fehlen schemt.' 

Dagegen ist aber diese Gipseinlagerung derfeni- 
^en,' welche in derFormatibn der unteren bunten 
Mergel auftritt, täuschend ähnlich, imd ton denelbei» 
nur <|imchdie Liagening versdnedeti« 
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' 0, Bntite Mergel und Mergelkalkvteine» 

Unter der Gipseinkg|erung liegen wieder MecgeL» 
banke, .die sich durch ihre bunten Faiben auszeidi- 
nen, und meist etwas kalkhaltig zu seyn pflegen* In 
lienselben eingelagert befinden sich ebenfalls gelblich- 
graue Mer^lkalksteine, meist platten Förmig, aber auch 
porös (Crapauds). 

7- Thonige Sandsteine. 

Unter diesen Meigelbänken liegt abermals ein 
tiger, thoiuger, tbeiU.gelbhiä^gratKr, theils 
röthlicher Sandstein in dicken Bänken geschichtet^ 
aber auch scbieferig. . 

8* Grauer. Schieferthon und Vitriolkohle« 

Unter oder in der Nähe der eben genannten tho- 
i)]gen Sandsteine pßegt häufig ein schwarzer und 
gcauer Schiefi^tboo, und darin ein schmales^ sehr mit 
ocbwefelkies imprä^sirtes {^ohlenflötz vorzukommen. 
Dasselbe fiödet sich an vielen I^unkten, abei*, wie be^ 
vests angegeben, ist seine Stellung ungemein schwan- 
kend^ deim das Kohlenfiötz. findet sich bald über, bald 
miter der sub 5 angeführten Gipseinlager upg, und 
l^dgt: sieh tmter i^dem bei Morhange^ Vafaniinstery 
unweit JBoulej, bei Dieuse, in. der Gegend von Basel, 
hfl^ BcietTwmU bei der neuen Welt, RickenLach, Dür* 
ner, Mapprach, Dürrheim, an den. Griesbergen bei 
SM^ftrt^ bei Oedendorf, Westernacfa, NiederhaU, Ko- 
akendocF, Mittelbronn und Gaildorf, Lövenstein, Kreik- 
heim / Erkhjniii u« s« w« 

" 9- -oalzgebirge. 

« 

Unter. aUjea-^eseniSchichtea endlich kommt das 
Sahgebirge vor^- welches- fedoch in Schwaben fiänzlich 
m fehlen sci^ii^t, bestehend In seinen oberen Bänken 
aus Mergelkalkstmien, dann aus bunten, doch meist 
grauen Mergeln, noch häufig mit Säuren brausend, 
Sriatboin, Gips und Anhydrit, und Steinsalz in Bän* 
ken und Nestern. 

Die aufgestellte Schichtenfoke ist gar viefeti Ab- 
wechselungen unterworfen, und Kann nur dienen, ein 
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dlgMMiMi BäA tun der ZnsiunniftHitgwg dfr Foiw 
nudon.zu geben. Die Schichten Na 1 und 5 «eigen 
die grüssta rAegefinässkkeit in der Reihenfolge ihrei 
Vorkommens; die.AbtheiluBg Nq. ist in^jScWnb^a 
noch nicht aufgefunden Mrorden', ^dagegßn schaat in 
Lothringen die Abtheilung No» 3 &&t gaqjs zu feblra« 

In der Abtheilung No* 1 haben sich an einigen 
Punkten Knochenversteinerungen (Durrheim), und 
bisweileni auch kleine, fiivalven gefunden (Vic), jedodi 
nur da, wo kleine Kalksteinlager in derselben auftre«; 
ten; nur an solchen Punkten finden sidi dmn auch 
YTobl schwache oolithische Bänke. ' . 

In der Abtheilung No. 4 sind ebenMs wieder an 
einigea Punkten (Vic, Bourdonnaye) kleide versteh* 
neste Muscheln gefunden worden, sie gehören A09. 
zu den Seltenheiten« In jder AbtheOung No. 7, wo 
soldie dem raucbgrauen Kalkstein unmittelbar aufliegt^ 
scheinen auch wohl einzelne Spuren von Musjchelver« 
Steinerungen Vpraukommen TSalz), aber dies sind grosso 
Seltei;d)eiten« In allen anaeren Schichten haben sieb 
Jm jetzt noch keine. Musdielversteinerungen gefunden^ 
und man darf wohl behaupten, dass Muschelverslei? 
nerungen diesem Gebilde eigentlich g&nzlich fremd 
sind^ vorzüglich, wenn oerücKsiGhtigt wird, dass sq 
dem Liegenden und Hangenden desselben GebirgsmaiH 
aea vorkommen^ die ganz von Muscheln erfüllt sind. 

Ungleich häufiger dagegen finden sich Adriicke 
von rohrartigen Gewichsen, von Farrenkriiuteni nndi 
Blattern ein. Sie finden sith vorzugsweise in der Ahm 
tbeilnng No* 9, dann Aer auch ganz besonders in 
den Antheilungen No^ 3 wd 7» u der Abtheibing 
No* 1 gebären sie zu grossen Seltenheiten, in den 
übrigen finden sie sich niemsls. Abdrucke von Farif 
renkräutem, ferner Stengel von Pflanzen, dem cala» 
,mite8 nodosu» von Stemberg ähnUob, sdlen sidi nach 
Memminger'O vaa feinkonqgen ThpnsandsHwn bqi 
Stuttgart und H^ hr^ ^n %yV>i^ ' 


<^VM«]ii|iJi«zn Bmckhäbn^ vm W^rMnUri» % h w An^ 
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Nadi Betm Slabl^ Bndet riA tw^fb eitety in 
^e braune Quarzmasse yerwandelteii Hob sehr häu- 
1^ |n der Formatian der Inmten Ma|;el; unt^ andern 
ai|i Bopser, auf >d^ Bothnanger und ^euerbacher Heide 
bei Stuttgart, bei Welzheim, Lorc^, Adeberg, gaxu 
besonders aber bei Lövemtein. 

In Sdiiefer, Pech' und Braunkohle verwandeltes 
Holz findet sich nach demselben um Stuttgart, Lomen«- 
stein, Spiegelberg, Geileiikirdien , bei Heul, bei das« 
kutern u. s* w. 

Gdamiten finden sich an mehreren Punkten in 
der Formation der bunten Mergel^ unter and^n der 
Cabotiites nodosus oder Galamites interniptus (Schlot- 
heim) bei Stuttgart; femer bei LövensteiD imd 
HeSbronn* 

Fäiciten, wiewohl sehen, finden sich in dem fein« 
körnigen Sandstein bei Stuttgart und Hdibronn, 5 — * 
S Zoll lang, 3 — 4 Zoll breit, meist nur als Abdruck« 
ftber ,audi in deutlich erhaltenen Exemplaren« An der 
sogenannten Wagenburg bei Stuttgart wnrde vor eini* 
«en Jahren ein Filicit gefunden, der mit Palypodium 
£liz mas Aehnlichkeit hatte. . ^ 

In den Schwarzkohlen der bunten Mergelforma* 
tion bei Lövenstein finden sich in der sogenannten, 
' Mordklinge zollbreite, pkttgedrilckte Pflanzen, wd«^ 
Pcadtes zeaeformis anzufi^ehören sohehien. In den 
achiefer%en Sandsteinen bei Gaildorf kommen oft 
Hahne zum Vorscheiit, welche Poadtes gramineus an«- 
fl^hoten könnten, und in der Nähe d^s dortigen Kolw 
fenitdtzes Knochenüberreste eines amphääenartigen 
ÜTiieres« Im Allgemeinen aber ist diese FocmsLtxon 
doch ungemein arm , sowohl an vegetabilischen al& 
^mahsoien Oeberresten, wenn gleidi etwas reicher, 
wie* di^ Formation des rotheii Sandsteins. 

Das Vorkommen von Feldspath scheint nur auf 
i^ Abthdäüng No. 1 beschrankt, und ist bis jetzt 
nur in Schwaben beobachtet worden, es ist aber nkht 
ohne Interesse, da es in Schwaben ziemlich allgemein 


*) Uebenieht «bfr die Venieiiiennig«« Würteidbergf • — IIL«r- 
i^«|HMiaeniUktt des Wülmibb^fiMheik Isiid^rtbsclUiftlielie^f - Vn- 
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kÖrMr habea eia sehr fri^ds.A]Qk9(^«n» wd geb^n 
^em* Gestein oft einige Aeholiehkeit mit Gnuutgnu«» 

Schwerspathf Strontian imd Kalkspath scheinen 
nur auf die Abtheilun^en No» 2v 4^ und vieUeidi^ 
audi 6 beschränkt zu seyn» Scbvrerspath fiQdet.sicb 
auch in der Abtheüun^ JNo» 1* . . 

. QuarZ) xbeist in Nieren und in F/>nn aerreiblichei: 
Körner, oder seltener k^tallisirt, findet ,sich in dei|i 
Abdieilun^en No» 4, 6 uqd 9; QuarzfcrjataHe ersdb^ 
nen vielleicht auch in der Abtheilqne I1o.:l. i 

Schwefelkies erscheint vorzüglxdpi ip der Ablhei* 
hing No. 89 doch scheint er auch fast in allen iande« 
ren Abtheilungen vorzukommen^ 

Kupfergrün, Kupferlasur und fileiglanz finden sidi 
als Anflug und eingesprengt an melueren Punkten^ 
unfi. ihr Vorkommen ist eb^ nicht sdteily auch fcjiieint • 
sich dasselbe auf fast alle Abtheilungen zii verbr^te% 
voirafUglich aber mrd es in den Abtheflungen No. 4 
und 5 beobachtet. 

5» Fonnation de« Grlplutenkalkei and aeiner bitaminSfeli 

Mttgel 

Ueber der eben beschriebenen Farmiation buntem 
Mergel ist eine Kdksteizibildung gelagert^ die sich 
durch dunkle Farbe^ durch mächtige Lagen bitu^ninö^ 
ser.Mergel und durch einen ausserordentlichen Äeicbr 
thum an Versteinerungen auszeichnet. Unter dieser 
zahlreichen Menge von Versteinerungen falten die ,Gri^ 
phiten ^durch 'ihre eigenthümlicbe Form und durch ihre 
ausserordentliche Menge besonders auf) weshalb die^ 
ser Ka&steinformation die Benennung Griphitenkalk . 
be^elegt worden ist. Dieselbe ist iiraen zu beschreib 
benden Gegenden sehr wei^t verbreitet und ungemein , 
charakteristisch) aber nicht ,mit der dem Zephstein 
angehörigen Gebirgsschicht des nördlichen Teutschlands 
m verwechseln, welche wegen des häufig in, ihr vor*' 
kommenden Griphites aculeatus ebenfalls Griphiten« 
kalk, genannt wutde. 

;> m Lothringen zeigt: «dir der ^Griphit e nkalk als 
eine wenig mäoiti^e Gebirgsmasse,^ welche immer die^ 
höchsten Punkte. q§^ .von dein bunten Mergel gebil« 
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dcfen Bct*^ iilBtiittutiffy tuiii AtiF ^^MRMf 
ansetesh^^ Piateai/i hmet Hati&[ sind die Berge^ 
«ittf denen sidi diesef* Kidfcstem fifidet^ etw^as h^er 
'nie diejenige yrb d^«elbe fdilt, gleichsam dls wenn 
die bunten Mergel durck diese Decke g6gen Abi- 
kebnveniaiiuig und Zerstörung geschätzt worden wS^n^ 
der .$ie nur einen geringen Widerstand entgegen m 
Hetzen vermögen. ' Diese Eigenthümlichkeit des 'Vor- 
kommens bringt e»^ mit sidi, ddss in Lothringen der 
öritihivenkalk. häufig jAur in i^Iiften Parthlen erscheint, 
zugleich mn Bewteis^ da^s die oft ansehnHch breilafi 
Thäler örst nach der Absetzung dieses Kalksteins ge- 
t>ildet wurden. Auf der geognostisdien Charte sind 
die einzehien Partliiefi des Griphitenkalkes in diesen 
Gegendeh so genau wie möghch angegeben!, doch 
kömien leicht nocJd mehrere fehlen; so namefndidh soD 
Mbh H^rm Yolts"*) anch bei Maiziöres Ori^hitenkalk 
'förkbrntoeri* 

^ • Äd Nancy y ferner in cteta Thäle der Mosel bei 
Metz und Thionville, zeigt sich ebenfalls der 6riphi* 
tenkalk mit seinen Mergeln längs dem Fusse der aus 
Jurakalkstein bestehenden Hohen , derqn Basis er bil- 
det. Aber im Allgemeinen wird er in diesen Gegen- 
den W6geö häufi^r Bedeckung ton ' Sand und tiuss- 
geifpUeö ,niir selten sichtbar. 

" ' Attf dem südlichen Abfalle der Vogesefn scheint 
"der Ckjphitenkalk nur selten vorzukommen, nach den 
Ahgaben y6n Monndt**) dürfte sich derselbe auf 
dem te(jhteri Ufer des Oignoii, südlich von LuJted 
finden, wenigstens hat Monnet in dieser Gegend 
•Griphiten angegeben. 

Auf dem ÖsfKc^n Abfalle der Vögesen erscheint 
der Gnphitenkalk ebenfalls ntir sehr selten, er findet 
sich unter andern bei Bmtweiler und Reich&hbfen in 
dem kleinen Busen des rothen Sandsteins > in dem 
iridf fast alle die jtts^ren Flötzgebirge eing^ldgert 
haben. 


«) Vom», nobile g^^giMMifu* «iur let «aviMat^ Vii'<Soi 
diye dt M«&sÜFes}« 
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*^ iiriMtiMk an vieimi. PldriBteinf im 
anseteilteher Afididglceit ewisdieii die obeveti iauite» 
Mergel und <Jen Jurakalk gebseit. In 4lein tfibeuit 
tfialoy oberhalb Basel bis ochaffhaiMen^ miti ä^ im 
GaiuBe» nar selten sichtbar, degeten* tiitt er aaf dem 
osdiehdii ^faHe des Schwerivraldbse wieder ungemein 
charattteriMisoh hervor» Hier ^ebt er Im» Bt^misßo$ 
unweit' SnääiUagfftty miter der Bedeokiing de& JuraKeU 
kea eiistiehtifefid deutlieb henror, imd faiituiniDoae acliioy 
krige 'Mergel begleiten um 'in ro&dHigen Bäisken» 
Von hier aus folgt er beständig -in nordöstlidier Bicdii 
ttog dam Fusse der A*lpv sum^ Theil eilie ganeudg^f 
meiftb ' Afö^iirigkeit erreichend } namepdica ' sind «a 
seinö bkühifty^sen Mergel y die hier mit so bedeotem 
der" MftdyägbMJt auftretest ^^uod $kk oft au emem saht 
hohen JNiveau erheben. r- ». -» 

Dobh auehi auf dem linke» Neckanifer gawinnt 
die Formation des Gripbitenkelkes eine recht aasdmi) 
Bebe Verbraitnng, und sie bedeckt xMrischen TüfaiaK 

San «tid Stuttgaft ^Qe Höheni des vSehönbuches tmd 
er Filder; jVfach einigen* nicht ganz Tod^tirgteiB 
NacbricHt^ft soll sich der Griphitenkalk sogar noch 
auf den Hc^n'des Lovensteiner Gebirges wkder 
finden. ■ • ... 

Charba^t *)j mid -sdbst 'andi' Merian. habeA 
die Pormaäöiy des Griphifankalkes den ^«irfaer ba4 
iehricfeänen bvMen Mergeln beigeordnet, vieAeidtt^ 
weil da, n^ beide: Formafioiiailk' si^ berühren, ein^^ 
We^sd > sutt findet, auch erscheint in dan Umgebun» 
gen tofi^ Basel die GdphitedkaUcformation nur aek# 
subordfüirt liiid in unregelmässiget Lagerang. AUeia 
s^on ^iis den angegebenen Punkten/ ihres Vodkoo«» 
meiis d«tffte hinreichend hei^ev^han^ dsss. die Ftnw 
matfod der ^bunten Mergel und des Gri[dii£enkHUEei 
nichta nrie eiaaiider gemein haben, und diiss siegeo^ 
nostisch nicht näher irerwandt skid wie miDsmlo^smt 
Näher sehemr sieh dagegen d^r Griphitenkalk vnd 


"^ bgsAAliirri Bbmoire für It geolögle de« «urironr dtf 
liMiK-k^attaMr« Aimslcr dm miiwt, Tom. IV, 1819, p. 578-*e2Z 


«thltessB; «e.dicäu.alimiselben fiotiiibi^^ 
mj und'«ndieinea'itt seiaer Niüie t<M!zL^eh: 
Cig'imd chArakterifiti0eb, em Verhaltuy IvsdiifalM: «ich 
^ioh bleibt in liochringen lind in j^WÄ«ll»^ .Aber 
$aidi von dem Junkalke .acheint ^ die fonoMäon-des 
OripfaitBnkalkei fi?ei und unabhängige dem» si» findet 
iieh in ansehi^ohen Entfe^ung^ti voki deniaelhQn'und 
gsaz duuEakterisdsch in* den Uni||egmden..v^ott:Micun« 
«er andern^: und xwisohen.Tübingitfixund StaH^^itt 
Es dUi&e .daher sokonifaievrauahert^ellenydAss^^^ 
Formation ali aelbstsi^dig^betitK^t<^t 'weideni'miis^ 
HBd.dies dürfte der Verlauf der -Betohceihtttig^ noch 
naher ercebisnv denn der. GriphitenkaUcriisC, eine tdec 
am:achaml3an charakterisirten und der am, leid^teaten 
wiedcff eo erkennendem Gebirgsmasaefi .die$^' G^ 
genden* « 1 1 < 

iiHMJAn dem Tel^grapbed3ei]gö bei>Vio in ^ Höhe 
atei^end,:' findea sich sögleidh: über dem. qimrtigen 
Sakdstöin^ der oberstto Schicht der biuHsik ^Mef:geI| 
todirere Bänke von einem. dimkelmiiQhgrmien- dünn» 
schiefaHleen Mergel^ kaum noch mit Säuren bt^äi^end^ 
und lesoit an der Luft iA. gans dünne' kleine Blättdien 
aerfallend» Diese Blättchen nehmen alsdann eine un« 
deich lichtere, fast aschgraue Farbe an, auch in der 
ttitae: bnmnen sie sich um vieles liphter> fcie. Verdan- 
ken daher einer kpUifien oder, bitüimodsen Beimi* 
schung ihre dunkle Fan>9» Zwisdiea.da:!' Blättdien 
dieser sdneferjgen Mergel liegen* bisweilen klmne 
weisse abgeplattete Gipskrjstalle,: auch sartd weisse 
GBmmensäüppchen. Organische Ueberunste se^^ien 
stich nicht in deitselben* Ihre Mächtigkeit ist. mcht 
sehr bedeutend, oft fehlen sie fast gänuich^ sie ma« 
dien aber eine Art von IJeberganff ^ ewischen der Foiw 
mation der bunten Meijgel und dem Griphitenkalk« 
denn sie drängen ^sidi swisdien die Sdiiehten^ s^iwohi 
des weissen quareigen Sandsteins, als des eigendidien 
Griphitenkalkes ein, gehören aber doch. immer mebt 
dem Letzteren als dem Ersteren an. 

Auf diese Mei^*^! folgt nun der e^eiitlidie Gri^ 
^^nkalk^ Diese Formation legt su^h apf djeii weis«* 
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«en OnwandMm in «ber Höh« vüd fi76 f^uJ84*R 

Die Höh^desTdeg^fbenhergn . ,^ 

aber be&ägt. •••...• . . ♦ 934 — — 

Mithin ist die ganze Mächtigkeit * ■— ^ 

der Formation nur ...'.•• . 58 Paris. F; 

Der Griphitenkalk besteht aiur einem MauUcI^ 
grauen y zienuich dunkel gefärbten. Kalkstein; dies» 
räibung^ namentlich der otich in das Bläulidie^, ist 
so allgemein , dasi sich schon hindurch dieser Kalk- 
stein von jedem andem.tmtersdieidety und in Lothrin- 
gen wia in Scinraben ihnsbhon in blossen Handstiicken 
sogleich kenntUch macht« Andei« Färbungen, yhoi 
diese bläulich- grauen « kommen ^entUch nicht vor, 
nur vielleicht in der Intensität, der färbe findet einige 
Abwechselung statt. 

Der Griphitenkalk ist ^la sehr feinkörniger oder 
selbst krystaluaisch-köniiger Kalkstein, dem dichten 
sich nähernd, Sehr /zähe und schwer cersprengbar, seid 
^Bfrvuäi ist körnig splitterig, er riecht, angehiaicht, et«» 
was dionig, und scheint immer etwas Thontheile m 
enthalten, ausserdem ist er fast immer bituminös. ^ 

Er ist immer deudich geschichtet, und zwischen 
seinen Bänken Uegeäi immer schmale Schichten des 
vorerwähnten schieferigen Mergels« Die Mächtigkeit 
seiner Bänke steigt an einigen Stellen bis «u 1 und 
1^ F. Die Schichtung ist. so gut wie horizontal. Auf 
der Höhe des Telegraphenberges sieht man diese For- 
matkm ein grosses Plateau buden; es befinden sich 
hier eine Men^ kleiner Steinbrüche, wo der.Griphi« 
tenkalk .fiir die Chausseen gewonnen wird, su wel- 
chem Gebrauch er sich auch redit wohl eignet. 

In diesen Steinbrüchen, und so auch auf deii 
Chansseen sind alle Stücke dies^ Kalksteins- auf den 
KluMächen, und iiberhaupt.auf jeder Fläche, die ex* 
nige Zeit der Luft, ausgesetzt war, mit einer weiblich« 
braunen Rinde iS>erzogen, die: wohl bis \ Zoll, tief in 
das Innere des Gesteins eüidrin^; sie ist .ofienbar 
Folge, der Verwitterung, aber niese Erscheinung ist 
so allgemein, dass sie als ein gutes Kennzeichen des 
Griphitenkalkes betrachtet werden kann. Auch er- 
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wUiat Median tiieaes Veilnifeen mAk» ?od deniGri«* 
pUtenkalbe iii der Q^eoA um Basdl^ 

" " Dteer Grip M te fl kalk ist. auf dem TeHeff^fheth 
berge,, to wie überall, wo derselbe vorkommt, iinge- 
inein reich an Yei^teinenmgen, meistens von zwei^ 
sduJigea IVCusoheki^ und sowohl die AnEeii der ver- 
M^e&nen Arten, ak det* Individuen, ist sehr gross. 
Ueberall, wo di^er Griphitenkalk vorkommt, fioiet 
ttch derselbe so reich an Ver^teinerungeii, imd es 
sind auch überall dieselben Artoa, um daher Wieder- 
liohmgen zu vermeiden, soQni dieselbep ^äter beson- 
ders angefiihrt werden» 

» 

D^ Gtiphitenkalk , so wie er auf dem Telegra- 
phenberge bei Vic vorkommt, finde« stdi überaO in 
der Ui^gesend "von^ Vic,. auf dem Afont St. Jean bei 
Mojenvic, bei MalanciQiurt, auf dem Telegrapfa^iberge 
bei Cliateau-Salins, bei Enchenler, Evresing^i, Gue- 
blmgen vu ä. Q.; überall zeigt er sich aaf dea Hohen 
der Berge« . und bildet meistens sehr ausgedehnte 
Plateaus* 

* • ■• 

Auf dem WeßB von Vic Vhet Chateau-SaÜns 
nach Delme befinden sich mehrei« Beige bunter Mer- 
gd^ die auf ihrer Höhe von Griphitenkalk bedeckt 
sind. Namentlich anf dem Telesraphenbe^ge bei Cha«- 
teau-Salins zeifi[t sich der Griphitenkalk sefarcharak- 
teristiscb, und der Weg fiäut lange Zat über densel- 
ben hin. Aber die Schiditen senken sich aUmälifi; ge« 
^n Nordwesten, /und es legen sich die Mei^g^ des 
Griphitenkalkes über den eigentlichen Griphäenkalk. 
iKes lässt sich zwar auf der Strasse nach Dehne nicht 
sehr jgat beobachten, denn die Gegend ist zu sehr 
mit Ackerboden bedeekt, und weiterhin, bei Timay, 
tritt oolithischer Jurakalk auf, und übeideckt diese 
Mergel. Aber auf dem yVe^ von Tincry oder Bas« 
court nach Xocourt treten 'dieselben unter deta Jura« 
kalke sehr deutlich in dem tiefim Thale hervor. Die 


*) Ms&zAVy Bf itrage zur Geognosi«, p. Ah 
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nsßüidt von' Tiorar 4il^r JB^q^utt .hejrubge- 

faend) I versphtp&det allmäüg^ die oolithische $tnukuir 
des Gesteins, es tiitt ein lLry«ulUm3<^4jÖni)j^ 
dichter» thßils etwas poröser Kalkstein auf, ^e Poren 
häufig mit Eisepocker ausgefüllt. Nach, und imch wii:4 
das p^e^tein h^/ spröde md )iim£mi\ und bildet 
dünne Scbeibep^ ^ Scbiphtungsfiä^ien. rauh, miej^xi^ 
oft knollig w4 zackig, mit JL)<i^en von Kalkspaidi« 
Upter demselben tritt pmunebr, zwi&oben Bascojurt un4 
XoGourt ein gelUicb^auer vom räuqhgrauejr ßchi^erY 
thon» meist sehr lettu; und aufg^I^st» aui; >es ist'dei? \i 

Mergel de# CripUtenMJ^^, der sich U/^f und aa so 
vielm anderan Tiuikten üW deiiiselban findet. Ii| 
diesem sehr auJPgelüsten, meist lettigen Schie&rtboi| 
tiegeo eine grosse MeiMge von T^onei^ensteinniere^ 
diditt schwer, von bläuUcb- grauer Farhe/ein wa^ei; 
thoniger Sfib^i^osideriL Hau% sind diese NiereQ durch 
die Verwitterung in GeUj^is/^q^tein oder in £isenocker-* 
verwai»delt. I9 Xocourt selbst,, an dem Gehänge ei<i 
Bes 4IUS di^m Bor^ filtpreiidim iHbhlweges,. flieht die^ 
ser S^I^eforthon mit Eisensteinnieren f ehr, , mächtig 
an, imd 2imi Theil sehr grossf» Nieren von Tjionei«« 
sen^teupi 4fS^nQA , Zumsl d^se Nieren sind sehr, rei^ , 
an Muschelversteinerungen, nainentlicjh £naea sicl|| 
klespr .AmtviMdteii in ochjAT^^^Ilu^^ verwandelt, , selur 
scbäni0 «Tienebratehv, Belenmiten u« a« in demsdbeci| 
und meist mit schön erJ^U^o^ Schale. Nur Qripl^ 
ten finden sich hier nicht, und überhaupt niqht iß 
den bituminüsq^ Mergeln des G^ipbitenkalk^s. Dieso 
Schieferthonsi^chtei^i .machen deo Fus^ di^ Cpte de 
Delme ^us , eines stc» ansteifieji;ideai Berges , der auf 
Jurakalkstein besteht, peboe liegt ^ d^m fWse.diet > 
»es Ber^s, wAhrscbei^Hch Auf d^ Mergeln 4^ Gri- 
{^üteofcalke^ , detm.£?Iit msai vop hier naoh Lem9n<^ 
court, einem kleinen südlich von Delme gelegene^ 
Dorfe, so tritt der Griphit^üikalk. wieder deutlich her«t 
vor, und bildet hier eine tief geWene Ebene an dem 
Fusse der Jur^ll^st^uiberge« Man gelang, von hiej; 
nach Malacourt beständig auf dem Gnphitenkalk, 
aber derselbe ist von der Höhe, welche ^ 4m d^n 
Telc^]phenberge behauptete, $chon bedeutend herab-> 
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SHtniketi. Atif dem ersteren Ba'ge betrug - 
ieselte ... ........... «34 F. 

|)ei Mdancourt nur etwa \> ••«... 094 — 

er &t mdiiiii • 24D F. 

gesunken, und liegt kaum nur noch wenige Fuss über 
dem Spiegel der Seille. Es ist daher auch in dem 
^hale oei Malancourt die Masse des Griphitankalkes 
zwar noch gandich durdischniiten, aber der we^se 
Quarzsandsteui und wenig Spuren bunter Me^rgel kön- 
iien kaum mir nodi unter demselben hervortreten. 
Dasselbe lässt sich bei Manhou^ an dem Ufer der 
Seille beobachten. Von hier gegen Armancourt scheint 
der Griphitedcalk bald von seinen Mergeln bedeckt 
tu werden , Kalksteinstiicke liegen nur noch lose auf 
den Feldern umher. Von hier auf dem Wege nach 
AJancourt, etwa | Stunde hinter Armencourt, kom- 
jnen in Gräben auf der flachen B>ene schieferige 
graiie Meigel zum Vorschein, mit Enkriniten^ Ammo- 
luten und JBelemniten darin; dies müssen die oberen 
Mergd des Griphitenkalkes seyn; aber nun steigen 
laich sogleich hohe Berge von Jurakalkstein . aus der 
Ebene empor , und unter denselben versdiwindet fer- 
ner aHe Spur jener Mergel. 

Die Gegend um Nancy ist zu ^tjsr mit demFluss- 

E rolle der Meurthe bedeckt, als dass sich hier die 
ergel des' Griphitenkalkes an vielen Punkten wahr- 
nehmen liessen, dieselben aber sollen namentlich beim 
Graben von Fundamenten und Brunnen angetroffen 
werden, und dies ist auch sehr.wahrscheinlicn, wenn 
man die flachen Ebenen betrachtet an dem Fusse der 
hohen Berge des Jurakalksteins. 

Nach den Ai^ben von Monnet"^ ist die Stadt 
Nancy auf einena Lager von dunkel gefärbtem blätte- 
rigen *Kalkmergel gerauty welcher bisweilen ftirDach- 
scniefer gehalten wurde, und wonach daher ebenfalk 
kein Zweifel übrig bleibt, dass dies die bituminösen 
Schiefer des Griphitenkalkes seyn müssen. 
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JHoiriiBTy Adas et descripdim laineTalosf^es d« 
• partMy p, 135. 
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In der Geflend von Aleiz ut etfra deeselb?. FnÜ. 
Hier iat idas linke Ufer der Mosel mit holiea K^lkr 
tieiubergm besetzt; das rechte hi^»gen biQtet eine 
Aadie, mit Wiesen bedeckte "Ebene dar; ohne Zwieb- 
fel liege» hier . die Mergel des Griphitenkalkes nicht 
lief unter Tage. Zwischen Mets und ThionvjUe, aaü 
der linken Seite des Moseldiales^ erhebt sich bei No- 
roj ein beträt^tlicher kahler Berg von Jurakalk; an 
dem Fusse desselben, und noch vielleicht. 40 -*-' 60 
F. über die TbalsoUe, ist ein bläidichrgraü^r Letten 
anstehend, nlit kleinen weisse« Streifctien^ die etwaa 
kalkhaltig, und vieileidu^ Mergel des Griphitenkalkef 
seyn mc^en; 

In diesen Gegenden,^ bei Seronville, eine Stimde 
nordUeb Audiin, sab Steininger.*) flieht tief unter 
der: Oberfläche des Thalbodens blaue Lettei^ötze in 
neu ge^dbe^en PFütaen. anstehen, bis 5 F. mächtig. 
GetrocKJiet war der I^tteu asc^igrau, feinsandig, braur 
ste ein wenig mit Sä:(iren, hatte Thongerudi, und ent« 
bielt zuweilen sehr zerbcadiliche zweiscbaÜge Seekon* 
cbilien. 

Oestiftch von Metz sdlen in ähnlichen grauen un4 
blauen Letten, der daselb;st ziemlich weit verbreitet 
ist, Belemniten gefunden werden; Belemniten aber 
sind' eme «für die Mergel des Griphiienkalks ganz cha* 
rakteristische Versteinerung. 

JN^acb der Angabe von Braconnat*^ werdwip 
NucnF und der Umgegend bei Au^;rabungen bj^wei- 
len-eisensch&ssige KluykjpereB getroron,. wache in ih* 
rem ianem sehr weisse Krystalle von schwefelsaurem 
Strontian enthalten; dann auch findet man in diesen 
Nieren bisweilen Zinkblende und Schwefelkiese' In 
der 3%öngrube von Bouvron, unweit Toul^ ist eben- 
ialls Slrpi^n gefunden worden^ Es ist sehr wahr«- 
scheiniich, dass diese Nieren den Thoneisensteinnie- 
ren angehören, welche sich so nänfig in den bitumi« 


*) STXiiriM.os&» G«]Mrgftdiftne, p. 59 — 6(X 
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^) BaAcoNNOTy Examen d'nn sedime&t d ct f im dt JiM' 
xevil. AumIcs df Cbimie et d« Pbysique, Tome XVUI, an 1821» 
p. 222. _. ., 
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äiihlich scheiiit 4ak Yokkmtmi^ des ^ttön^ms tn s&ypy 
Hrelches J^^öauxbei V^^nobres; rtöw^ir d' Afcib im 
i)i?piöit€tiient dir Gafrd,' besclitertbt*)^ tmd wonaoh kein 
,5iWÖifel übrig bleibt, das» «ich dei* StmÄtü» hier in 
däa HmtAinösen Stbiefem 4^ GriphiC^adulIges findeft. 
Auf ahioUche Art hat s^ Btbgtuairt üäns^Ib^n m 
BurgumJ längs d^m Fites« dös Jüra^' tihd Charbiiüt 
fe der Begetid tön SiÄrid beoböditet. Häi^Äcef je- 
doch; wie in dfer 'toröialÖDn des 'GriphiteftükÄ&es, 
scheint dep StrontSfta ifi^der^datiörtei- befiiidHbhen bun- 
ten BÄ^elformaöou' Völffa&emniefi. ' ' ' ♦ 

Aehnliche Lettenlager, ^ wie die, weldiö Stieitiiii- 
ger blei Audtiki be6bft(£tetef "^heinenf «(Uf dem rech- 
ten Ufer der MosÄ ^ öielö^reh PuiA^VM vorzidcoin- 
men. So immt*' <Aidefti bei dem Öotffe Nösrroj^, | 
Stunden nördlich yän Vbitt k Moussoö, befinden sich 
ansehnliche Steäib^trahe im Jut^kalkstelrr ahf den Hö- 
hen der Berge; ä6v' Fbss- dieser Berge aber besteht 
iMs biäuEdiem 1%^n; Dieser Thon in RegMz^en 
prweicht, giebt häufig zu Erdfallen und Abrutschung 
der Berggehänge Vertolfi«$ung, wie töitef andern ein 
solcher fall sich den 11. und 12« Mäns 18l8 ereig- 
nete**)« 

Auf dem östKchen Abfalle der Vogesen ei^scbeint 

der Griphitenkalk in dem. kleinen Buseii dei roithen 
SatiditeingfebirgeiÄ , in Velchem Bnxwmle^ liegt, unter 
eigSöHiUmlichen uAd interessanten Veih81töii£eil^, • wie 
flenfi' überhaupt in diesem Busm sieh afle dte jüt^e- 
ren Flotzgebirge, und meist in seht* grosser Nähe ne- 
ben und fibereinander abgesetzt haben; 

Atif dem Wege Yori Savem nadi Buitwefler «efgt 
sich lan^ kein anstehendes Gestein, bis endlidi^ un- 
ter der jBedeckung von losem Sand und Lehm^ «wi- 

t . • • 

*) RsNAyz« Notice spr im gisstment de Strontiaua va^ütie^ 
«npr^s d'Alali, d^partement da Gard« Journal de Pbysäqoe, To^ 
ineXGU,an;l821sp. 288. 

■ . 

*^> HAiaAT, Rapport, fiilt « 1« aoci^t^ royale des «oie^ees 
etc^ de Kancv; kur lea cbonlenietii ^i out «u Uen U Korroyjbrte 
de Pont k Üftoutsoii, d^partement de In Meiirtlie» Jonnud de Phj- 
aique, Tome LXXXVU, an 1818, p. 552 — 558. 
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ndlm HatUDM: rund looikihw« ^ dtoFom^idim d^ i/hik- 
rea iMtoitea Mßf^el herY(Utritt% .£s «lud xqAe vmA 
bunte MevßeU mit ^elbUc^-^graueii Mergell^Ifc^teiaai 
dariq. XMeiFqrKiatiQn ^cfafeer Abar:y<ui IcfumMr/Ver* 
bmitimg, d^iao ^och von loibaheiiiiik wM «ie vod 90h 
Uthi^chexn JuraJuilk bedenkt« sOb . hier- z wisch^ni^Qi?^ 
den jQKH^ Gripbit:eakdlk. vorkomtiit, :icvt «war xiKJ^ lUH: 
wahr^einlich, doeh liass .es $id>: oicht mit B^'atiiaiBiklh 
heit biiolMi/chleQ. Der röolithi^obc^ .Jiirakalb ißgegm 
breitet ajch «u«, bildet die tiölie;.dea Bastberg^ md 
zieht bis -über. BiutweileNr biqamu ' i 

Auf denx W^e von Bioweiler pach Reitheim j^ 
imfängUch -ooIithiscW Jiiraluilk&teip , unt&r demselben 
geht abe?^ auf dem Weg^nach PriiÜBheim« ein bläiv*. 
£cbi-gr9uer.Kdlks<.t«ia hervor^ Yoq dunUer Färbet» rgaivc 
dem:G{iphileiikAlke::äluilich, nur ohne Qriphiten^ da«? 
gegen fioden eich Quccaiditen und ^ndtre Vei^stein^ 
vwgen .de& Griphilenkaflbes in Uun^ und auf der eher 
piischen Fabrik -an der RMth Uit( dieser K»l|?6rftin 
enclheh ' 0!tM • oli4<rakterisii;iseh ^uf^ . W^eitehin g^^ 
Prin^eim liegen mükditige bläulich -^aue sohie]^rig9 
lietteQ dea. Griphitenkalkes, mit vielen Verstein^ruiir 
gen» Scbwefdkifis •« und Eisensteimderen > . aw^.imt 
opi^eHToo Steinkohlen^ die iedoch niemals die. Ko» 
sten des Naqhsudaens.nrerIohnt haben« JEane mit Schwi&t 
fdUuea j|lq>rägnirte Schicht xlieaer bitrnninQsen Merkel 
ist auf der Vitnolfahnk zu Buipyeiler wahrscheinlich 
auf Vitriol benutzt^ aber doch nicht ergidbig genug 
befunden worden». 

Nai^ den ftsobachtunpen von de Sivry*) be- 
steht die Anhöhe y an welcher das Dorf Hochfelden 
Uegr» aus Gripbitenkalk. Diese Anhöhe hängt zusam* 
men mit einem kleinen Hühenzi^e^ der sich Von hier 
südlidi bis Wildenheim und gegen Wassloone hinzieh«« 
In der kleinen Anhöhe bei Hochfelden werden mehn 
rere Gipsbrüche betrieben; der Gipa scheint der, For- 
mation der oberen bunten Mergel zwischen dem rauchrn 


*) Djb Sivrt» Journal des obBtfrvations.nua^ralogiqueff, fai- 
tcs dans une partie de« Tosges et de l'Alsace. Nancy 1782« — 
Im Aiiftzag übersetzt vi. den Sanunlangen cor Physik und Ifatnr^ 
gfKhiclue. Evpsig 17^, B. IV, p. 13^ 
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^ttsere cchetet jenen Hähetxtag fffSüieiomeak m 

-'- ^Vdki BbxwqüI^ kuF der Strastö Udoh Hagenau tritt 
'dlEi; Ifrö der Fii$s#eg iiaiclj Otem abgeht, die 

ob^re' bunte Mer^effetaiätioti in den iManiiig&higsteo 
Eai4>eniiüanceDt mit ^blage^uiigen von M^^dkdlKstei«« 
nen »uf, die porös wetden; ^ Diese' Marger halten bis 
^dit ah Obermcidem aiis, hier aber tritt wiedtHr der 
ilriphit^iikalk' Äify welcher sehwach Osttfidos^ mi hl- 
len scheint. Dieser JCliikstein bildet ^gMsse ^Platten, 

' Mid' wechselt häufig mit Schichten von dimkelgrauem 
^chieferigen Mergeln Bei Zutzdorf fällt derselbe h. 8 
SSdost. Det* schwarilie Mcfrgekdiiefiar wird inf d^msel- 
ten istmi^* häiifiger« Noch ^was ^>er Zutzdorf hin- 
aus lässt sidi^ der Griphit@nkalk , ' oder vieliioföhr' die 
Möi'gy^ desselben verfolgen,* vor Nyffem aber ver- 
säiwiclden dieselben iufter'<e|iier Ueberdeckung von 
feseni* röthlichen Sande. * VcMa hier den > Abhta^ g^g^n 

, Urweil^' hinaufgehend ; ist wieder der * OripiuMrakdk 
MÜf' vorwaltend«!- vielen ischiefei^n;vMergeki axiste» 
"hend; bdde wecfasseln in mmäim^n Schichten mit 
dtti^nder ab. j>dr KaQcstein emhät viele Griphäsn, 
diß -' schieferigen Merkel hingegen vorsüglidt Bmnuä^ 
tto und eine Menge von Eisensteinnieren. 

, * ' Auf der Höhe des B^ges legt sich auf diese Mer-* 
^1 ein eisenschüssiger Letten und Siind auf, der eine 
[enge kleiner äb^riebener Stüokchen, oder auch 
wohl noch kleine unförmliche Nieren von Thoneisen- 
Stern enthält; sie Hegen als Gescmebe oder als unre« 
gelmässige Lager in ihm, und bilden auch zuweilen 
eine Art von Nester; auch kleine Kügelcben von Bohn«- 
erz finden sich darunter. Diese Erze, welche theils 
in Form kleiner grauer oder gelber Blättchen erschei- 
nen, und dann Blättelerze genannt werden, oder 
ii» Form von gewöhnfichem Bohnerz, scheinen aus 
der Zerstörung derjenigen Eisensteinmeren entstanden, 
welche in den bituminösen Mergeln des Gripbitenkal- 
kes so häufig angetroffen werden. Sie finden sich in 
geringer Teufe unter Tage, und werden meist durch 
Abdeckarbeit gewonnen, sie Hegen- in 'emem gelben 
oder grauen Letten^ der nieist sdu: sandig ist| ofir 
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^bst zu £wt -losan Smtd wird, und ebenfaDs «osdcr 
2«erstönizig der Mergd des Griphitenkalkes entstanden 
zu sejn schemt« Hier bei Urweiler ist der Aofüg 
dnier sehr reichhakigen und ergiebigen Emforaiadon^, 
weldhe sich den Mergehi des Griphitenkalkes zunächsC 
amcUiessen möchte« Die Gregehd nämlidi, in wel* 
eher jene Blättelenie und Bobnerze gefunden werden^ 
erstreckt sich voa Lampertsloch über Surburg, hinter 
Hagenau yorbei^ dergestalt, dass^ dieser Ort ausserhalb ' 
.d^m Beairke liegt« Hier scheint eine noch jiha^ere 
Sandanscbwemmunjg • diese £rzfonnation zu iiberaek^ 
ken, und eine lange Zunge in dem Bezirk dersdben 
zo erstrecken > g^g^n Reichsbofen hin bis Griesbadi) 
so weit die groese Waldung geht. Von hier läuft die 
ungefähre Grenze über Ohlongen, Mammenheim, und 
Ton da längs der Strasse nach Hodifelden« 

Innerhalb dieses Bearks befinden <sich eine grosse 
Anzahl Fckderungen/ dieils Ton Blättelerzen, theäa 
von Bohnerzen, die sich übrigens in ihrem Vorkooii» 
men gar nicht untersdieiden. Namentlich die Letzter . 
ren werden gewonnen bei Miezheim, Gundershofm 
(mit Schwefelkies verunreinigt) , Niederaltdorf, Ohlan* 
gen, Weidersheim, Wimpf^sheim, Sdiwindratfasbeim, 
Schwoweiler, Koxweiler, Dauendorf, Uhlweiler, Kes<* ' 
sendorf , Lamperuloch u. s. w« 

Die Men^ der Eisenhütten, welche sich hiear he* 
fiodm, lassen auf die . Ergiebigkeit dieses Gebmes 
sdiKessen. So namentlieh werden die von Dietrira«* 
sdien Werke Wir mit Ersen dieser Formation betrie<« 
ben. Diese Werke bestehen aua folgenden Etablis^^ 
ments: 

Zinzweiler 1 Hochofen, 3 Frischfeuer ;- 

Niederbronn 1 Hochofen, 1 Frischfeoer, * 1 Klein* 
hammer; 

Reichsbofen 1 Hochofen; 

J^gerthal 1 Hochofen, 2 Frisehfeuer, 1 Kleinham^ 


mer; 


Rauschendwasser Walzwerk, Schmiedewerk imd 

' Drathzug. 

Ausserdem befinden sich noch andere J^täbliss^ 
ments in' der Nähe,' als die Frisehfeuer y<m Bärenthal, 
die Werke mn |^ttsrfaausenV'üi^*^Hocfaö|eii u)ad 
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mäxtesea Ftiaehfetiera .bestehend , .<fer Hediofen von 
Schönatt n* a» w. ^ welche wenjgst^os aineii Theil ih- 
res £rzbedaf£i aus' diesen Gegenden bezdehen. 

Bei Urweiler hegt diese &zforai4tion unmittdbar 
auf den Meraehi des Griphiteokalkes. Die Eisenerze 
ecstrecken sieh oft bis in die Dammerde hinein, oft 
sind aber auch die Abdeckarbeiten bis 20 F« tief. 
Sporän.yon diiesen Ecaseny meist in der Fomi der 
Blattelorze, liegen auf allen Feldern* 

Zwischen Urweiler und Muhlhausen, noch «auf 
der Höhe des Berfies, ehe man in das. Thsd hmab- 
stei^ sind seh^ beaeutende Fisenera^ab^reien« Hier 
liegen die Erze in einem gdben. sanaig-4hanigeii helt" 
ten, unten darunter H^n weisse /Tbonli^eQ^ wdche 
noch einsslne Nester von Blätt^rzentiunkeiu Die 
Lageriitig ist immer sehr unregelmässig, der Gehak 
sdir abwechselnd, die gewonnehen Erze werden gleich 
ab Ort und Stelle gewaschen imd daim nach den.{Iiit- 
ten gefuhrt« 

Den' Abhang des Berges nach Mühlhausen hii^b* 
steigend, kommen die scnwarzen bituminösen Schie- 
fer des. Griphitenkalkes wieder in grosser Mächtig- 
keit zu 'Tage; sie enthalten seiu* viele Thon« 
essensteinnieren, und es. ist sichtlich, wie die Verwit- 
terung dieselben ange^rifFen hat« Eins grosser Theil 
vtsn innen ist in Gelbeisensiäein oder in einen Ocker 
verwandelt;, eine Mei^e Schalen haben sidi dann ton 
diesen Nieral 'abgetrennt, die zum Theil aus der Ge- 
btrgsmasse herausgefallen, jetzt in grosser Anzahl auf 
denselben zerstreut liegen« Man würde hier leicht 
und mit wenig Kosten einen Bau auf diesen frieren 
erdHnen können, aber dieselben sollen kein gutes £i- 
9611 gebi^n, wie alle die Nieren nicht, die sich noc^ 
in den Mergeln des Griphitenkalkes selbst befmden. 

Zwischen Mühlhausen und ÖßWeilcr ist wieder 
eine Aufdetkarbeit in der Nahe des ersteren Ortes, 
auch hier werden Blättelerze gewonnen« An dem Ab- 
hänge äes Thäles nach 0£Fweiler hinid» kommt wieder 
schieferi^er, dunkelschwarzgrauer KaUunergel mit Thon 
fiad Gemeis^isteinni^ren vor« > 

Von OSweUer nach Zinsweiler fiihrtr-der Weg 
grössteniheitgi ein flaclies Wiesenthal hinauf , in- dem 
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kein Wiaier fliesst. Dieses Tlud. befindet üdi-gsomi 
auf ' der . Söheidimgslinie des Fotheti Sandsteins,, der 
auf der einen Seite steil emporsteigt, und das jüngeve 
Flöttgdm^ bodi iäserragt; auf der andern Seite k^ 
gern si«^ die Gidnhiten&iertel mit - Eisensteinniiareil 
anf^dem GriptHtenkaUt, weicher sdiärie Griphiten^ 
die Meigal koogegen Belemniten enlhahen. Zmswl^i» 
ler liegt unmittelDar am fVisse d)es rodien SiandsteiiMH 
und der GrripfaiteDkaUc- iät hier «von dem9eU>ea[ mir 
durch jenea kaum 100 Schritt breite Thal getretttf; 
roA bunt^ Mergeh, von rauchgiteuem KaiksteiA zeigt 
sidi keine Spur; mi keinem anderen PkmktB erscheint 
der Griphitmkaft: in solcher Nähe des rotben Sand- 
steins« 

Aedits, äuF dem Wege von Zinsweäer nach Gum* 
brechtshofisn , Hegt eine bedentende Abdeckarbeit auf 
Blättelerz. Di^ erzhaltigen Lehmlagen haben eine 
Mächtigkeit von wohl 24 r.^ darin liegen kl^e Bruch- 
stücke Von Thoneisensteinnieren, etwa 4 F« unter der 
Damm^rde. Es ist ein sandiger Letten, in dem die 
Epflie liegen, mit unregelmässigeti Schichten von losem 
rodiea Sande wechselnd, der weiter nichts als aul^ 
löster Ttitfaer Sandstein der rothen Sandsteinformation 
zu seyn sdbeiat. Unter den erzhaltigen Schiebten fiii»- 
deri sich noch Thon<» und Sandlagen, welche^ bb' jettt 
noch nicht durchsunken worden sind, doch ist Gii^ 
plfiteÄkaOt höchst wafaraoheinlich mit seihen. Mergeln 
nier^ so wie überall, das Liegeilde' dies^ Bildungen« 

Auf dem Wege von Zinsweiter {iber-.OberbrönA 
nach Niederbronn tritt bald der raudigr^ue Kalkstein 
auf, ohne dass sich Spuren von buntai Mergeln zeig^ 
ten , derselbe zidit^ sich ebenfalls ganz > nahe an ms 
hodi über ihm «emporragende rothe Sandsteii^bii^ 
heran« 

Von Niederbrom bis über Reichshofi»! hinaus ist 
raudlgrauer Kalkstein, auf den sich alsdann Griphiten»< 
kalk * aufzttlagem scheint. In dem Dorfe Miezbeim 
und hinter demselben befindet sich -eine Färdisrnng 
von Bobnerz« Die Sbhächte sikid bis auf das Bohn^ 
endager 80 F, tief durdi* das LettBiigcri:>irge abgflWtt- 
ken, die Erze Hegen in gelben Letten, und bestehen 
aus MetneD Kligelchen von der Giässe einer ErfaaOi 
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die &lekh an Ort' isid SfidHe aus dem Letten henois^ 
gev^asdien werden; eimge dieser Nieral sind gtösser 
und im Innern mit einem braunroliien Thon^ans^ 
fiHlt. Auch in einem weissen, anscheinend sdir kiuCk- 
haltigen Thon oder Mergel kommen hier Bohnen» 
sfor; dieselben lassen $icn aber nic^ gut* heraüswa« 
sehen 9 sollen auch ron scUechler Qualität sejnoi, «d 
werden dgfcher nicht bemitzt. Ueber die näherea La- 
gerungsverhältnisse dieser Bohnenäs liessM sich an OrC 
nkid Stelle keine genauere Erkubdigungen einziehen, 
die sdieinen aber auch der Blattei- und Bohnerzfar«- 
matibn. anzu£;ehÖren, von der bisher die Hede war. 

Dieser j^rzforderungen erwähnt bereits von Die- 
trich an dem später anzuführenden Orte; sie sdlen 
findi^iieaiselbien schön 180 Jahre ini.Bistriebe seyn, 
und üflii^ zu dein Erze zu gelangen, müssen nadi.sei- 
tier Angabe folgende Schichten durchsunkea werden: 

Datnm- und Thonerde • .' 18 F* 

Grünlicher Thon . . ..•••. . 30 — 
■ Kalkstein« . . • . • • . • • . . 2 — r 
Bkuer schieferiger Th<m niit Erzspuren • 5 *-^ 
Gelber ähnlicher Thon mit Erz. • • . ' 5 — 
Die Sohte bildet ein weisser Thon, unter. wel^ 
ehem eni wäder Kalkstein kommt. Die Erzlage er- 
8l)reckt sidi von Norden xiadi Süden ohne Unterbre- 
^uhg, m^r als 600 Toisen weit. 

Von* Miez^eim zurück nach Gundershofen finden 
sich bei der Griesbadier Mühle anselmliche Kalkstein- 
Brüche. Die Sdiichten scheinen im Hangenden von 
'demjenigen Kalkstein befixidMch, der -zwischen hier 
und Keichshofen in so vielen Steinbrüchen ansteht, 
'Und wohl raiicfagräuer Kalk^sin seyn dürfte. Hier 
bei der Griesbacher Mühle ist ein bläulich -grauer 
dichter Kalkstein in Bänken von 4 — 5 Fuss Mach«- 
tigkeit geschichtet, darüber liegt em gdft]fidier,'8äimuz- 
«iger, sehr sandiger Kalkstein, der wohl zuweilen in 
eine Art vpn Sandstein übergehen 'möehte.' "Er ent- 
hält Belemnken und Buccaroiten. Die Sclnohten.fd- 
len schwach geigen Südens Der in Rede stdiende 
Kalkstein ist weder ein charakteristischer raudigrauer, 
nodi ein charakteristischer Griphitenkalk , auch schei- 
nen' keine Griphiten in demselben vorzukommen, Buc- 




carditen, Belemmfön und aaidere Musdidb hinge^» 
welche sich in dam rauchgrauen Ka.Ikstein in 'der Ke« 
gel nicht finden, sind hier nicht selten, und deswegen 
wird dieser KaUkslein wohl dem Griphitenkalk beizu<* 
zählen s^m, der in der Gegend von Gundershofen 
so charakiteristisch auftritt; £enau6re Untersuchungen 
müssen. indessen hierüber menr Gewissheit geben. 

Von hier aus gegen Schirlenhof liegen auf ^er 
Fläche des Berges noch viele ähnliche Kalkbrüche, 
überall geht hier der Kalkslein wenig oder gar nicht 
bedeckt an dem sanften Abhang ssa Tage. Etwa eine ' 
gute Viertelstunde von der Griesbacher Mühle gelangt 
man alsdann zu einer Eisenerzförderung, und dicM: 
daneben wird Gipsjgegraben« Die ächächte, sowold 
auf der Gips« als Eisenerzförderung, sind gegen 70 
F. tief, schon früher ist« der Kalkstein unter einer 
Lehmbedeckung auf d^ Höhe des Bergplateaus ver«^ 
schwunden, überall auf den Feldern liegen kleine Kör^ 
ner von Bohnerz. Der Gips und Eisenstein kommen^ 
eigentlich gemeinschaftlich vor, Kalkstein hat sich nie 
über dem Gips und Eisenstein gefunden, aber auch 
das Liegende ist unbekannt, und nur zu vermuthen, 
dass es der vorhin erwähnte Kalkstein seyn werde« 

In dem 70 F. tiefen Eisenerzschachte sollen, nach 
Aussage der Arbeits, folgende Schichten durchsunken 
W'ordenseyn: 

1) Gelber Letten und Thon , brauner Thon , die 
, Schichten zum Theil mit Sand gemengt und von 

^ ansehnlicher Mächtigkeit. . 

2) Gips, 10 F. mächtig; der Gips kommt in ku*^ 
gelartigen Massen vor^ die in rothem, grünem 
und weissem, meist sehr fettigem Tho^ liegen; 
der Gips, ist tiieils weiss und dicht, theils xase-^ 
rig und sehr späthig. 

3) Bräunkohle, 2 — 3 F. mächtig, eine wahre* 
dichte Braunkohle, der von Buxweiler ähnlich, 
sehr vibiolisch und efHoreszirend, sie scheiät 
aber mehr nester- als Aötzweise vctt'zukommen: 
früher wurde diese Braunkohle bebaut una 
ziemlich weit verfolgt, sie wurde zuc VxtriolöU 
erzeugung benutzt. 


\ 

< 1 


4) Sdhr Echter g^licb^^6i$ieF, seiv, üicttiigar Mer- 
gel ^ mit etwas BolmenS) welche«^ aber oldit h^ 
nutzt wird« Oft liegt auch immittelbar über dem 
Eisenerz ein fetter grüner uad rotber Tbon, der 
erzarm ist» 

5) Eisensteixiflötz mit Bohnenr^in Letten ^ 3 — 5 
F.* mächtig. 

6) Weisser Tnom 

7) Gips 9 10 F. mächtig, ganz dem oberen ähnücbt 
in grossen knolligen ]ms§en* 

8) Weisser Thon. 

Dies ist die ScbicfatenfcJg^ in diesem Schachte 
nach Angabe der Arbeiter. Das ganice Gebirge scheint 
hier muldenförmk^ dem Kalkstein aulgelagert, von 
d^m vorhin die Rede war, und namentlich scheint 
dassdbe nach Griesbach hin stark einzusinken, wohin 
auch iiber Tage das Gebiige eine Mulde bildet* Denn 
ganz in der Nähe nach dieser Richtung befindet sich 
ein Schacht, dessen Hängebank viel tiefer lie^, und 
dinnungeachtet erst mit 125 F« Teufe das Eisenerz 
getrojBPen haben soll. Nach v« Dietrich wurde hier 
mit einem 74 F. tiefen Schacihte nachfolgende Sdüch«- 
tenfolge di|rchsunken: 

Thonerde 12 F. 

Blauer Thon •...-.,-,.•.. 50 — 

Gips mit Erz gemischt. 2 — « 

Blauer vitriolischer Thon .«••.•• 2 ;-« 
Gelber Thon, mit dem fosenerz in braun<* 

rothen Körnern. ......... 5 — 

Der 4>laue vitriolische Thon scheint in dieser Ge- 
gend einigermassen verbreitet, denn in Gundersho&n 
aoU früher Vitriol bereitet worden seyn, auch findet 
sich in d^n Orte selbst eine grünlich -graue sandige 
Schicht mit vielem Schwefelkies, und dian^iter eine 
Schicht voti vitriolischem Sphiefer. 

Die unmittelbar bei der Cisenerzgrube befindliche 
Gipsgrube ford^i: den im Hangenden der Erze be- 
findUchen Gips aus einem dO F» tiefen Schachte, Die- 
ser Gips ist schön gelbÜch- weiss, durchscheinend, 
dicht, er bildet grosse nierenförmige Kugeln, i^ grü- 
nem und rothem Thpn liegend, mit ihm kom.mt «sehr 
viel schöner, seidenartig glänzender Fasergips von 
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Dar .'Gips «jiflint sich nach der Amgßbe der Af^ ' 
bdter wirklich in dem Hangenden nnd Lie^nden der 
Eisenerse zu £nden. £s ist eine Gipsbildimg^ die mit 
keiner der bisher beschriebenen Gipsformationen yer* 
wechselt werden darf. Es kommen in der Nähe der 
Bohnevze vnd Blättelerze mehrere kleine Massen von 
Gips» einzelne Nieren oder Seleniduystalle vor, niQ 
aber in so grosser Menge^ wie an diase«i Punkte, 
* auch werden im Allgemeinen solche £ree vermiedee, 
in deren Nähe Gips sich einfindet; deswegen ist diese 
Gipsbildung zu wenig bekannt, und erscheint daher 
hier fast ab eine nur lokale Bildung in dieser Gegend; 
es möchte daher gewagt seyn, vor der Hand dieselbe 
entweder einer schon bekanntai Gipsformation beiau« 
ordnen, oder als eigene Formation zu betraditen. 
Der rothe und grüne Tbon endUdb, in denen dieser 
Gips vorkommt, lässt sich den bunten Mergeln auf 
kerne Weise parallel stedlen, letztere ~ sind immer ma* 
ger, dies^ dagegen ist fett^ und plastisch* Gleich* 
zeitig mit dem Gips, und Bobnerz kommt auch in die^, 
ser Grube ein rother Thonsteinjaspis in Nieren vor| 
ähnfich demjenigen, welcher auf ähnlidie Art bei Gan- 
dem in einer Eisenerzfördehmg im Jurakalkstein ge- 
funden wird. 

Auf dem We£c von dieser Gips- und Eisenerz* 
gmba nach Sehürlwof kommt ein gelblich-gniuer tho* 
niger Sandstein vor, schieferig, mit einigen Muscheln, 
niidit unähnlich den sandigen Kalksteinen, von denen 
vorhin die Rede wan ^ Dieses Gestein zdgt si(^ be« 
scmders bei Sdbüilehof an einem Bergabhange, auch 
zwischen Sdiüriehof nach Eberbach. 

Nordwestlich von Ebbrbach, in einem Waldei, 
etwa 10 Minuten von Schürlehof , sind sehr bedeu- 
tende, weit ausgedehnte ) aber nicht tiefe Stdjnbrudie 
im Gharakteristisdiem Gri|>hitenkalk, der hier mit ei- 
nem dunkelbläulich -grauen Schieferthon wechselt; die 
Schichten sind schwach h. 10 Süd geneigt. Es finden 
sich hier sehr viel GriphiteU) Plugiostomen, Ammö- 
niten, NautiUten, Enkriniten# 

Zwischen SchUrlehof und Reichshofen scheint 
^osstentheils noch Griphitenkalk befindhch, so wie 
m der G^jeod von Gundershofen,. welche durch difi 
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^ Bfenge ihrer- Verftteinentiagen berllBint ist. Audi' liegt 
hier zwischen Schürlehof und Reichshofen eiÄe kkiiia 
Basaltmasse y man kami aber in ihrer Nähe kein an- 
deres anstehendes Gestein beobachten^ da sie nur m 
einem kleinen Steinbruch entblöst ist« 

Die Blättelerz- und Bohnerzbildung, so wie sie 
sich in den eben beschriebene^ Gegena«n ^det, er* 
scheint nur lokal, wenigstens an anderen Punkten der 
zu besdireibenden Gegenden findet sich nichts Aehn- 
Üches. Hier sowohl wie überall, wo die Schie- 
fer des Griphitenkalkes vorkommen, ist der Reidi« 
thum an Eisennieren sehr gross. Däss die Blätteleize 
und Bohnerze durch die Zerstörung solcher Eiisennie- 
ren entstanden sind, wird durch mre chemische Na« 
^ sehr wahrscheinJich. Die Bohnerze sind immer 
thoniger Gelbeisenstein, * die Blättelerze hinsegen ha- 
ben eine bald mehr graue, bald mehr gelbliche Far- 
be, . es sind mehr oder weniger oxydirte Spharoside- 
rite, gerade so, wie man es noth bei den der 
Verwitterung ausgesetzten ' Thoneisensteinnieren sieht, 
die im Innern in Gelbeisenstein verwandelt werd^, 
während sich Schalen ablösen, auf weldie die Ver- 
witterung weniger einwirkt. * 

Die Nachnchten, welche v. Dietrich*) über 
den sehr wichtigen Eisenst^nbergbau der eben be- 
schriebenen Gegenden mittheilt, sind in der Kürze 
folgende: 

Nach demselben ist diese Erzbildung auf einen 
Ilaum beschränkt, welicher gegen Süden durch eine 
Linie von Hagenau- über Weittbruch nach Hochfelden, 
gegen Westen durch eihe Linie von Hochfelden nach 
Buxweiler und Rothbach, gegen Norden durch die 
Vogesen, welche .hinter Oberbronn, Niederbronn, 
Sulzbach und Lampertsloch vorbeigehen, undgcÄcn 
Osten durch die Strasse von Sulz nach Hagenau oe* 
grenzt wird. Innerhalb dieses Bezirks befinden sich 
eine ausserordentliche Menge von Förderungen, de- 
ren jährliche Production auf etwa 260000 Zentner Erz 
angeschlagen werden kann. Die 

. ^)t>sBiSTiiiCH, Description Jes gites de min^rai de h 
Haute- et BaHe-Akace« Qnat ri toe paitiei p« 27S — 300> 
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ie &iM lie^ feentrent in einer thonigeti Et^ 
und ^^eta durcn Anfdeckarbeic gew<mnen. Dia b:v 
deutendsten der damals (1789) in Betri^ befindbcbea 
Fördenmgefi waren folgende: 

Bei Weitbmch; mer muss 5 K faoch sandiger 
Lehm abgedeckt 'vrerden, und dä;iin findet sich &my 
3 F* fivichttge Li^hmsdiicfat mit £rzen von ebenfiilb 
gelber Farbe, wdcfae ein etwas kakbrüchiges Bisefi 
geben. 

Bei Sdiwindratdieim, unweit Hochfelden^ wini 
3 — 5 F» hoch abgedeckt, dann findet sich eine rotk 
imd weiss geförbte Thonscfaicht, in der roth gefjurb«- 
te, mibestimmt geformte Eisenerze liegen* die voriget 
Ersschicht dehnte sich Ton Mbrden nach Süden aus^ 
diese hingegen von Osten nach Westen, in einer 
von 40 F* Die Erze geben ein weiches Eisen. 

Bei Afinveisheim, in einem lothen Thon, findet 
sich ein mädiriges Erzlager, allein wegen der zu kost» 
baren Aufdeckarbeit wurde die Allheit eingestellt. . 

fiel Weilenbeim, unter einei* 9 F. mächtigen 
grauen Thönbank, &idet sich 3 F. gelber Thon, un4 
in demselben ein unbestimmt gefonmes braunes, sehr 
gutes Eisenerz» 

In der Um^gend von Hagenau werden die Ei- 
senei^e* för das Hüttenwerk zu Moderfaausen an meb^ 
reiben Punkten ^^onnen. Ansehnliche Erzfördenaiw 
gen liefen bei keffendorf, OMungen, bei der AJ>> 
fei NeuDurg, bei Uhlwriler, bei Dauendorf, Bitschof- 
fim , Urweiler. An letzterem Orte werden zwei £ra» 
sdiiohten unter einander abgebaut. Die obere ist 4 
F. mäch^, und findet sich in^ einer Tiefe von 13^ F. 
Nodi* 6 russ tiefer ist die zweite 5 F. mächtige £r»* 
schiolit. Das Erz, namentlich in dieser letzteren ociucht, 
hat die Form kleiner Scfaeibea, ^Itea von der 
Grösse eines Thalers ; es gehört zu derjenigen Abäo» 
derung der Erze, welche namentlich Blättelerz ge* 
nannt werden. 

Andere Erzfördetungen liegen bei Mühlhausen^ 
Engweiler ^ Blietesheim, Hodu^ein, Oumbreclushofen> 
bei Zinsweiler, wo Blättelerze gewonnen werden, mit 
denai gleichzeitig viele Quan^eschiebe vorkolnmen, 
ferner -Mi Qundershofen« - deren Voricommeo früher 
". [ 14 3 
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nlher' beschrieben woidett ist, bei Gfiediadi« Elsäss- 
hausen, Nehweilerf Kutzenhausi»! und an iio^ yieko 
anderen Ponkten. . i > i • 

In dem Rheinthale, anf dem irediten Rheinufer, 
ist der Griphitenkalk sdten> und ersdieint Aitr an 
'Wemgßn Punkten* «So ist unter andern auf deüd Wege 
jvqn ii'reyburg nach dem Kaiseisstuhl;, . in de» Dorfe 
L^n>, recht ausgezeichneter Gripl|iteiyc;$}k , in a- 
nem Steinbruche entblösst; es sincl dünne Lagen von 
dichtem, bläulich -grauen Kßikspeinj die Hut dunkeln 
bituminösen Mergellagern al>wechseln. Gnphiten, B^ 
4emniten, Terebratein finden sich in grosser Menge 
in diesem Steinbruch. Indessai ist hier der Gripm- 
,tenkalk nicht weit verbreitet, und. verliert sich bald 
unter Bufgeschwesmmlem Cebirge oder unter oolithi- 
schem Jurakalk» Eine noch besonders interessante 
Erscheinung^ in diesem «Steinbruche ist em aitsnel^nend 
deu^cher j3asalt§ang, welche die fi»t faoriBCAtfalen 
Schichten fast seiger durdisetzt* 

Ausserdem ist in dem Rheinthale der .Grij^iten- 

kalk. «och bekannt zwischen Kaiotdem ubd Q^wiiwei- 

ler, bei Feldberg undLipburg, woier nur ^nz^schmäl 

zu Tage ausgeht, unter ihm hegen bunte Mergel, Gips, 

rauchg^auer Kalkstein, und bald in der Nähe der Rui- 

-nen tritt der rotheSandst^ auf,' aber nUe- die jünger 

•ren Flötzgebirgsschichten werden beintahe -gBtsi von 

'dem Jurakalkstein überdeckt« ' 

Auch in Candem selbst geht zwar der Griphiten- 
kalk nicht reicht deutlich zu Tage,, . aber! er ist doch 
in dem Bohrloche, in einer Teufe/ von 100 F#, auf 
•bunten Mergdn ruhend, durchsunken worden, hier 
ist derselbe, so wie alle andere G^birgssehichD^n, un- 
ter einem Wink&l von beinahe 60 Grad ged^i^ , eme 
' aüstiehmend seltene Erscheinung bei dem Griphi- 
'tatikalk. ' " ■ 

. In den Gegenden von^Basel kommen der Gfäphi-*- 

tenkalk und seine Mergel ebenfalls häufig ab unmit- 

•telbare Basis des opiithischen Jurakalkes vor. Nach 

den Beobachtungen von Herrn Merian^) bestehe hier 
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dieieii Oipsteb aus einem r^irauen mergdifien Kiljkmm 
von t^eben^ODi Bruch, mcht selten aupn von körnig 
gern Gef^ge, durch die Verwitteirung gi»utich-*geU> 
werdend. Oft wird dieser Kalkstein mospig, nimmt 
eine schieferige Beschaffenheit an, wa dami in deir 
Masse silberweisse GUipinerblättchen zerstxeiit Uegaoi 
und g^ht endlich in wahren Letten ül^er* Der Leith 
ten enthält gemeiniglich härtere mergelartige Parthien^ 
welche an der Luft zerfallen* An ein%en Orten aeigit 
dieser^ dnnkdgraue Mergel kugelige konsentriselischa- 
' 'fi Absonderungen CRot(ienfluch); bei Rösem er» 
keint er als femblätteriger Sphieferthon* 

Ofi: lie^ Wasserkies in .^t^ (Boktemer. Fluh; 
Arisdorf). cäne ausgezeichnetfp, diese Ciest^e aber 
beinahe beständig be^eifenj^ Einlagerung j^. rMen« 
steinfönnig^ £isenstem Seinp Qnmdmasse ist dichlv 
merg^lartig , zuRveüen grau^ m^% das starken Eisenr 
gehdtes wegen braunroth^ In derselben liegen, ;n)ehr 
oder miiyLder.häaBg zerstreut, kleine runde» scha^g 
abgesonderte Kömer. gelben Thoneisensteins von Hir^ 
sekomgrö^se. Dieses Eisenerz bildet wenig. mächtiM» 
unregeUnässige^ kleine Lager in den a1erge^g6n Scem* 
arten (Ara$dorf, Rodhewuh), Laufen, Mönchensteiner 
Brücke u» s»'w.), u^, ist vielleicht dem körnirai 
Tboneis^stejn anfdog, der ^/cli. Att dem Fusse4et 
schwäbischen Alp in der später zu beschreibenden Eip 
sensandsteinformation j^ndet* "" 

Versteineriipgen sind in 4er Regel häu%,, obgleidh 
grosse Lager "g^z davon entbleit schc^inen, 4^:;ßeigexi 
sich ausser 4en eigentlichen Griphit^n, welche vorzSg« 
Uc^ jn ' ii^m Kalkstein nur v^rkon^nep ,> Beleiemten,» 
Aounpniten^.datlB und gestreaÄe. TerebFateIn>, Ostra^ 
dten, MuskuUtaa, Chamiten u..s. w« ^ .> 

In dem Rheintbale, oberhalb Basel, arscheint; der 
Griphitei^L^lk nur vielleicht unterhalb KaiserstuMv und 
auch hier qicht charakteristisch. Man sieht (bei Hek-^ 
kingen, unten am Bache, in f^st horizontalen Bänkeii 
einen blätterigen blaulich^gpauen Mergel ziemliclvdicb** 
schjeför^ 4U]|LVprscheinkoq)men; darüber liegt, hoch 
am Berge, in ansehnlichen senkrechten Fdsenmassen 
ein lichtgelblich«» grauer, £ast weisser, dichter Kalfci* 
stein von flachmuscheligem , splitterigem Bruch; - Die 
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SdUcht^i fidlen flach gegen &kj und bei' RSniekon 
zeigt sich ifieselbe Felswand , die bei ileckinWen noch 
hoch am Berge ifvar , in der •Sohle des Thaies. Es 
ist -dichter Jurakalkstein, der hier auF jenen granen 

' AcUefen^sn Mergdii "üegt, die vielleicht äem Grij^- 
Senkalk aiigehören *mdgen, doch liessen sidi keine 
Versteinemagen in demselben finden, die den «igent- ' 
liehen Mergeln des GriphkenkaHces selten , und man 
Iconnte sagen, fast nie fehlen. 

Desto charakteristischet ^agiegen tritt A&c Griphi- 
tenkJtk "Tt!^ seinen Mergeln bei Beggingen, nordwest- 
lidi Scliaffhausen -auf. So wie hier nie Kette des Ju* 
räkalksteins, die hohe Reith oder der hohe Randen 
genannt, überstiegen ist, noch vor dem Dorfe Beg- 
gingen, «roten unter detti Jurakalkstein zuerst die bi- 
tuminösen Schieifer des Griphitenfcalkes in imgemeia 
tnärfitigen Bääken hervor, 10 — 15 Gradfiüd gegen 
den Gebirgszug der Reith einfallend. Die Mächtig- 
keit ctieser Mergel beträgt gewiss 400 — 150 F., taid 
Eisensteinnieren und Belemniten liegen in unzäWSger 
Menge dann;. Auf einem -Schieferstiäcke glaubten wir 
einen Theil «ines FischabAiidces, «amentlich deut- 
lidie 5chnppen erkenn«i zu können, «ber dasBruch- 
stiidc war doch • zu klein , wn Gewissheit zu geben. 
Die obersten Schichten bestehen nur aus last ganz 
schwarzem schieferigen Mergefl, nach und nadi !ßnden 
sich einzelne Bänke von -einem dunkelgrauen platten- 
förmigen Mergelfcalkjstein tein, hier nwf d^ schon mit 
Gnphiten, und ganz zu nnterst werden die Kalksteme 
immer mächtiger^ zuletzt herrschend , und so steht 

•endlich unten in dem Dorfe ganz charakteristischer 
Griphirenkalk an, mit zahllosen Gnphiten, Ammoni- 
ten , Buccarditen ü. s. w., die sich oben in den Mer- 

Sehi gar nicht und in den eingelagerten Kalksteinen 
odi nur selten fanden , dahingegen werden nun dte 
B^emniten wiederum sehr selten. Unter dem Gri- 
phitenkalk geht eifdlich der weisse Quanssandst^in der 
oberen bunten Mergelformation zu Tage. Der 
Griphitenkalk und seine^ Mergel sind mehr oder 
weniger bituminös, der Griphitenkalk anleinend 
mehr wie die Mergel, doch mögen die Letzteren 
mehr kohlige Beimengungen enthalten. 
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Der Gripliitenkalk und seine Mergel aehen min 
ohne Unterbrechux^ längs dem Fusse der schwabi- 
sch«9i, Alp fort; so finden sie sich unter andern auf 
der Höhe bei Dürrheim nach Hohenemmingea zu« wo 
ihr Vorkommen y welches weiter« mcbts Merkwürdiges 
darbietet, bereits an einem ändert Orte beschrieben 
worden ist. 

Recht charakteriscb und in grosser Menge er- 
scheint der Griphitenkalk mit seinen Meißeln m der 
Umgegend von nahlingen^ besonders aber in den G^ 
genaen von Hechingeo. 

Hier zeigt er sich zuerst in dem Thale der Star- 
zely bei dem Dorfe Stein ^ ausgezeichnet schon, in 
fast honzcHitalen Bänken den bunten Mergeln auflie- 
gend. Alle Schichten sind |nit grossen Ammoniten 
und Griphiten wie übersäet^ namentlich die Letzterai 
stehen wie Höcker mit ihrer schön O'haltenen brau- 
nen Schale aus den Schichten hervor, die Ammoniten 
aber liegen alle flach« 

Herr Professor Stbrr *} erwähnt auch des Vor- 
kommens von Gagat und versteinerten Holzes in dem 
Ksdkschiefer dieser Gegend, femer der Menge von 
Versteinerungen imd der Eisensteinnieren, welche sich 
in dem Thaie der Starzel finden, und ohne Zweifel 
dem Orif^tenkalk und seinen Mergeln angehö- 
rig sind. 

Die Mächti^eit des Griphit^ikaBees und seiner 
Mereelergieht sidi etwa aus Jtblgenden Angaben: 

JDfer opie^el der Starzel bei Hechingen,, 
Welcher zu^eich etwa das Liegende des 
Griphitenkalkes bezeichnet^ liegt in einer 
Höhe von .*....••... . 1552 F. 

Der Schlbssplatz. von Hechingen , der 
etwa im Hangenden des eigentlichen Gri- 
phitenkalkes liegt . • • . . . . . . 1641 *— 

wid das Niveau^ welches die bitumi- 
nösen Mergel des Griphitenkalkes an dem 
HohenzoUem bei Hechingen erreichen, ist •2170 — 

Mithin beträgt: 


*) Storr, ATpeiireUe vom Jahre i781> Th* I, p« 7* 
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1) die Mäditi^eit der ganzen Fonnation. 618 F« 

2) i^ie Mächtigkeit des eigetutlichen Gri- 

Shitenkatk.es etwa '• 99 — 
ie Mächtigkeit der bitarainösen Schie- 
fer desselben • . • 529 — 

Die Mächtigkeit , welche an diesem Punkte ge- 
wiss nidit zu fiross angegeben worden, ist an andern, 
z. B. in der Gegend von BoU , Geisslinffen , Urach u. 
s. w., vielleicht noch etwas beträchtlicnör, und auf 
jeden Fall um sehr vieles ansehnlicher, wie in Lo- 
thrin£;en und in den Gebenden von Basel 

üi dem Thale der Starzel sind die Schichten des 
Gripfaitenkalkes in ansehnlicher Ausdehnung entblösst, 
sie fallen schwach gegen Nordost. Aus dem 'Thale 
der Starzel bis auf den Schlossplatz in Hechingen sind 
an dem Abhänge des Berges beständig Schienten des 
Griphitenkalkes, und schwache Mergelschichten da- 
swischen, sich^ar« Hechingen selbst liegt auf einer 
kleinen Ebene, und diese scheint etwa das Niveau 
des eigentlichen Griphitenkalkes zu bezeichnen« Diese 
Ebene, nur wenig ansteigend, zieht sich bis an den 
Fuss des Hohenzollern, hier, so wie sich der Fuss 
des Berges mit ziemlicher Steüheit erhebt, sind fort- 
während ^ur bitunünJise dunkle Mergel des Griphi- 
tenkalkes anstehend, die sich hoch den Berg hinauf 
ziehen. Häußg liegen Eisensteinnieren in denselben 
und auch Belemniten. Höher hinauf scheinen diese 
Schiefer etwas von ihrer dunkeln Farbe zu verlieren 
und sandig zu werden,, doch nur unvollkommen. 
Dann aber, über denselben und auf der Grenze zwi^ 
sehen ihnen und Jurakalk, liegt ein eigenthümlichei' 
rogensteinartiger Thoneisenstein. Die Grundmasse ist 
dicht, thonig, gelblich -»grau; darin liegen häufig kleine 
schälige ^Körner von thonigem Braun- oder Gelbeisen- 
stein mehr oder wenigfer häufig, etwa von der Grösse 
einer £rbse', und so, dass sie ach noch nicht berüh- 
ren. Diese Schichten erreichen keine grosse Mäch- 
tigkeit .an döm Hohenzollern, und ihre Lagerungsver- 
hälfenisse lassen sich hier nicht, genau beobachten. 
Aber nach den Beobachtungen mehrerer schwäbischen 
Geognosten sollen analoge Schichten sich überall auf 
der Grenze zwischen den bituminösen Mergeln des 
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Griphxtenkalkes unct dem Jurakalkstein d^ Alp An- 
den, und dem Eisensändsteii^ analog sejm, der* 'unter 
andern bei Aalen und WasseraHn^ea so. Teiche Thon- 
eisensteinflptze einschliesst.. 

üeber alle jene Schiebten endlich erhebt sich die 
letzte Spitze des Hohenzollem, das ohnehin schoii 
steile , Anstehen noch mehr verstärkend, zu einer Höh^ 
von 2698 F. Sie besteht aus gan^ weisem diehten 
Jurakalk, .ifnit vielen Anunoniten, Belemniten vnd Te* 
rebratehi«L 

Vgn Hechingen bis Ofterdingen ist wieder nur' 
die Griphitenkalkformation anstehend,, dann in dem 
Neckarmale treten unt^r ihr die bunten Mergel her- 
vor. Aber zwischen Tübingen und Stuttgart zeigt si^ 
sich wieder auf der Höh©^ fast «Her Berge,, hier eben- 
falls wieder grosse zusammenhängende Plateaus bil- 
dend. Es ist hier mehr der eijgefntMche Griphitenkalk, 
welcher vorkömmt, ungemein reich an Versteinerun- 
gen; die bituminösen Miergel sind hur in geringer 
Mächtigkeit hier vorhanden. 

In' der Formation des Griphitenkalkes kommt 
auch bei Stuttgart, unweit Degerloch, und an einigen 
anderen Punkten , als bei Tübingen und Wasseralfan- 
gen, die eigenthümliche Bildung vor, welche unter 
dem Namen Nagelkalk oder Tutenmergel so bekannt 
geworden ist*). Dieser Nagelkalk findet siüh in einem 
Kleinen Steinbmdie , una bildet eine noch nicht ^ 2 
Zoll mächtige Schicht in dem Griphitenkalk, oder ist 
vielmehr Griphitepkalk von jener eigenthümlichen krv- 
stallinischeri Struktur, die ihm den Namen ^gegeb^ri 
I hat. Es ist ganz dieselbe Bildung, welche bei Hildes- 
I heim unter oem Namen Tutenmergel bekannt ist, nur 
dass hier keine auseinander zu nehmende Tuten, son- 
' dem konische Massen oder Stengel gebildet sind, die 
! van strahliger Struktur mit ihren Spitzen auf einer 
festen Masse aufsitzen, welche dieselben zugleich um- 
I giebt; oben auf der Schicht befinden sich kleine ring- 
förmige Zeichnungen,' welche die Grundflächen sol- 
cher Kegel darstellen, die sich mit dem Hammer aus 

i 

*) MineraldgUche Beiträge von H. v* S., p, 34« 
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'ik&d fUligebendeKi fiesten IVtassep leicht heraiuitrenneii 
lassen. In natürlicher Lagerung sind die Spitzen die* 
9ßt Kegel steu nach unten gekehrt;. Das spezifische 
Gewicht des reinen Griphitenkalkes beträgt nach Herrii 
^chüWer 'O 2,671 — 2,675, das des Nagel^alkes 
3^672; beim Auflösen in Säuren lässt er. nur |et:wa 5 
Prozent thonige Theüe zurück. In xlem genannten 
Steinbruche, wo'c(er fiTagelkalk wenigstens yor meh- 
reren Jahren in passer Schönheit vorkam, JTandea 
sich auch gleichzeitig eine grosse Menge von Verstei« 
»eruiigen. 

Der Griphitenkalk und seine Mergel sind ung^ 
mein retich an mannigfaltigen und^ charakteristischen 
Versteinenmgen , überall , wo sich diese Formation 
z^igt, ist ihr Reichthum sehr gross» Eine der cha- 
rakteristisohen Verst€{inerungen des eigentUchen Gri- 
phitenkalkes ^ welche sich m zahlloser Menge findet, 
und welche auch dieser Formation den Namen gege- 
ben hat, ist der gewöhnliche Griphit, griphaea arcuata 
(Lamark), griphaea incurva (Sawerby), gri{^aea eym- 
bium (von Scmotheim). Die eigentliche griphaea cym- 
bium soll indessen von der griphaea arcuata etwas 
verschieden sejm, wenn gleich sehr ihr ähnelndi. Die- 
ser Griphit findet sich immer mit seiner meist noch 
sehr gut erhaltenen braunen Schale^ jedoch meist ohne 
Deckel; esc zeigt sich nur in dem edgentlichen Kalk- 
stein« nicht aber in den »bituminösen Schiefem des 
Griphitenkalkes. 

Ausser diesem? Gri|^it kommt noch ein ande- 
rer gleichzeitig und ganz auf ähnliche Art vor^ der 
immer etwas kleiner und an seiner Mündung etwas 
breitei^ zu seyn pAe^, wie die griphaea arcuata, und 
entweder eine Spielart von dieser oder eine eigen- 
thümliche Art seyn mödite. 

Eine andere Muschel, welche namendich auch 
für den eigentlichen Griphitenkalk ganz charakteristisch 
ist, und die sich nur in ihm, meist mit gut erhaltener 
Schale und- in ziemhcher Menge findet, ist die Plagio- 


- *)^^o'*HARD, Cbarakterbtik der Felsarten, II. Abtli., pag. 
356 u. d§S 
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sroma gi^xAea (Lamark^ o^er, Ghaxnites Uesm gi- 

ganteu3 (Schi ot hei ip). Sie erreicht oft eine Grösse 
von mehr als 6 Zoll« ' und ist eine dem eigentlichei| 
Griphitenkalk ganz besonders charakteiiistische Yer- 
steineningy die sich wenigst^ens in Lotiuingen näd 
Schwaben 4 nie in anderen Formationen^ und auch 
nicht in den bituminösen Mergeln findet. 

Gemeinschaftlich mit: ihr kommt noch eine kn-^ 
dere Art, Plagiostoma semilunaris (Lamark), Vor*' 
dieselbe ist etwas kleiner, i^icht so breit , yerhäitniss- 
mäs^ aber etwas mehr gewölbt. 

Ene eigenthümliche Art grosser Nautiliten findet 
sich auch meist gemeinschaftlii^ mit den Plagiostomen, 
(loch YrenißST häufig; sie sind aber ebenfalls dem Gri- 
phatenkalk ganz charakteristisch, und von den Nautir 
jiten des rauchgrauen Kalksteins sehr verschieden. 

Der Ammonites 'amaltheus (Schlotheim) fin- 
det sich sehr ausgezeichnet, theils verkiest, theils in 
einen grauen Kalkspath verwandelt, und oft mit schon 
erhaltener Schale, besonders in den Thoneisenstein- 
flieren der bituminösen Mergel bei Xocourt, und 
noch an vielen anderen Punkteh; er scheint vorziig- 
Üdi diesen Thoneisensteinnieren und den bituminösen 
Mergeln anzugehören, und findet sich in dem eigent- 
lichen Griphitenkalke selten oder gar nicht. 

Dagegen kommen andere, zum Theil sehr grosse 
Ammoniten sehr häufig in dem Griphitenkalk vor, 
und finden sich an sehr vielen Punkten. Sie möchten 
vielleicht dem Ammonites planulatus vulgaris, Ammo- 
nites annr^tus, Ammonites natrix und anetis (Schlot- 
heim) angehören; bisweilen ist noch ein Theil der 
SAale sichtbar, und immer liegen sie flach auf den 
Schiditen des Kalksteins oder der Mergel, oft eine 
sehr ansehnliche Grösse erreichend. 

In den Mergeln und den Eisensteinmeren von 
Xocourt finden sich sehr viele Muscheln, als 
M^uUten^ Carditen, Ostraciten, Ammonites costatus, 
Trigoniten, Belemniten, Turbiniten, Patellen. Beson- 
ders reich auch ist die (Jegend von Gundershofen, 
wo sich Belemniten, Mytuliten, Trigonia costata und 
navis, Venuhten u. s. w. in Menge finden. 
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Sehr selten finden such in detn Griphitenkalk, un- 
ter andern auf diem Telegraphenberge oei Vic, Gel- 
Kporen, Astroiten,^ femer kommen in demselben vor 
Cjcloliten, Mya, Pinna, mehrere Arten von Tere- 
bratelh und Stucke Von Enkriniten; letztere finden 
sich zwar ati mehreren Punkten, aber doch im Gan- 
z^ .nicht sehr häufig, d^egen kommen namentlich 
. in ^ejn bituminösen Mergeln mehrere Arten von Pen- 
takryniten vor, und ganz besonders schön in der Ge- 
gend des Bades Boll*)» 

Die Belemniten, sowohl der gewöhnliche Belem- 
nites paxillosus, als auch einige andere Arten finden 
sich in Menge in den bituminösen Schiefern des Gri- 
phitenkalkes; ersterer zumal ist diesen Mergeln ganz 
charakteristisch, in dem eigentlichen Griphitenkalke 
. sind di^ Belemniten dagegen ausnehmend selten. 

In dem eigentlichen Griphitenkalk findet m^ un- 
gemein häufig, in Lothringen und in Schwaben, 
oft ziemlich grosse Stücke von verkohltem, zum Theil 
mit; Kalksinter durchdrungenem Jlolze; man kann die- 
ses Vorkommen ebei^falls als charakteristisch für den 
Griphitenkalk ansehen* . 

Aehnliche verkohlte Holzstücke finden sieb in den 
biturninösen Schiefern des Griphitenkalkes nicht; da- 
gegen kommen namentlich bei BoU , bei Nürtingen 
und an mehreren anderen Orten zwei eigenlhümliche 
Arten von Algaciten in denselben vor. Die eine, 
Algacites granmatus, ist bei ScKlotheim, Nachträ- 
ge, 1, Abtheilung, Tab. V, Fig. 1, abgebildet. Diese 
Algaciten erfüllen ganze Schichten; sie sind in eine 
Mergelmasse verwandelt, die sich- durch ihre lichte 
Farbe von der umgebenden wohl unterscheidet. 

In den Blättelerzbildungen der Gegend zwischen 
Buxweiler und Zinsweiler finden sich Knoehenfrag- 
mente, Pferdezähne xmd Reste von denjenigen Ver- 
steinerungen, welche bei Gundershofen u. s. w. io 
den Mergeln des Griphitenkalkes vorkommen. 


*y Caput mediisne «tqiie noxjim DUuvii unWenMÜs monumen- 
tum iB Agro Würtenibergico etc. ab Eberha&so l^^in^titco 
HisxxRo, 1724. V 
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Herr t. Schlotheim fiSiit fügende Ve 
Hingen in seiner Petrefak.teid&unde namentlich am die* 
sen Gegenden auf, welche der Griphitenkalkf ormation 
aDgehÖrig sejn, dürften: 

Belemnitea giganteus^ p« 45 9 Wiirtemberg« 

— ~ paxillQsus, p» 46, Gunderahofen , Wiirtem- 

berg, , ^ 

•— — lanceolatus, p* 49^ Lothringen^ wahrscheinlich 

den Thoneisensteinbildimgen angehörig. 
penicillatusy p« 30, Gundershdfen. 

— — polyforatus, p. 50, desgl. 
Ammonites ammoniiis, p« 63, desgL 

serpentiniis , p. 64, desgl; 

Tellimtes gnidius, p. 186, des^l. 

laevigatus, p* 187, desgl. 

ludmus, p. 188, desgl. 

Donadtes trigonms^ p. 192 > desgh 
— • — costatus, p. 193, d6sgl. 
VenuKtes crenatus/ p. 195, desgl. 
arcarius, p. 195, desgl. 

— — proavius^ p. 196, desgl. 

tr^gonellans, p. 198, desgl. » 

Ghamites laevis, p. 214, desgl. 
Griphites cymbium, p. 289 > Tübfagen, in einer 
Sandsteinscbicht. 

Memminger*) fuhrt folgende Versteinemngen 
aus dem Griphitenltalk an; sie sind nach den vott 
Schlotheim sehen Benennungen grösstentheils durch 
Herrn Professor Schübler bestimmt worden:- 

Abdritdce von Fischen* sie finden steh zuweilen 
in dem bituminösen Mergelschiefer von Boll, 0hm- 
den und Zell, unweit Boll. 

Ein krokodillartiges Thier ist vor' mehreren Jah- 
ren bei BoU iif dem bitu^iinösen Mergelschiefer die- 


*) Mbhmihobr. Beschreibung von Wüitembergy 2. At^fl., 
?. lÖÖ — 202. 
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' ser (i^^d fio&fideii, imd. wird geigeowäitig ia Dres- 
den außiewaHrt; ein ähnliches Exemplar, eben daher, 
befindet sich auf dem Gymnasium zu Stuttgart^ und 
gehört zu dem Geschlechter der IchtbjQsauren« Ein- 
aehie Wirbelknochen, Rippenstücke vu s. w. finden 
sich bei Boll, Qhmden, ReutUn^en. 

Bel^mniten £nden sich h^ung in dem Griphiten- 
. kalk (nämlich in den bituminösen Scliiefem desselben) 
am Fusse de^ schwäbischen Alp« 

Belemnites paxillosus ist der gewöhnlidhe, und fin- 
det sich an vielen Punkten. 

Bdemnites giganteus, bis einen Fuss lang und 1^ 
— 2 Zoll. Durdunesser, seltener bei Wasseralfingen« 
\ Orthoceratiten, selten im Giiphitenkalk bei £lch- 

terdingen und 2^11., unweit Boll, am Eichelbei^e, bei 
Heidenheim, ^ PfulUngen, Gmünd,, ihre einzelnen, 
wie eine Schüssel vertieften Zwisplienwände zuweilen 
verkiest. Die Richtigkeit dieser Angabe ist zweifelhaft. 
Ammonites arietis, von der Grosse einiger Zolle 
bis 1^ und 2 Fuss Durchmesser, häufig im Giiphiten- 
kalk auf den Fildem, im Schöx^uch und an dem 
Fusse der Alp. 
I Ammonites amaltheus, annularis und omatus, in 

' Schwefelkies verkiest, gewöhnlich im bituminösen 
Mergelschiefer und Griphitenkalk am Fusse der Alp 
bei Gmünd, Gönningen ,[ Bahlingen, Boll« 

Abdrücke von Ammoniten finden sich oft in dem 
bituminösen Mergelscfaiefer bei Boll, und in einem 
fielbrpthen Schiefer an der Auerbacher Steige bei 
Kirchheim. 

NautiUten sind seltener, wie die Ammoniten, eine 
^osse, dem Nautilus pompileus (Lin.) ähnliche Nau- 
dlitenart findet sich in dem Griphitexikalk bei Schem- 
berg, Hechin^en, Wasseralfingen, und auf den Fu- 
dern bei Yaihmgen. 

Serpiditen, gewöhnlich nicht frei, sondern auf 
fiteinen und anderen Versteinerungen, vorzüglidi auf 
Belemniten und Korallen aufgewadhsen« 

Serpufites lumbricalis, <iuf Feuerstein bei Nattheim 
und auf grossen Belemniten bei Wasseralfingen 
und Boll. 
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Serpdites gcntlialis, auf ifelemniieti mid Kdrallen 
in denselben Gegenden. 

Strotnbitdn mit mehreren Windungen , im Gti- 
phitenkalk des Schönbuches beim Schaichhof. 

Tm*biniten , ebendaselbst im Griphitenkalic* nnd 
bei Vaihingen auf den Fildern; 


Myaciten, hi^ und da in dem Griphitenkalk des 
inbuches, der Filder und an dem Fusse der Alp. 
Afyacites affinis, bei Degerloch und im Schünbiucn. 


Telliniten, im Griphitenkalk bei Degerlech^ 

Trigonelliten, namentlich trigonellites pes anseris, 
im Gripmtenkalk zmschen Rosswaiden und Ebersbach, 

Ven|2liten, nam^itlich venuUtes ishndicus, im 
Griphitenkalk auf den Fildern, 'bei Degerloch, Wald- 
dorf nnd im Schönbuch. 

Buccarditen, im Griphitenkalk auf den Fildem, 
bei Vaihingen und bei Wasseralfingen. 

Arcaoten, im Griphitenkalk der Fuder bei Vai-^ 
hingen. 

Pleuronecdtes discites, im Griphitenkalk bei De- 
gerloch , und auf dem Schönbuch beim Schaichhof. 

Chamiten im Griphitenkalk. 

Pecdniten, eine grössere Art, im Griphitenkalk. | 

TerebratuUtes ostiolatus, im Griphitenkalk bei 
Degerloch. 



»genden Würtembergs. 
Sie fehlen aber ganz im Jurakalk und raochgrauen 
Kalkstein^ 

Mytulites modiolatus, im Griphämkalk bei De- 
gerloch. > 

Pinnites diluvianäs, bei Degerloch, Holienheim, 
doch selten: 

Pentacrinites vulgaris findet sich Jiäufig im Gri- 

Shitenkalk am Pusse der Alp, zuweilen auf den Fil- 
em bei Degerloch, Echterdingen. • 

Lithandraciten , in Brgunpedi und Schieferköhle 
übergegangenes Holz, oft noch mit deutlicher Holz- 
textur oder halb verkohlt, im Griphitenkalk an meh- 
reren Punkten« 
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Aigadtmy namentlich algadte» -grannfaftiis, im bi- 
'tuminösen Mei^elschiefer bei BoIL 

Nach H^n Stahl *) scheint der Gri]^iitenkalk 
der Filder andere Ve^rsteinerungen zu enthalten, wie 
der am Fusse der Alp, welches jedoch nicht wahr- 
sclieinlicli ist, und noch einer genaueren Untersuchung 
bedarf. DerseBie giebt übrigens folgende Versteine- 
rungen aus dieser Formation an, - 

Aus dem Griphiienkalke der Filder in der Um- 
gegend V(m Stuttgart: 
. Belemnitös paxillosus« 

— * clavatus, mit keilförmiger Endspitze* 

Ammonites arietis, bis 2^ Fuss Diu'chmesser. 

— r colubratus, 

Nautilites bidorsatus, bis If Fuss Durchmesser. 
Trodiüttes polims, nur als Steinkem im Gripbiten- 

kalk am Hasenberg. 
Mjadtes musculoides. i 

VenuKtes islandicus. 
imites punctatui 
— • ^ raevis ^ 
Pleuronectites discites. 
Terebratulites ostiolatus. 
^ f- rosörätus, in der Grösse*, wie Tab. 

XVI, l^'ig. 4. c. der Nachträge von Schlot- 
V heim. ^ ' • 

• Terebratulites varians, selten* 
.' Gnphites cymbium. 
Mytiilifies modiolätus. 
Pinnites diluvianus , bjß einen Fuss lang und 3 *" 

4 Zoll breit. 
Pentacrinites vulgaris, eigzelne GHeder." 
»^ suDahgularis. 

In dem Griphitenkalk an dem Abhänge der Alp: 
' Belemnxtes paxillosois. 

— tenuis> neue^ noch problematische Spe- 
des. • . 
' 'Ammonites arietis. 

-^ colubratus. 


- Chamites punctatus. 

^^anteus 


' *) Uebenicht über die Venteuienmgeii WürUmbergs. 
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ndians. 

— iotemiptus» bei Grossei^iDgaix bis jetit 
mir gefimden* 

'Naodlns .bidorsatus. 

Mjadtes mosculoides. 

Donacites tri£;oiieIlites pes anseris vu^aiis» nur bei 

Rosswaldea und Gammelshansen bis jetzt ge^ 

fimden» 
Chamites laevis giganteus. 

— — punctatus. 

— - — Kneatns> — • Nor ein Exeioplar isC 
bis jetzt bei GrosseisUngea gefiinden* 
Pleuronecdtes discites* 
Terebratnlites alatus, selten» 

— speciosus, desgleichen. 
^— infiermediuS) sehr selten« 

— rostratus. • 

— priscus, adten. 

— asper, zweifelhaft 

— viug« aniilatns* . 

— approximatus f bei Gammelhausen in 
grosser Meqge. 

Terebratulites bicanalipulatus. 
. — bisuffarcinatus, 

— squamigerus« 
Gripbites cymbium. 

— suillus , in den untersten Sdiich^en des 
Griphitenkalkes bei Neuenstadt. . . * ^ 

Mytulites socialis* — Nur ein Exemplar ^oll bei 

/ Gammelshausen gefunden wurden s^Jiu 
Mjt|ilites modiolanis. 

— incertus, selten. 

— opstatus, selten. 
Pentacrinites vjilgaris. 

, — subapgulans. . / 

Aus den bituminösen Sci»f£em des Griphiten- 
kalkes. . ' ' . 
Belemnites pazillosus. 

— • urregularis« 

— mucronatuS) soll bei Grosseislingen ge- 
funden werden« 
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Qeleipmte» joanalicul^tus», in grosser Menge bei li(Aj 

"MetziEfgeQ, Grösseislingen u. s. w. 
Belemnites tripartitusi selten, 

— davatus« 

-^ . lanceolatus, ziemlich häufig. 
— * ' terres, neue Species. 

— compressus , neue Species. 
Aihmonites natrix, selten. 

-— serpentinus,' nur als Abdrudc bei Boll. 

— capellinus (Sdilt.)oder Caecilia (Rein,) 
dttch ' nur als Abdruck bei BoU. 

Ammonites primordiaUs , mit Kalkspath ausgefüllt 
und mit kreideartigem Üeberzug; mir in den 
unteren Schichten der Mergel bei BoU, am 
Stuifenbörge. 

Ammonites agiattheüs, sehr häufig , aber nur ver- 
kiest. 

Ammonites amaltheus gibbosus, «nur yerkiest. 

— costatus. 

— • crenatus (Rein.), hur verkiest, und scheint 
eine Varietät deSi folgenden» 
Ammonites anceps (Rein.), selten., veridest 
— * convolutnsi; zweifelhaft. 
— - dubius, in schönen Exemplaren* 

— tumidus (Rein.), verkiest. 

•— angulatus, in sehr schönen Exemplaren/ 
veikiest. 
Ammonites caprioomus, zweifelhaft. 

— hirdnus, verkiest, zweifelhaft; 
-— bifurcatüs, yerkiest. 

— icaprinus, nur ein Exemplar, bei Gäui- 
melhausen gefunden. 

Ammonites varians, desgleichen! beide nodi zwei- 
felhaft. 
Ammonites striatus, (Seht.), noch zweifelhaft:» 

— ' axmularts^ nieht selten» 

*— laevis, vielleicht nur Steinkem» 
, — maeandrus, (Rein.), desgleichen» 

— Jason, (Rein.), in schönen Exemplaren 
verkiest» 

AnuQonites' pustulatus, (Rein.) 

-— paradoxus, neue Species» 

Am- 
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AmatiiBjM pimctBtn», • desgfeichea ; oat dem . Aoun,' 

* bifitttsatt» äfanUcb^' ymeie&i:! . ; .* 
Ammonkes bicostatiis, desgieicken., verki6s|. 

— «indulatus^ desgieidhen, v^rkies^' 
Nautilites dperturatusv >au^ in esae^en verUetteii 

Exempbren bei Gamm^Uhau&eli« 
Helicites aelphundaris, mk krenleanigem Uelwasa^ 

bei BoB, aber selten. - . . 

Turbinites tvochifonnis* < i. . ' .. ' '; 

-— duplicanis, sehr ähüdiok dem Turbo du«^* 
' pUcatus L« ., .. ^ ..1 

Mjacites mactroidesy bei BoU'mk wejssem kreidet^' 

artig)»;! Ueberzug. 

Venidites üexuosus^ neue Spades, der Venus fle«« 

xaosa L* ähnlich,. <. 'bedarf (dber nochla&hemr 

' Bestininiung» ' /!• 

' Arcadtes röstratüs, neue Spiecies^ der Teltiaa .131^ 

,. sträta L. ähnlich; sie ibdet skh nur verisiest 

bei Metzingen; es kommen/ foehrere nocbMi«^ 

, her asti; bestinunentk Ajttea von Arcaciten* vo^- 

Buccardites cardissaeformis^ nur einmal bei Jeben^ 

hausen gefund^* . • 

Buccardites longirostris und pedinatiis^ ebenfaysXA» 
Jebenhausen, bedürfen aber noch näh^er Ufl^ 
tersuchur^. ^ . ■ 

Ostraciües sessiUs. 
Terebratulites yariabilis, in Menge,, aber immer Ya;«r 

• kiest. . V . ' 
Terel>ratulites varians, in Menge, meist Terkiest» . 

' ^^ ' vulgaiis communis^ ^ - 

r wi*-» *«. : orbiculatus, . Schlotbeimt 

.Abbildung, Tab. 37, % 6^ ist die Art, welv 

che im rauehgräuen KaiKstein Vorkommt, Fil^ 


7> 8 um! 9 äiefenigen, welche sich voMilgfei 
imu Griphitenkalk finde^o^ ' 
Mjtulites' eauliformis. 
' Pentacrinites subangularis. _- . 

Sehr interessante Untersuchungen hat Herr IX 
Jäger iiber die Ichthyosauren oder Proteosauren be- 
kannt gemacht, welche in der Umgehend von BqH m 
den bituminösen Schiefern des Griphitenkalkes gefun- 
?^ [ 15 j 


', 
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d0n wocden ftin^^)* Die Rotte wa.Mem^Mm dm 
Indmduen, welche Herr Jaeger «i uafieniiichto Ge- 
legenheit hatte, und wozu aiich das bereitt erwäfaüte 
Exempl» auf dent Gymnä^imn ia. Sditts'art gehört, 
koiamto mit denlelben tiattangen ^, welche saerst in 
England entdeckt^ und Idithyosaunis, später aber von 
ETeratjd Home Proteosaurus genannt wurden/ ganz 
überefin. Das in Dresden befindliche. Exemplar von 
BoU soll aber, nach brieflidien' S^tdieiliingen. des 
Herrn Cuvier an Herrn Jäger, dem Crocodilus 
priscus angehören, welches Sömmeting ans der Ge-« 
gedd von Monheim besdireibt« 

'^ Der Proteosaurus von BoU ähnelt ganz besonders 
detoijenigen, welchen Everard Home: „Philos« trans^ 
aetn, 16149 Tab. 19 und 20/^ beschrieben, tmd eben 
daselbst, 1820 9 Tab. 15, noch näher erläutert hat. 
Das englische Exemj^r ist 17 F. eng^ ^ng^/ und 
grösser, wie das von BoU; aber einzelne Theue, na- 
aientÜßh Rippen, welche sich in, Würtembe» £inden, 
gehören einem wohi 22 F. engl» langen Exenkpla- 
re an« 

Die englischen Exemplare des Proteosaurus, wel- 
4siie Könige, und eben, so diejenigen, welche deJa 
Be<:be in den Gecdogical transact^ besdireibt,. finden 
sich sämmdich in dem Blue lias, welcher ganz mit 
der schwäbischen Griphitenkalkformation imesn^nzu- 
stimmen scheint. In Frankreich soll Prevost die 
Ichthyosauren unter ganz ähnlichen Verhaltaaissen ge- 
fimden haben. 

Aus den Alaunschiefem von Gaildorf und Oeden«« 
iforf erhielt Herr Jäff e r durch Herrn Professor Scbüb- 
1er einen Zahn und ein StUck Hinterhauptbein. Der 
Zahn scheint einem ungewöhnlich grossen Thiere aus 
der Familie Monitor angehört zu haben; das Hinter- 
hauptbein aber lies keine Vergleichung mit irgend ei- 
ner bekannten Art 2u. Die kohBgen Alaonscfaiefer, 
von denen hier die Rede ist, gehören entweder den 

untersten Schichtai der oberen bunten Mergel oder 

* 

■■■>■■. ■ ■ 

*) GsöXG Fatsiix. Jaxosa, d« Ickikyosanri sWe Prdteo^ 
savri Ibsailift «peciminibiu in agro Bollenii in Wvitembergia — 
pertis. Stottg. 1824. 
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des <rf>enteii Schichten des rattchgrauen Kalksteins an» 
Auf keinen Fall scheint der Proteosaurus in diesen 
Bildungen vonukommen» 

Es geht aus dem Bisherigen hervpK dass die For- 
mation des Griphitenkalks aus 2wei Hauptabtheihm« 
gen besteht, dem eigentlichen Griphitenkauk und läem 
schieferigen bituminösen Mergel Diese beiden BiU- 
düngen sind auf das genaueste mit einander verbiui* 
den, und wechseln in häufig wiederholten Lagen mit 
' einander ) doch findet sich der eigendiche Gnphiten* 
kalk nur in den unteren Schichten, die bituminösen 
Mergel dagegen vorzugsweise in den oberen» Beide 
Abtheilungen sind ungemein reich an Versteinerungen; 
theils kpmmen dieselben Versteinerungen in beiden 
vor, theils haben jede eigenthiimliche Versteinerungen 
au£suweisen» 

Die Formation des Griphitenkalks ist den oberen 
bunten Mergeln, und meist in horizontalen Schichten 
aufgelagert; die Neigung der Schichten ist, lokale 
Ausnahmen abgerechnet ^ immer sehr schwach* Die 
angegebene Aimagerut^ lässt sich an unzählig vielen 
Punkten mit grösster Evidenz beobachten. Die Foi^ 
mation der oberen bunten Mergel ist von der des 
Griphitenkalks ganz unabhängig; ein eigendicher Ue- 
bergang zwischen beiden Formationen findet auch 
nicht statt; da, wo sich beide berühren, kommen in 
dem weissen Qnarzsandstein häuE^^ ähnliche graue 
Kalkschiefei^ vor, wie in dem Griphitenkalk, aber der 
eu;entliche Griphitenkalk wird doch nie mit bunMi 
Mergeln wechsebd angetroflPem 

a* Eigentlicber Griphitenkalk« 

Der eigendiche Griphitenkalk ist dunkel, bläulich« 
grau, schwer zersprengbar, dicht oder meist sehr 
deutUch körnig auf dem Bruch ,^ der zugleich splitie-* 
rig,' aber nie muschelig ist* Meist entwidtelt er beim 
Erschlagen einen bituminösen Geruch, und ist |ius* 
sertich mit einer gelben Binde überzogen» . Wegen 
seiner Härte, die immer viel bedeutender wie die 
des rauchgrauen Kalksteins ist, ^iebt er einen. sehr 
guten Chausseestein; Sein spezinsches Gewicht bei- 
trägt 1^871 — ä,675. 
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Ulr ist deutlich ^schichtet/ dabei mbkt zie9ilich 
stark zerklüftet iixkI oikietimregelmässige, nidit grosse 
Platten oder knollige Stücke, In der Regel erreiäit 
der. eigentliche Griphitenkalk 50 bis 100 F. Mäch- 
tigkeit. . V ; 

Fremdartige Fossilien finden sich selten in ihm J 
bisweilen etwas Kalkspath, einige Sandkörner, etwas 
eingesprengte Pechkohle, Blende, Schwefelkies und 
Bleiglanz, letzterer z. B. bei Vaihingen auf den Fil- 
^dem. Ausserdem finden sich zwischen seinen Schich- 
ten immer, wenn auch nur schwache, Lagen bitumi- 
nöser Mergelschiefer. 

Charakteristisch für ihn ist in Pechkohle verwan- 
deltes, mit Kalksinter durdhdrungenes Holz, und Von 
Versteinerungen insbesondere die Griphaea aröuata, 
die Plagiostoma gigantea, die angeführten Ammonitca 
und Naütiliten* 

b..- Bituminosie Schiefer des Griphite&kalks. 

Die bituminösen Schiefer des Griphitenkalks fin- 
den sich meist nur im Hangenden oes eigentlichen 
Kalksteins, und zwar da, wo sich der'^Gnphitenkälfc 
dem Jural^alkstein nähert; sie versdiwindOT dagegen 
beinahe gänzlich an denjenigen Stellen, wo der Gri- 

Shitenkalk sich von dem Jurakalk entfernt, und fin- 
en sich daher in nur sehr unbedeutender Mächtig- 
keit in der Umgegend von Vic und auf den Fildem 
um Stuttgart. Dagegen erreichen diese Bildungen na- 
mentlich in Schwaben, an dem fusse der Alp eine 
ganz ungemeine Mächtigkeit; bei ijechingeii unt^ 
andern von mehr ds 500 F., und so fast durchgängig 
in jenen Gegenden ; auch in Lothringen treten, diese 
Mergel in einer nicht imbedeutenden Mächtigkeit auf; 
»e erreichen aber hier nicht das Niveau wie in 'Schwa- 
ben, auch nicht Jene Mächtigkeit und Ausbilduiig, 
aber ^ie folgen audi hier der Kette des Jurakalksteins, 
dem sie zur Basis dienen. ^ i . 

Der bituminöse Mergelsdiiefer des Griphitenkalks 
scheint eine Verbindung von Thon und Kalk mit ei-^ 
ner eigenthümlichen konligeil Substanz, ^in^m Eid- 
harz oder Erdöl durchdrungen. Er enthalt nach den 
Untersuchungen des Herrn Professor SciJiibf^p 20' 
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— 30 Prozent kc^ensaorea Kalk^ es scheint jedodi 
dieses Verhältmss vielen Verschiedenheiten unterwor« 
ien zu sevn, oft braust er fast s|ar nicht mdn* mit 
Säuren. . Uam Bitumen verdankt uieser -Mergel seine 
Fäibing und seinen Geruch, dasselbe lässt sidi durch: 
Destilkition zumTheil von demselben abscheiden, bis- 
weilen brennt er zwischen gluh^iden Kohlen mit leb- 
hafter flamme« Von ff*emdartigen Beimengungen sind 
ihm V(»rzUglich eigenthiimlich eine grosse Menge platte 
gedriicküer Nieraoi von thonigem Sphaerosident, zum 
Theil in Gelbeisenstein yerwandelt, und häufige Nie» 
ren von Schwefelkies, vorzüglich in einigen Gegen- 
den der Alp. Viele der hier vorkommenden Schwe-» 
fefmiellen mögen diesen Schiefem ihr Entstehen ver- 
danken, vne me von BoO, Reutlingen, Biding^i, DUrr- 
wangen, welche sämmtlich in der Richtung dieser 
Schiefer an dem Fusse der Alp liegen. Ausser dem 
Schwefel scheinen diese Qudlen itamer etwas £rdharz 
zu besitzen, welches auch bei einigen schon chemiseh 
nachgewiesen worden« 

In den . imtaren Schichten des bituminösen Mer«« 
gelscbiefers liegen noch .häuf^ kleine liago: und Ni^ 
ren von Griplut^ikalk, dieselben werden aber nach 
und nach seltener und verschwinden endlich gänzlich. 
Es geht aber hieraus hervor^ dass beide Gruppen auf 
das Genaueste mit einander verbunden sind. 

Manche Versteinerungen sind beiden Gruppen eip 
gen, wie unter andern die Buccarditen, verschiedene 
Terebratuliten, andere finden sich aussdiliesslich nur 
im Griphitenkalk, wie die Griphaea arcuata, die Pla- 
giostoma gigantea, Ammonites arietis u. s. w«; andere 
Hingegen scheinen fast ausschtiesslich auf die bituminö- 
sen Schiefer besdiränkt, wie unter andern die Belem- 
niten, und insbesondere der Ammonites amakheus, meist 
V^kiest oder in den Eisensteinnieren. 

EKe sogenannte Blättelerzformation in der Gegend 
von Gundershofen , Reichshofen und Zinzweiler etv 
scheint nicht als selbstständige Bildung, sondern scheint 
ein regenerirtes Gebirge von jugendlichem Alter, aus 
der 2jerstÖrung von Griphitenkalkmergel theilweisa 
eatstanden; auch tritt dasselbe nur als lokale Bildui^' 
auf 9 eben so wie die Gipsmassen, die sich in dem- 
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ielbea fiiicIeD, uad uimeic Gundefsbofen bebaut 
iff ^rden* - ... 

' Üebendl , wo der Oriphiteiika]k> und seine Mer« 
0el Yorkouimen, sind dieselben un^emeia reich an 
•Versteinerungen 9 in keiner Gegena ist Mangel an 
tlonselben« Doch zeichnen sieb einige Punkte vor« 
xugswetse durch ihren Reichthum an VersteineinngeQ 
«US, wie die Gegenden von Gundershofen, Bad 
Bell in Schwaben und die Gregend zwischen Was«- 
seralfingen und EHwangen, wo das Gestein so voll 
Versteinerungen ist, dass oft kaum das Bindemittel 

SU 'erkennen bleibt, ' ^ 

/ ... 

6* Fonnaüoo des eisenludügeii Sandsteins. 

Zwischen den bituminüsen Schiefem des Griphi« 
lenkalkes und dem dichten weissen Jurakalk der 
schwäbischen Alp iindet sich an mehi-eren Punkten in 
dem Königi^iche Würtemberg eine Formation, von 
gelbKoh« weissem, feinkörnigem, nicht sehr festem 
Sandstein, mit untergeordneten sehr reichen Clötss^ 
von kömigem Thoneisenstein , auf denen ein ergiebi« 
ger Bergbau geführt wird* Diese Formation, welche 
m Schwaben unter der Benennung eisenhaltiger Sand- 
stein oder Eisensandstein bekannt ist, scheint sich zu- 
nächst den bituminösen ' Schiebern des Gri|^iitenkaiks 
anzuschliessen; sie zeigt sich vorzüglich an dem Fusse 
der Alp, bei Neuhausen an der Erms, bei Dettingen 
imter Urach, bei fioH, Grosseislingen, Wisgoldingen 
am Fusse des Stuifenberges, bei nohenstaufen und 
Rechberg, bei Wasseralfingen,, Aalen und Läuchheim« 
Namentuch in diesen letzteren Gegenden erreichen 
die Sdiichten des Sandsteins eine Mächtigkeit von 
wohl mehr als 100 F., und enthaltai besonders reich- 
haltige imtei^ordnete Liager von etwas sandigk^imi- 
gern Thoneisenstein, welche bei Aalen und Wasser- 
aMingen bebaut werden. Auch bei Bopfingen, zwi- 
schen Aalen und Nördlingen, soll s^h dieser Sand- 
stdn wieder unter ganz ähnlichen Verhälmissen zu- 
nächst unter dem Jurakalkstein finden« Ueberhaupt 
scheint diese Bildimg längs dem ganzen nord(>stIirben 
Fusse der -schwäbischen Alp unter ähnlichen Verhält- 
nissen , wenn auch häufig kaum nur angedeutet^ zu 
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ei^cheiiieQy Udd mtfuegulich dürfta luerher das sdnrth 
che Lager von oalithuchem Thooeisenstein zu rech- 
neb »ejn^ dessen bei Beodureibii^g des HohemoUem 
bei Hc^c^nqgen' gedacht worden ist. 

Ob noch in anderen Gegenden ausser Schwaben 
äbnlicbe Bildungen roris^mmen, darüber fehlen zur 
Zeit noch genügende Beobachtungen. Dass die kör- 
nigen Tbotteisensteiniager, deren Merian in dem 
Griphitenkaüunergel der Ui^ej^end von iBasel erwähnti 
iiienier gehören möchten, ist nicht ganz uiiwahrscheii^ 
lieb} es sBid jedoch diese Lager sehr schwach. Eben 
so ist es auch zweifelhaft , ob die kömigen Thonei- 
sensteinlager hierher gerechnet werden dürfen, welche 
bei Ydlecomte und Basspeuil. in Lothringen in der 
Nähe des Jurakalks vorkornmen. Die Th<nieisenstein- 
iager . dagegen , welche bei Candern im Rheinthale, 
und zwischen. Metz und Luxemburg bei Moyoeuvr^ 
und Hayange bebaut werdep, scheinen dem Jurakalk' 
ein^ielagert, und daher einer jüngeren Bildung ang»^ 
höng zu seyn« 

uv$ Hauptmasse dieser eisenhaltigen Sandstein* 
bilduQg ist ein sehr feinkörniger, meist ganz weisser 
Saiidstein in HancjlstückeQ, dem Quadersandstein nicht 
unähnÜoh* In der Näh^ der Eisensteinlager ist dieser 
Sandstein von Thon und Eisenoxidhydrat durchdrun- 
gen, und nimmt dann gewöhnlich eine röthhch-braune 
Fari^ an. , Er wechselt auch häufig mit den bitumi- 
nösen Mergelschieferlagen des Griphiteokalks, und 
man sieiht beide Bildungen ^ichsam in einander über- 

fehen, iodem der sonst dunkele Mergel eine licJbtere 
arbe annimmt, und mit Sandkörnern gemischt wird« 
In der Getend von GemUnd soll der Easensandsteint 
nach den läeobachtungen des Herrn Dr. Hehl in 
Stuttgart, oft kugelige Absonderungen ze^n, auf 
dem Rechberge erscheint er mit rothen Streifen^ bei 
Denbändopf findet er sich mit etwas Eisenstein; am 
Füssberge bei Metzingen , . unweit IJrach , ist er rolh 

S färbt, und befindet sich hier in der Nähe der Trapp- 

Auf der Eisensteingrube bei Aalen beobachtet 
man nachstehende Schichtenfolge; unter der DanuBf 
erde: 
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a — 8 F« Meißel, tidi^irau mk JMemniteD. 
10 — gelbUdi « ^uer fester Sandstein mit 

Schwefelkies^ 

3 — bläulich -graner Mei^kdiiefer« 

1 — körniger, mit Sand gemischter Thon* 

eisenstein, mit sehr viden Versteiiie« 
rangen. 

4^ — köm%er Thcvneisensteiny auf dem ge« 

baut wird. 

4 w. 5 — das liegende des Flötzes, verhl^rtetar 

Thon^ selten mit etwas J^senglanz. 
15 — \ Sandstein. 

4 «— kömiger ThondsenstBin. 

4^ — - Sandstein, mit Nestern von schieferi- 

gem Thon. 

4 -— Mergelsdiiefer. 

5 — 6 -— kömiger Thoneisenstein« 
15 — 18 — Sandstein. 


73 — 80 t\ 

Aiif einer anderen Erzförderung dieser Gegenden 
ist nachstehende Schichtenordntmg zu beobiErchfien: 

5 F. grauer y wenig verhärteter Mei^eL 
4| — weicher ockergelber Sandstein. 

1 ' — körniger Thoneisenstein. 

6 — verhärtete Mergel. 

4 — körmger Thoneisenstein. 

4^ — Sandstein. / 

1 -^ der obige graue schieferige Menel. 

6 «^ kömiger Thoneisenstein mit vielen 

Versteinerungen. 
15 — ^ 18 -^ gelber, sehr weidher Sandstein; dann 
• Lette n und Mergel. 

47 — 50 F. 

Aus diesen beiden Schiditenfoigen geht herror, 
dass die in Rede stehenden Bädnngen aus abwechseln- 
den Schichten von vorwaltendem Randstein, scjiiefe- 
rigen Meigeln und kömigem Thoneisenstein bestdien, 
und namentlich scheinen die schieferigen Mergel ganz 
die des Griphitenkaiki zu seyn, wenigstens nach owi 
Vorkommen der Belemniten zu urtheilen* 


\ 
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Im Allgemenen .hesleben die imkeren Schiditen 
dieser ^onnttion aus eiziem dichten Saipdsteiii , der 
bd Neuhausen an der Erms und bei Detdngen unter 
Urach als Baustein, bei Reutlingen und Sondd^iftcn 
zum Ghausseebau benutzt wird« In diesen liegen Exh^ 
den sich w^nig Versteinerungen. Die oberen Lageu 
hingegen bestehen mehr aus einem Uäülichen oder durch 
Eisenozyd röthUch gefärbten Thon, der mit SandkÖr- 
{lem ^mengt ist, tmd sehr viele schön erhaltene 
Yelrstemerungen enthält. 

Der körnige Tboneisenstein , welcher in diesen 
_ m vorkommt, 'bildet sehr regelmässige 9nd 
aushaltenda Flötze, .auf denen ein sehr ergiebiger Berg« . 
bau betrieben wird. Das Eisenerz besteht aus kleinen 
röthkch «braunen Körnern, etwa von der Grösse ei* 
nes Hirsekorns; sie sc^inen durch ein braunrothea 
dioniges Bindanittel mit einander verbunden. Dieses 
Eisenerz hat einen ^anz gelben Strich und ist weich, 
es ist also ein mit Thon vermischtes Eisenoddhjdrat* 
Die Eisenerze gehen unmitte&ar in den Sandstein 
über, mit dem sie sich mechanisch men^n; übarr 
haupt mögen alle diese Erze mehr oder weniger Sand- 
körner enthalten. Sie geben ein namentlich fiir Guss- 
waaren taugUches Eisen, und sind nic^t strengfiüssig. 
Bisweüen kommen Drusen von Jbragonit in diesen 
Eisenerzen vor, so wie blätteriger Braunspatb. Die 
Erze enthalten etwa 30 — 40 Prozent Eisen. ^ 

Diese Formation, und namentliph die Thoneisen» 
steine, sind ungemein reich an Versteinerungen, be- 
sonders, an Ammoniten, doch auch an anderen Mu- 
scheln. Ein Theil dieser Versteinerungen scheint ih- 
nen ausschliesslich eigen , andeve hingegen haben sie 
mit dem bituminc^n Schiefer des Griphitenkalkes und 
mit dem über ihnen liegenden Jurakalk gemein. 
Memminger*) fiihrt folgende Versteinerui^en aus 
dieser Formation namentlion auf: 
Ammonites macrocephalus , im Eisensandstein am 

Stui&nbei^ und Qemüfid. 
Ammonites^bifiiitratus, im Thoneiseostein bei. Was* 
seralfingen. 
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T<^l&itteii r<m venddedenen Arten, im lliontiaeD- 

•tem iowohl bei Wmecnlfingen, ak im (ki^ä- 

'toi- und JoraksUc« 

Arcadten, $ie finden sich sowohl im Griphiteiikalk 

als im körnigen Thoneisenstein, im lötztersD 

. namendich an:;icites corbularius. 

Pleuronecdtes laevigatus, im körnigen Thoneisenstein 

bei Wasseralmigen. 
Ostradtes crista jgaHi und com{>Iicittiis , bei Wasser- 
alfingen, und im Jurakalk in mehreren Gegen- 
den' der Alp. 
Ostradtes pectinifonnis, im Eisensandstein bei Was- 
seralfingen und am Stuifenberg bd Gemiind, 
auch hier und da im Jurakalk. 
Belenimtcs pazillosusi und namentlidi Belemnitei 
giganteus, bd Wassepalfingen, . 
Aus den kömigen Thoneisensteinlagem fon Vil- 
leoomte und Bassoeuii in Lothringen, von denen es 
jedodi zweifelhaft ist, ob sie dieser Formation ange- 
nören, fiihrt Herr y« Schotheim folgeipde Verstei- 
iierungen namentlich an: 
Ammonites annulatus von ViUecomte, p« 61* ' 
•*— planulatus von Bassoeuii, p. 50» 
«^ coronatus desgl.,* p. ^8« 
— dubius desgl. , p. 69- 
— • bipunctatus desgl. , p. 69* 
Nautilites aganiticus von ViUecomte« p. 83* 
Donadtes hemicardius von Bassoeuii, p. 194 » im 

Jurakalk. 
Ostradtes crist. hastdlatns von Bassoeuii, p. 243» 
Echinites globulatus von Bassoeufl, p. 314, der Jo- 

rakalkibrmation wahrscheinlich angehärig. 
Madreporites limbatus v6n Bassoeuii, wohl ebenfalk 
dem Jurakalk ang^örig^ p. 357, 
Nach den Beobachtungen des Herrn Bergratlis 
Dr« Hehl in Stuttgart lunnmt auf derSte^ bdBoD) 
gegen Gräbingen hin, ein feinkörniger weisser Eisen- 
sandstein vor, mit Muscheln, unter andern Pectimten. 
Bd Plochingen finden sich in ^ ihm Ostradten und 
mehrere andere Muscheln, so auch Holz« In dem 
körnigen Thoneisenstein bei Wasseralfinae»! kommt 
unter andern auch Gips vor, uod indem onteenFlött 
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Ueine Musdieh« darüber arme läbeaMehie, nikl fber' 
diesen soll sich eine besondere Art von Oriphiten fin- 
den, dem Kaifcitein wenig charakteristisch , mit Echi- 
niten, Ostradten, dann etwas Rogenslein und endlidi 
dicbter Jorakaftatein, 

In der mehr angefilhrten Ueberaidit der Verstei- 
nerungen Würtembergs werden folgende Versteinenvi^ 
gen aus dieser Formation angegeben: 
Belefunitea pazillosus« 

— gi^nteus, ist oft 1| bis 2Fuss lan^ bei ' 
Xj[ — 2 Zoll Durchmessen Ostradtes sessilis, 
serpulites lumbricalis und gordiaUs sitzen häu% 
auf ihm« 

Befemnit^ irregularis« 

-— canalicuiatus 9 in sehr grosser Menge, 

— compressus, neue Spedes. . 
Ammonites coronatus SchL, aber nicht striatus 

Rein., erreidit einen Durdunesser von 8^—- 

14 ZoU, bei 3 — 5 ZoU Dicke. 
Ammomtes macrocephahis, von 2 — 6 Zoll Oorcb- 

messen 
Ammonites bifurcatus, 

— « lineatus, selten. 

— « omatus Schi, oder striatus Rein., nicht 

häufig; errdcht einen Durchmesser bis 8 Zoll« 
Ammonites colubratus, nicht häufig. 

— noricus, soll sidi am Stuifenberg finden. 
Nmtäites bidorsatus. 

Serpulitea lumbricalis« 

I---" gordiaUs. - In dem eisenhaltigen Thon« ' 
Sandstein bei Neuhausen an der £rms kommen 
auch kleine Wurmröhren vor von der Dicke * 
eines Strohhalms; sie sind sehr zerbrechlich^ 
und ihrer 12 oder IS gewöhnlich in Fornd ei^ 
ner Panspfeife an einander gebacken.* ' 

Buccinites obsoletus, wahrscheinlich aus dem eisen^ 
hakigen Sandstein. 

Troddites pcJitus, als Steinkam« 

--*> niloticiformis , selten y aber in sehr gro^ 
&en Exemplaren« 

^rochüites limnatus. 

Ifyadtea musculoides« 


/ 
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ifyiMitQft macirokles.. 

•-«• coatatus* 
Arcacites corbularias. — - Es scbeuien vertdiiedeDe 

Arten von Aicadten v<Mnsi]koinmQn. ' 
^Bucoardites heniicardius« 

— hemicardüformis. 
Oiaoiites laevis. 

; -^ tramverski^stmtns Walehs^ 
Pleuronectitea laevigatus. 

— ' discites« 
Ostradtes pectiniformis , häufig* 

-— eduliformisy in den oberen SchidMn* 
«-^ griphaeatus, selten. 
— * ^phoides, sehr selten* 
*-• sessilis. 

•— isognoroanoides, neue Spedes^ ähnÜGh 
der isognomon L« 
Ostradtes crista galli, nidit selten. 

— ^ crista complicatus, 
Terebratulites pectunculatuit» in grosser Men^ zu- 
sammengewachseik 
. Terebratulites sufHatus, sehr seltai« ' 
Gripbites cjmbium^ nidit häufig* 
Mytulites modiolatus. 
-««i« eduliformis* 
Ediinites quadeniatus, bis jetat nur eük Exempbr 

gefiuidea. 
Echinttes coronatus, häufig« 
-*- paradoxus, nicht seltas. 
Die Formation des Eisensandsteins ist namentlich 
Auch in den Fiirsten&ümern Ansbach und Bayreuth 
sehr wdt verbreitet; sie ruht auch hier auf Griphi- 
tenkaUe, wird dureh Jurakalk bedeckt, und ist audi 
in diesm Gegenden besonde|*s reich an Versteinerun- 
gen. Herr von Schlotheim fiihrt namentlich fol- 
gende Versteinerungen aus diesen Gegenden an^, . die 
pdodi theib dein Griphitenkalk, theils dem Eisens^üid- 
^atein, theils dem Jurakalk angehörig seyn mögen: 
Ammonites planulatus, von Bergen, Amberg^^^ 
Streitbergen, p. 59 ^ im Jurakalk* 
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Ainmotiiteä^ liirdnus, von Aschbad 

anim Theil verkiest, p. 72 i aus Griphitaakalie- 
* fiaergeln. 

Ammonites capricomus, von Aibberg, aus Griplii- 
tenkalk, p. ?!• 

Ammonites bifurcatus, aus körnigem Thoneisensteioi 
der Formation des Eisensandsteins angehöiig, 
aus dem Bajrreuthischen, p. 73« 

Ammonites ornatus, meist vaiiuest, den Mergebi 
des Griphitenkalks angehörig, aus dem Bayreu«* 
thischen, p. 75. 

Amib.onites haviculatus, desgleichen, aus dem Bam- 
bergischen, p. 77. 

Ammonites annulatus , desgteiciien, von Thumau in- 
dem .Bayreuthischen, p. 78. - ' 

Ammonites cestatus, desgleichen, Ton Thurnau uad . 
• Asc^bach bei Amberg, p. 78. , 

Ammonites radians, de^leichen, aus dem Bamberg- 
sehen , p.* 78. ' 

Ammonites laevis, von Bergen im - Ansbadischen, 

p. 70. ^ 

Diese sieben letzten Ammonitenarten schei-^ 
Tien sämmtlich den Mergek des Griphiten- 
kalks ai^ehöri^: •' 
Naittilites aperturatu», eisensdiiissig^ von Bergen im 

Ansbachschen , p. 83.^ 
Nantililes angulites, eben daher, aus Thoneis^nstein, 
der Yirohl der Formation des Eisehsandstdins 
oder den Mergehi des Griphitenkalks togehü- 
rig seyn möchte, p. 84. 
Trochilit^s granulatus, von Amberg, \ ri^-jj-^ 

p. 1571 - I scheinlich 

Trochilites concentricus, von Bergen,! äirnntlich 

p* 158. ' fdem Jura 

Lepadites ' lineatos , in Hormtein, von l? fr ^^„r. 

Amberg, p. 171. • ' Phöri? 

Lepadites radiatus, desgl., p. 172. / ^' 

Teilinites sanguinolarius, "von Amberg,] Dem Gri* 

p. 184. I phitenkallc 

Bnocardites cardissaeformis, von Bergen, i oder de$sen. 

p. 209» ) Mergeln 

angehörig. 
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tjabes priscitf > roo Ambei«, p. 922) dam Qn^ 
phitepLaflc oder dessen Me^dn aogiehörig, 
Tellinites poiitus, im körnigen Thoneisenstein von 

Bergen, p. 187. 
Tellinites corbularius, desgleichen, p. 188» 
Donacites substrigonius , desgl., p. 193- 
Ostracites pecdniformis, desgl., mit körnic^em Thon- 
eisenstein, im Baireut iiischcn , p. 231* 
Pectinites tegidatus, p. 223- ^u Hoinstein ver^tei-* 
•-^ subspinosus, p. 223-( nein., aus dem Ju« 

rakalk bei Amberg. 

' W ahr. 

— textorius, vonAmberg, p. 229-j scheinlich 

. Ostracites eduhformis, von Amberg, p.faus .dem 

233. ( Griphiten« 

Ostracites flabeUatus, Ton Stefft, p« 237 J kalk oder 

dessenMer* 
gelo» 
Ostracites adarius, in Homstem von 

Amberg, p. 236. 
TerebratuUtes subsimilis, desgl., p. 264. 
— <• fentricosus, desgL, von 

Grambach bei Amberg, p. 268* 
Terebratulites^ radiatus, desgL, p. 269.1 

— loricatus, de^, p. 270«{ Sammilidi 
—» pectuncidoides, d^igL, p»ldem Jura» 

271. "^ / kalkateiö 

Teiebrai^Iites pectuncnlus, von Ambargi atigehörig» 

P. 272. ^ T 

TereoratuUies bissufiaicinatuSy desgl.,' 

auf Homsteia von Amberg, p/ 279* 
Terebratulites nudeatns^ desgl., p. 281* 

— kgenalis, das^ddh., von 
Schafloch unweit Amberg, p. 284» 

Terebratulites vidnalis, von AniDerg, p* 281» vid* 
leicht dem Griphitenkalk anffehöng, 

Griphites gigas, von Pajilsdorf bei Atnfaergy im Gn« 
phitenkalk, p. 286* 

Gfipnites spiratus, bei Schwandorf, Frc^berg und 
Bodenwehr, in ei^er trippelartigen Sandstem- 
Schicht, p. 288. Die Sandsteins^^hicht ist un- 
gemein eisenschitssigV und scheint ganz der 
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Formation des EiseosandstQios zu entspradieii. 
Es finden sich auch jUeberres^ Yon Pflanzen 
darin I als: 
Pabnacites ,annulatus, p. 396« 
Carpolithes malvaeformis , in 12 Iiachter Teufe , p« 

422, 
Carpolithes secalis, p. 422« 

Herr Boue beobachtete ausserdem noch in 
diesem Trippellager eine Art von Stigma*- 
ria (Ad. Brogniart) und eine Variolaria 
(Sternberg). Derselbe bemerkt zugleich, 
dass jene GarpoKthen häufig in Kiesebnasse 
verwandelt, und sich als lose Körner in 
den Hölungen des Gesteins finden* 
Echinites coronatus^ von Amberg, p» 

313, in Kalk- und Hornstein« 
Echinites tesselatus, in Homstein von 

Amberg, j). 316. 
Echinites orinciatus, desgl., p. 317* 
— paradoxus, desgl., p. 318* 
Encrimtes echinafus, desgl., in Hoi 

stein, p. 331. I Scheinen 

Funrites rogosus; im Kalkstein bei Am-I ^ .. « 

berg^ p. 347. >dem" Ju^. 

Spongites pertusus, m Homstem, Am-/ . j. ^^^ 

»>er« » P- 371. • höri?^ 

Alcyonites davatus, in Kalkstein, Am4 ""^^ 

berg , p. 372. j 

Alcyonites asterolatus, inHom- und Kalk- 1 

stein von Amberg, p. 372. 
Alcypnites globatus, im Kalkstein, p. 373* 
Alcyonites madreporatus, im älteren (?) 
Kalkstein (Griphitenkalk) voz^Am-/ 
berg, p. 374. 
Theils das Vqrkommen der Versteinerungen, dieib 
die geognostischen Verhältnisse beweisen, dass die 
Formation des Eisensatidsteizis auf der Grenze zwi- 
schen den Formationen des Griphitenk^lkes und des 
Jurakalkstein steht, und gleichsam eine Art von Ue- 
bergang zwischen beiden vermittelt. Im Ganzen ge- 
nommen aber steht sie der Bildung der bituminösen 
Mergelschiefer des Griphitenkalks. qoch noch etwas 
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naher, wie dem eigentlichen Jurakalk, die Sduchten 
beider Bildufagen scheinen* häufig mit einander zu al- 
temiren, und in manchen Gegenden ist die 'Mächtig- 
keit der Eisensandsteinbildung so gering, ddss sie aiie 
Selbstständigkeit zu VerUeren scheint, und in rielen 
Gegenden ielilt sie gänzlich ; in anderen dagegen, und 
namentlich in den nordöstlichen Gegenden der schwä- 
bischen Alp und ihrer Fortsetzung, 'erreicht sie eine 
solche Entwickelung, dass sie wohl als selbstständige 
Formation anzusehen sejh mochte« 

7* Fotmation des Jarakalksteins« 

Die Formation des Jurakalksteins erscheint in daai 
za beschreibenden Gegenden in sehr grosser Verbrei- 
tung und uDfter mamiigfaltigen Verhältnissen; da aber 
diese Formation mit dem eigentlichen Salzgebirge nur 
in sehr indirekter Verbindung steht, auch unsere ei- 
genen Beobachtungen über dieselbe nur wenige Punkte 
uives Vorkommens umfassen, so wird es hinreichend 
sejm, hier nur das Wichtigste in Ansehung ihrer La- 
gjrungsverhältnisse und ihres Verhaltens zu den übri- 
gen Büdungen mitzutheilen. 

In Lomringen erscheint der Jurakalkstein meist 
in oolithischer Gestalt, und bildet einen Höhenzug, 
der längs der Mosel und Meurthe, in "der Richtung 

Segen JN^rdwesten hinzieht. Eine Eigenthümlichkeit 
es Jurakalksteins scheint darin zu bestehen, dass er 
meist Gebirgsketten bildet, welche denen der älteren 
Gebirge parallel laufen, oder deren Richtung doch 
auf irgend eine Art durch jene "älteren Gebirge be- 
stimmt wurde» Dies lässt sich auch an dem lothrin- 
gischen Jurakalkstein beobachten, der erst ziemlidi 
parallel d^n Vogesen läuft, dann in das grosse Bas- 
sin von Vic eim'ee kleine Zweige ausschickt, doch 
nicht so weit in demselben vordringen kann, wie der" 
Griphitenkalk, dann dem grossen Schiefergebirge sich 
nähert, und nun auf einmal seine bisherige fest nörd- 
^ Höhe Bichtimg ganz in die gegen Westen ändert, um 
ebenfalfe wieuer diesem Gebirge parallel auf- eine an- 
sehnliche Erstreckung hinzuziehen, bis er sicli endlich 
gegen Laon hin in die jüngeren Bildungen der Kreide 
verliert. Gegen Süden zieht dieser Jurakalkstein bis 

in 
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ia die demlich liodi gclcg ei wn Gegtaden von Lan« 

5ers, imd sdieixit um immittelbv demeigentüchea 
ura ttEuuschlieaseD 9 über Vesoul und Besan^n die 
Wasserscheide zwischen dem Rhem uhd der S^one 
bildend« 

Am iliidlichen Abfalle der Vogesen^ legt sich 
der Jurakalk £um Theil uiatnittelbar auf den rothen 
Sandstein und das Rothiiegende auf, und nur stellen* 
weise trkt hier vielldcht der rauchgraue Kalkstein 
zwischen beiden hervx>r{ aber im Allgemeinen ist did 
Gegend zu sehr mit SUs&waaserbildHngen überdeckt^ 
so dass adbst der Jurakalk häufig .nicht sichtbar wird; 
doch tritt er zwischen Bdibrt und Basel noch einmal 
techt charakferistisch hervor» 

In dem Rbeiuthale). unterhalb Basels zeigt sidi 
der Jurakalkstein an mehreren, isolirten Punkten auf 
beiden Ufern dea Flusses^ hier ist jeder Buaen und 
jede« kfe]|ie Bucht im Urgdi>irge oder r<^en Sandstein 
au seiner Absetzung benuat^ doch zieht er sich auf 
dem rechten Ufer nicht Viel .über Freiburg herab, ob» - 
wohl auf dem linken Ufer sein nördlichstes Vorkom«# 
men ta . dem .Ba4tb(di*ge bei .Buxweäer hoch Viel wei-* 
ler herabreicht. : 

In dem tUieinthale^ oberhalb Basels zeigt dich der 
Jurakatkst^ schon in grosserer VerbreituDg und mit 
mehr Zusammenhang« Der eigentliche Jura^ welcher 
parallel den Alpen in nordöstlicher Richtung hinstehry 
tritt in den Gegenden von Basel in die Ifähe des 
Schwarzwaldes^ und hier gedöthigt, seine bisherige 
Richtung zu verlassen^ findet nun gleichsam eine Zer»^ 
splitterung des^ eigentlichen Jura statt* Nur unbed^u^^« 
tende Massen dieser Fortnation. ziehen in das Rhein«« 
thal unterhalb Basel hinab ^ obgleich dasselbe beinahe 
in die Richtung des Jura fällt $ die Hauptmassen wen»^ 
den sich gegen Osten und umgehen deti Schwarzwald^ 
andere nicht minder bedeutende Massen haben sich 
sdion früher gegen Nordwesten gewendet^ und bilden^ 
die Vogesen umgehend^ den vorhin beschriebenen' 
Zug von Langers ü{>er Metz.^ bis Sedan und Mai«i* 
ziäres« 

Die Formation des Jiu^akalksteins^ Welche in dem 
eißentbchen . Jura und in der schwäbischen Alp eine 
II. • t 16 r 
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SO äuelmlißhe Jkttile emwntwit/ c^sdiäiif ia <iem 
Bbeiiithale^ von dem Einfliwe dar Aar bb gegen £n- 
, nur als ein schmale*, • kaiinai eiae -Mole breiDes 
id, luad auch Are. Häh^' ist in. diesen Gegteden 
nichc sehr bedeutend* Bald aber, in der sichwäbischen 
Alp, von Engen tuid Geisiüi^clii an^ gewinnt dieser 
KauLStein Wieder IgrösM ¥erbieititng,. und den Cha^ 
vakter eines 'ansehnücheit^ Ojebirges. In dttn Gegmw 
den von 1 BaÜEUfeil und Rothtreil erreicht er saine be«* 
deutendsten Höhen; eine Linie, Weldie Von dem 
Blauen über den Bekhen und Feldberg >ge2«igen wird, 
träfe Qfiwa in diäse Gegend, und scheint anebwirk- 
Kch eine- Art ¥mi natilmdiel' Sattdünie 2u beteidmen^ 
dergestalt, dass auf einer Seite derselben alleGebii^ 
schichten^ niifel&nsfdihisi.'des. reihen Sandatc&as^ ge- 

f' en Südosten, auf den aadet^en Seite Miigegen j^gen 
>aten und sogsü* etwaSiiNofidestiftil neigen, wodurch 
denn^gerade in diesen Gegenden die böehstaii Pnnkte 
des raiiebgranen KelUdteinsf^ lider bnnten Mergel^ des 
GaraphJtPnlcaUcs • tthd • di^ ^Jurakalks hervüi^gebricht 
werden« • ••- r.:'.' •. . i - . .... 

Auch in' der sohws^clieii ^Ipi ist es unvericeBn» 
bar, wie die Richtung des JurakalkstittiS' diirch die 
äkereti Gebirge iiednigt Wurde ; erät durc& den Schwarz- 
wald, dann zwar' aus größerer 'Ferne durdsdttiOde»-^ 
wald und Spessarty*uw^l6he' diesem Gebirgsauge eine 
nordwestliche Riditung verschreiben, ^ernie' InF das 
Böhmehrwaldgebirge sulkuibnd;^- aber neck ehe dieses 
Gebirge . erreicht . wird^' Verändert der JittekaUoteia 
bei JSierlingries und Essitigeh sbine btstorige; Richtung 
in die von Süd nach Nord, cmd dem- bubmindien Ge^ 
birge parallel laufend^ verliert sich diese- ganze Bil- 
dung, des Jursdtalksteins erst in den Gegendea von 
Kübiirg an dem Fusse des thUringer Wald^* In der 
schwäbasdien Alp, vön Enget» und GeisiQgen an bis 
iS>^ Neresheim hinaos, besitzt der Zug. des Jurakalk* 
Steins eine ansehnlidie Breite von 5 Meilen uöddap- 
nber; bei Harburg befindet sich ein gressar £jsisthnitt 
in diesem Gebirgszüge-, dessen Breite zwkchen hier 
und Donauwerth kaum nur 2 Meilen betragen mag, 
bald aber wieder zummmt in den merkwiirmgen Ge- 
genden, welche die Altmähl durchstrcwk. Von Sig* 
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mariigtti ah bis* nmi KitHrtnie der Altmiibl 
DobdU etdtd An dem Fusaa des Alpgebirges bin^ uncl 
nur au' sehr;\^e&ig Punkten tdtt der Jiirakalk9tem 
üucb.iSMif das rechte Ufer dieses Flusses* hinüber Erst 
ttBterhtdb dem Eitiflus^ der AltmUlil verlässt dei: Ju^ 
rakatiuteia die Ufer der Üonßia gänzlich^ la f^olg^ 
der aördlicheti Rjchtmig^ wi^Iche er annimmu 

' Anf di^mp Weg^ von iWs' bach Miöu ist um Eto* 
gest kKicfa /überftU. %ei$se Kreide, hier und da bemerkt 
man Spüren Von blauem Thon- auf derselben liegend^ 
vielleicafc. eine dem Argile plastique angehärke Bil*- 
drni^ Auch um Chalons $ur Mame i$t überaU noch 
dieser unfaruiihtbare \reis$e Kreideboden aosteh^ndi 
ttiitr häufigen Nieren von dunkeln Feuersteinen. Kier 
rerawäJdeir und Weinberge liegen bier und daaufCe^ 
ridienkalk 'se^streut 

• ^ Diesels Kmidegefalrge halt iem bis Su Menehould) 
hier itih^ iwird der Boden wellenförmiger« Man durch« 
schneidet ein siemlich tiefes Thal, in dem ein kleiner 
Baeb^ ^^ dea^ Gapu^ins ^^en^Mant, fli^sst» Auf dem 
einen, Abhanse befinden sieh Lehmbedeciqitigen und 
wahr^hfmliöh noch Kreide, auf dem andern Mugegen 
Uegen borinontal ^geschichtete Mergel von Uchter^ geU>* 
lieh ^ ifreisaer: 4)der gtfau^r Farbe , einige hatgetx sind 
sehr iierldäitet^ uod das« Gastehi ficbemt pßtö$ und 
ist rauh' aneofühien» Diese Schichten^ pbgfeich noch 
isnekt der Kreide genähert ^ mochten achon dem Jura>^ 
kalk angehäi-eia^ de$aeA fiildugg^n hier, in Kreide über"* 
gdien^ doch ist e;» inter^^ant^ d^ ein Thal hier auf 
ziemliche Länge die Gren^ a&wisd^en beiden Forma»* 
tiotien iUf beziätcbnetK scheint. Auch nach den sehr 
intenessanten Beobachtungen des Herrn Omalius^ 
findet bei St.: M^nehould die Sdueidung zwischen deir 
Kreide und dem Jurakalk (Gjilcaire horizontale) statt. 
Dieselbe wird durch eiiien Mergel oder Thon (argile 
de l'ancienne craie) gebildet: ^ der sich als ein schma^ 
1er Saum über Troyes, Vitry, St. M^nehould, Autnr, 
VouzieirS) Hethel, bis gegen 4iir$on hinzieht; an men« 
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\jae' da tenidii des 'envircms de PtH« (hi k riitttitufc le 16» A^t 
1813). Aaiislcs d«i Miacs> tom« t (1816)» p^ 362 -« 263^ 
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rerexr Punkten , namentlich bei Antrj, tritt mcb die 
Kjreide mit fi;rimen Pimkten ^tufFau chlorit6) auf« 
Zum Strassem>au bediept man sich bei St.M^nehould 
eines dichten hellgrauen Kalksteins mit vielen in Kalk- 
spath verwandelten Versteinerongen. Man sieht hier 
viele, sehr feinkörnige^ oolithische, licfatgelblich-graue 
Hausteine, weich, fast zerreiblich, nicht sdiwer, und 
Gesteinen, welche auch bei Maizi^^ und Sedaa vor- 
kommen, sehr ähnlich; manche endialten so wie dort 
eine grosse Menge zerbrochener Muschelschalen. Eine 
andere Art von Hausteinen von grösserer Fest^eit 
-wird von Vitiy le francois bezogen» Zwischen St; 
M^nehould und Verdun liegt die Glasfabrik Silette in 
einem tiefen Thale, und bei Etain ist bläulich -grauer 
Jurakalkstein,' eben so bei Burli ist derselbe in hori- 
zontalen Bänken geschichtet, und wird in mehreren 
Steinbrüchen gewonnen { schon der wellenförmige Bo- 
den veriräth, dass man nunmehr die Kreide verlas« 
isen habe. 

Bei Gamy xst weisslicb^grauer oolithiidier Kalk- 
stein mit vielen gewundenen Schnecken; gelber, sehr 
feinkörniger Sandstein mit wenigen Muscheln; dichter 
und feinkörnig - blätteriger Ka&stein von gelblich- 
grauer Farbe, etwas porös' und mit kleinen Punkten 
von Eisenocker. Oolithischer Kalkstein von gröberem 
Kom 'und hellweisser Farbe kommt bei Gravelot vor. 
Aus diesem Kalkstein erhielten wir einige Echimten, 
einen Spatangus, eine Terebratel, einen Pektiniten, 
eine Ampullaria und noch einige ganz undeutliche ein- 
und zweischalige Muscheln. 

Im Allgemeinen bildet der Jurakalkstein bei Mets 
ein weites Jrlateau, welches sanft gegen Westen ab- 
fällt. Dicht bei Metz, auf dem linken Ufer der Mo- 
sel, befindet sich der Telegraphenberg St. Gy, wel- 
cher etwa das Niveau dieses Plateaus erreicht. Er 
besteht aus Jurakalkstein, und der grösste Theil seines 
Abhanges ist mit Weinbergen be(feckt; anstehendes 
Gestein zeigt sich daher Aur auf der äussersten Höhe, 
in der Nähe des Telegraphen. Es scheint fast ho- 
rizontal geschichtet, ist aber sehr zerklüftet, und bil- 
det unregelmässige knollenförmige Platten; auf den 
Kluftflächen liegt sehr viel Kalkspath in Nieren, rhom- 
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boedriscb kristallisirt. Das Ge&tein seibist ist etwas 
poTQS, gelblich -^aU) theib dioht mergelartig, theik 
feinkörnig blätteng, viele Pünktchen von Eisenocker 
darin. Ausserdem Jkommen an dem der Mosel zuge- 
kehrten Abhang» des Berges in losen Stücken oolidd- 
sehe Massen, I»s weilen auch dichte, etwas dunkelgrün 

fefärbte Abänderungen von Kalkstein mit Schwefel- 
ieswiirfelh vor, oft voller Muscheln. Es finden sich 
hier Belemniten, Ammonken, Pektinften, Ostraciten, 
GriphiteB, letztere selten und nur in einem dunkel- 

S«uen Kalkstein, der aber doch kein eigentüchei: 
riphitenkalk au seyn scheint. Auf dem nördlichen 
Abhimge finden sich viele gewundene Schnecken, wie 
Turritälen/von ansehnlicher Grösse; auch kommen 
deutliche Madreporen, sehr Aach gedrückte Trochy«* 
ten . und glatte Terebrateln in diesem Jurakalkstein 
vor* ' Noch findet sich oben, nahe an dem Gipfel des 
Berges, ein Gestein von ockergelber Farbe; dasselbe 
besteht aus kleinen Parthien eines hdlgelblichen Kalk- 
Späths, der wohl Trümmer organischer Ueberreste zu 
seyn sdieint, dazwischen liegt eine dunkler gefärbte, 
ockergelbe, poröse, anscheinend sandige Masse, wel- 
che c&e Zwischenräume ausfüllt. 

Das Gestein des Telegraphenberges kann e%ent« 
lich noch kein Vollständiger lOoüth genannt werden, 
aber er nähert sich doch schon sehr den ooHthischen 
Jurakalkstein^i, und gehört auf jeden Fall zu den 
kömigen Abänderungen dieser Foimation. Steinin- 
er *) bemerkt von der Telegraphenhöhe St. Cy bei 
[etz, die braune Fazbe, welche die obere Hälfte die- 
ses Berges schon aus der Ferne auszeidmet, lasse 
schon erwarten, dass der jüngere Flötzkalk, welcher 
zwischen LongeviUe und Metz ansteht, hiervofi^em 
neueren Gestein bedeckt werde. Auf der Höhe die- 
ses Berges s^ plattenförmiger Kalkstein, in seinem 
Bruche von jüngerem Flötzkalke, der auf dem bunten 
und unter dem Quadersandstein liegt, nicht besonders 
«ntersdaieden; er enthalte aber viele zweischalige Kon- 
chüiea und röhrenförmige Versteinerungen, welche 
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ihn von dem liefer Segenden Muschelkalk aii8zi]:^iGh- 
neu scheinen, Aefamiche Kalk|))atlea < kämen bei 
OaUheim auf dem Qoadelrsimdsteui und iiei Aspdit in 
^em Boden vor^ der durch Sisenozyd braim gefärbt 
is^ Die braune Cärbung nnd der p]attenförniig& Kalk 
a^Ösen bei Metz auf den Acäiöhen längs der gansen 
linken Thakeite hinab. 

• • * - 

Auf dem Wege von Meias naeh ThianyiHfi i^ in 
dem Moselthale, anjt Ftisse der fiepte, viel Uauep 
Junten sichtbar, höher ^hinanf id>er Kalb^dn« In dem 
i)or£e Noroy ist unten nodi Uaner Letten, ahersehon 
am Ausgange desselben Kalkstein anstehend« £r isl; 
dicht^ von grauer Fache, voll kleine^ gelblicher Kalk«^ 
spathpünklB und kleiner Pünktchen von Eisencieker, ^ 

San:^ dem Gestein des Telegraphenherges ähnlidi« In 
emselben hegen deutliche Enkriniten^ Noch gao« 
oben in dem Dorfe findet sich 'ein sdbmabs^, .etrra 6 
Zoll mächtiges Lager von feinkcimigein Br^mneisen-* 
stein, dem fiohneras ähnlich; die Kpmer haben/weoig 
Zusammenhalt V und das Bindemittel ist ein zerreibün 
eher Qcker; dieses Lager hat sehr bestimmt Kalkstein 
zum Hangenden und laegenden« Ueberhaupt «st dei? 
ganze Kalksteiü sehr eisenschüssig, besonders m -seinen 
oberen Lagen, imd sdhoin von weitem zeichnen sich 
die nnbewachsienen steilen Abhänge durch ihre'foräun«- 
lich^rothe Farbe aus, welche von eisenschüssigen Le&< 
ten herrührt, der sich auf der Obo^Aäche nnd zwi^ 
selben den. Schichten des Kalkst^ns be&zyiet. Bald 
linden sich nun auch an dem Berge von Nöroy die 
Gesteine «von gelblicher Farbe, welche aus einer Zu* 
sammenhäufung von zerbrochenen Musehelschalen be- 
stehra, «md die zuweilen auch irogensteinartig werden, 
doch wahrer Ilagenstein findet sich euch an diesem 
Berge nicht. Höher hinauf finden sich viele Madre- 
poren, Fimgiten u, s« w«, und auch die b&ulioh<^rauen 
und weisslich«. grauen Kalksteine, feinkörnig« nnt ein^ 
seinen KalkspatiiparthieU) kommen vor. Die Schich- 
ten liegen beinahe horizontal, und ein Theil.>de8 Ab« 
banges ist mit vielem Kalksteinschutt überdeckt. Die- 
ses Gestein scheint hier sehr weit verbreitet^ und geht 
bis über Brianveau hinaus« 
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ZymAm M^oOf^M mad Hitfo^vene liiqgQD in clera 
Bois de Jaumont . beträchtliche Steinbrüche auf der 
Höhe de$ Get^Fg^s» Zu|:iäahs( iuxtep der D^mmerde 
finden sich fimmiorvaiss Stiick^ von Kalkstein, etw^ 
6 F, toächt^f und nur ak unregelmäss^er Schutt ^r- 
scheJAKid, darunter ifi. etwas grösserer Mächtigkeit 
ein dünngeschichteter Kalkstein, .und dann mehrere 
Fuss mächtige Bäj^k^j welche irefHiche Hausteine Ue« 
fem. Maco Aossa^ der Arbpit^r soll in der Sobler 
noch xüe ein anderem w^^siNitlich verschiedenes Gestein 
gefunden worden sejrn, x^ur soUen die Bänke etwas 
härter 3l?erde|^ und sich dann nicht n^hr so gut ver- 
arbeiten lassen, Aehnliche Steinbrüche werden auch ^ 
Im Am^nvill^, | Stunde von Bronveau betrieben, wo. 
dieselbe Crfabriing genmcbt worden ist, auch ist iiber-» 
all, von Bronveau bis in das Bois de JaunK>nt, ein 
ähnlicher Kalkstein anstehend, nur mehr zerklüftet, 
und daher nicht. «^ Hausteinen brauchbar. Genauer 
betrachtet scheint dieses G^steiii aus einer Menge klei* 
ner, tbeils runder ^ ^^s pl^ttgedriickter Körner zu 
bestehien) die. i^it etwas £isenoxvd überzogen sind, 
und im Innern •ein blätteriges Gefüge sengen , sie lie- 
gen in eki0r weissUchep, zeriieiblichea, etwas porösen 
GnuMdioasseY in einigen Schichten befinden sich sehr 
viele aerbi^ochene Muschelschalen. Nach MpnnetO 
soU dasselbe der beste Hau "* und Baustein der .Ge- 
gend seyn. 

An dem Abhänge des O^niethsJes, nach Moyoeu- 
vre hin, finden sich keine Hau^ine mehr, selbst bei 
Amalanocftirt sollen ke^ie mehr vorkommen, es zeigt 
sich nm* der dichte Ka]kstein von gelblich-grauer oder 
sehr lichtbläulich -gsra^uei: Farbe ^ mit vielen kleinen 
Kalkspatbparthien, doch ^d jene Hausteinlager, wel- 
che den obersten Schichten des Jurakalks anzugehö- 
ren scheiiien, in dieser Gegend sehr verbreitet, und 
scheiileii überhaupt an sehr vielen Punkten dieses Hö-* 
henasi^giss vorzukommen, denn wir haben sie unter an-* 
dem, oderdooh ga^ ähnliche Gefteine, in. der Ge- 


*) MoifwiT, ÄtUs et descripüoa mincrftlogi^e» dt la Fran- 
ce, ^xfm^ fi^T^f p*':*41. 
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gend yoo Delrae 'antf iswudiea MaUteei und Sedan 
gefunden« 

Herr Steinineer bt geneigt, diese Haosteine 
der Bildung des Caloaire gro8$ier beimrechnen, yon 
der sie jedoch durchaus venchieden sind; derselbe 
riieilt*) folgende Bemerkimgegi über d«$ Vorkommoi 
die$er Gesteine mä:, 

2u Sauby, zwisdien Mets und AmanviH^y sind 
bedeut^ide Brüche, es befinden sidi hier die sehon 
früher besehrieb^ien plattenförmigen Kalksteine einige 
Zoll diele, horizontal, braungrau und sand%, sie wer« 
den nie zum Kalkbrennen' benutzt. Auf ihnen, un« 
mittelbar unter der Dammerde liegen, 4 — *- 6 F, 
inächt]£[, zusaramengeschwemmte I^lkinassen, wen^ 
abgerollt und fast ohne Dammerde zwischen sich, sie 
l^stehen aus weisslich-^uem, sehr reinem Kalk, der 
^t dem UebargangskaUce des Schiefergebirges grosse 
Achnlichkeit hat, und zum Kalkbrennen auf den Felr 
dem zusammengerafft wiit). Sie enthalten, wie der 
Kalk der Eifel, yiele Astroiten, Alcyonien und Fun«« 
giten, * Auf den Hohen von Saulny, nic^t weit yon 
Amanvill^, erreichen die Kalkplatten unter diesen zu- 
aämmengeschwemmten Kalksteinen eine Mächtigkeit 
von 10 — 20 F.; unter ihnen Beet ein 20 — 30 F, 
hohes Flptz, aus niassigen Felsen oestehend, die nur 
sparsam und uni;egelmässig zerklüftet, sind. Das Ge^ 
stein ist; ockergelb, sandig, leicht und klingend, leicht 
zersprengbar; seine Hauptmasse ist Kalk, welcher den 
feinen Sandkörnern als Bindemittel dient; kleine Kon-» 
ehiHenfragmente sind zuweilen eingemengt. Die schö- 
nen Brüche von Amanvillä vers<^en vorzOfilioh Metz 
mit Bausteinen, welche sich sehr zart veraroeiten las« 
sen. Nach Angabe der Arbeiter liegt ein blaues 
aischenfarbiges Lettenflötz (cendres bleues), einige Fuss 
mächtig, unter dem Gestein; unter dem Letten söH 
Konglommerat ebenlklls von geringer Mächtigkeit Be« 
gen, und Geschiebe, wie sie die Mosel mit sich CShrt, 
enthalten, in ^ den Brüchen 'aber werden diese SdUeh« 
ten nicht sichtbar, AehnUcbe Verhältpisse, wß bei 


*) STzimiroiR, Gebir^clurte (ifl22), p. 58 —64. 
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Amasivfllii, lei^ sidi tibendl 'Mh^ der One, bis 
Bri^ und Audin fe Romto, ' tost wird dat.GesDeniy 
wekäies zq Amumll^ «elb bt, in der Nahe von Brieg 
und m $eiyffiväie oft Krafdewebs^ mk Kdkspathblätt-« 
chen Stade diirchmengt, und erinnert an die ohersteo 
Schiebten des Quaderswdstefais •» Dalheim bei L»« 
jcemburg« • 

Weiterhin (p« dl) bemeri^t Heir Steinlnger, 
das» die beschriebene Kalkformadon bei Longwy 
(nordwestlich Meta) mächt^r werde ; in dem 400 -^ 
ä06 F, tiefen Thale Ulde der reine vei^steinening»* 
reiche Kalk noch immer die ob«vte flosunmenge« 
sdywMoodte Schicht, daarwiter in grosser Mäcjtt^ceit 
die ÜEut horizontalen Phtt^ei des sehr saoidigen K^dk^ 
steuis« .^>er miter Smen befinde sldi das Gestein 
iFon AmanvilM, Brieg und LenonviHe nicht mehr,, son* 
dem es werde durch NununuBlenkalk (Pbacttes fossi-t 
Ks Blumenb^ ersetzt, der sehr mächtig und aus ei- 
ner 2nsamm«ihättJR]ng yon* meist erbsenrtthen mnd-i 
Ücben KdUkspathk^&mem besidie, die ditfcb sinterar«« 
tig^n Kalk zu einem jgelben, »sdir porösen Gestein 
verbunden sejen« Bei der Festung Longwy, im Tbale 
von Mont St. Martin, Hisse sandiger xhoheisenstein 
imd Sisensandstein v<xi dunkelbrauner Farbe in wech« 
selnden Schiditen, etwa 200 F« tief unter dem Nura- 
mulitenkalke, und unter ihnen trete Äi dem Thale 
v<m Anhänge der steife gelbKdi-graue Boden des Mijh- 
sdielkidks wieder hervor« Z)er sandige Thoneisenstein 
und der Eüsensandstein bestehe aus sehr kleinen le» 
berbraunen Kömern von dichtem Brauneisenstein, me«' 
taHisc^ glänzend, und durch ein helleres sandiges Ei^ 
senoxyd verbunden, so dass sie nur schwach zusam- 
menhalten und zerrieben werden könnten,* oder, gros«* 
sere Festigkeit besiteend, einem Sandstein ahnlidi 
würden. Bei Anhänge und Messancy decke der Ei«* 
sensaiidstein den Muschelkalkboden, welcher in den 
Thälem hervorstehe, s^r niedrig, in der Nähe von 
Arion hingegen trete der Quadersandstein unter dem 
Eisensande hervor, und isetbst bei Luxemburg «He^e 
der Eisensand noch auf diesem Sandstein. UeF 
sey der Boden der ganzen Kalkformation zwisohen 
'Metz und Loi^;wy durch Eisenoi^d dunfcribrann ge* 
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firbt, noduvch wom m <kr G^and von Bfetz 
Grense zvrBcben dem Galcaire gcossvsr uSad dem Mu- 
sdidkalk kdchc angeben koiime. Bei ^ubange und 
Messan<7 sey der Eisensandstein oft m Jcfiol^oa Plat^ 
tsen an^tebend, 'wo dann der versteinemngsreiche LeN 
«en, von dem schon die Jlede war, ibreniKem ak 
mehr oder weniger kompakte Masse bilde, die selbst 
in einen blauen sAid%en Kalk tibei^[ehe, oder einen 
blauen .sandigen KaÜEstein ausmache, welcher auch 
swisdhen Achn und Luxemburg häidSg die Greoae 
des Quadersandsteins und des an ihn steh legenden 
Kdkstöms au beaceicfanen scheine,, und selbst bei Lu« 
xemboi^ meh an Verstetoerung^n auf dem Quader- 
saadsteia Torkomme. Nach Herrn Steininger 
würde der Letten (Gendres bleues der Steinhauer) 
laait dem. Uaueii -Sand« und Kalkstein nd^st dem Ei- 
sensandstan die untersten Schichten hildtin, ,auf ihoen 
das Gestein von Amanvill^, und ihn kcxHxliairt der 
NmnmwliUffnkalk , endlich der pkttenförmige sandige 
Kalkstwi^ und zuletzt das Kalkfieroile folgen. In dem 
Braunasensrein sotten bisw^en Belemotten vor* 
kommen. 

Ob diese Eisensteinlager immer unter dsm Kaik^ 
stein vorkommen, acheint noch nicht ganz walunschein- 
fieh. 'bt dem Ometbale, wo sich die bedeiti^enden 
EtaUissemoots des Iferro von Wendel befinden, 
wM im MoyoeuTie auf einem ähnUehai Eisenstein- 
lager ein anscihalicber Bergbau betrieben. Dieses La« 
ger liegt ^war ziemlich tief, kaum 60 F« über der 
Bachsohle erhaben, und höber iiba: <ler Thdsohle soll 
sich niemals der Eisenstein £nden<, .do^ scheim; so- 
wdbl im H^^genden als Liegenden desselben, Kalkstan» 
meist sehr eisenschüssig, voraukomment Aehnlidie 
'Verhältnisse sollen auch bei St. Pancr^, unweit Long- 
WV, tmd w. Hayange statt finden, wo ebenfalls be» 
träcbtbcbe, dem Herrn von Wendel gehörige Etar 
blissements sich befinden. D^ Lager -wkd^ bisweilen 
bis 7 F« mächtig, der Eisenstein ist feinkörnig, die 
Kömer rund und ¥on sehr gexingem Zusammenhalt, 
ganz dem Eisenstein von Noroy «änlieh; Der Kä- 
steln in der Sohle und im Dad%. dieses L^ers ist 
geibbch^t^lta^aun^ sehr «eisenschüssig, krystalKnischkÖr^ 
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mg, mit ffimmendm Kdkspatli«« oder Bnmffwpirill» 

blättcheiu ' t 

Zu Hanveau. (jstiidi von MsfaemrOy kammea^ 
Haiisteme vor, aenen voü Jainooat -ähnlich« In .dem 
OmetbalQ hiiiab^ nach der Mosd ät> sind häufig di# 
dichten gcaneH Kdk$ite>iie^ von denen firöher schon 
mehr die Rede war; die Berge .bihen an senilick 
gleidiforinigea Aussehen > lap^adi^iette «dbmale Rvk^ 
k&iy kleine Plateaus, die^^Ueni einem lüveau m lie* 
gen acheiuen» und steile Th^dahhäng«, Auch hier 
kommt in dem Orn«dudi» häußg hkmer Thon yot, er 
bleifat Jülich nngewiss^ oh deiiselbe den Kalkstein un«* 
terteuft oder ob er nur eine Anaehwemmu0gder Mo* 
fiel ist% Bei RamonviBe werddu aus diesem Thoa sehr 
schöne Ziegel gd)rannti^ . . : 

Im Betreff der allgemeinem Sohichtenfe^ der 
Gebugsmasaen zwischen Metz; und Ttioponlle scheint 
es allerdings nic^ ^ms unwahrscheinlidb» dass die 
blauen Xetten xlen bitummdsen iSehie£em des GMphi» 
teijs.a]ka angehöriß aeyn dürften« Die TSioneiaenstdn»- 
lagcrr sind entiyedNer der schwiibitchen J^sensandsOeiii^ 
formatdcm entsprechend, welche früHier bereits be» 
schrieben worden ist, od^ sie linden sich Üer in den 
untersten Scbiditen des Jurakalks« Dieser Jura*« 
ist ^leist komifi, selbst bisweilen oolltfaisch, ist 
seinen untersten Schichten auiib dicht tmd von etwas 

Sauer Farbe; die oberen sind sehr körnig und Uefem 
Hausteine« Der von Herrn Steiningep ange«* 
(iihrte Nusamtditenkalk möchte wohl xioch einer nä» 
heren Untersuchux^ bedürfen , in den Haodstücken 
dieses Gekteina wenigstens/ welche, wir jsox sehen >Oeif 
legenheit hatten^ Hessen sich keine Nununiuliten' ei^ 
kennen , :es schien vielmehr diese Geldroart ein *oolit> 
litbch «-körniger JursJeaik zu seyn, ^en oehichten^aus 
denen die Hausteine gewonnen werdean, nicht unäluu» 
lieh. Diese Hausteine ersdieinen als eine kömig-oo- 
hthische Abänderungvdes Jiu-akalksteins, welche hier 
und bis in die Gegend von Metz ziejplich verbreitet 
seyn dUrlte.,' auf jeden Fall sind sie daher eine vid 
ältere Bildung, wie der Galcaire grossier, und selbst 
wie die Graie tuffini 'Von Mastridit^ mit der sie wohl 
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eSaiee minerdogisohe, aber keinesw^s eine geogno- 
stisäe AehoHchkeit haben.. ' 

Zur näheren Beschreibang dieser HaiisteiDhildun- 

En dürfte es nicfat unzweckmässig se3n3i, hier einige 
K>bachtungen ndtzudieüen, welche wir in den Ge- 
genden zwischen Maiziires nnd Sedao. einzusammeh 
Gelqmiheit hatten. Hier besteht das rechte Maasufer 
bei Sfaiziöres bereits aus Kalkstdn (Calcaire harizofi-« 
lale von Omalius), dessen Schichten, dem grossen 
Schiefeilgebirge aufj^ekgert, zwisdien le Theux und 
Romery sidimar werden 9 wo sich bedeutende Stein^ 
briiche auf demselben befinden , dicht auf dem rech^ 
ten Ufer des Flusses. 

Dieser Kalkstein bildet fianz horizontale Sdnch« 
ten, 1 — 2 F. mächtig, durch gleich mäehtige Schich- 
ten Ton gelblich-braunem «serreibiichen Sande von 
einander getrennt: in den ft*üchen lassep sicji wohl 
510 und mehr solcher abwechselnden Schichten zählen. 
Die ' Sandsteinbänke selbst sind sehr zerklüftet, die 
Kluftflädien häufig mit Kalksint^ oder kleineQ Kalk* 
«pathkrystallen überzogen; es werden hierdurch grosse 
Kalksteinblödce gebildet. Der Kalkstein seihst ist von 
fcräunUcJi-i oder hläuÜch^grauer Farbe, ^f^tteruzkör« 
nig und so fest, dass er zu Pflastersteinen auf den 
Chausseen benutzt werden kann. Er ist ganz von 
•diönen Musdbielversteinerungen erfüllt, als Ammoni* 
ten, Nautiliten, Ghamiten, Qstradten, . ganz besonders 
«her findet sich die Griphaea arcuata in zahlloser 
Menge in ilun, und charaktensirt ihn als wahren Gri«- 
pbitenkalk, wenn gleich hier die bituminösen Mergel 
au fehlen sdieinas, die ihm in Schwaben so char^eri« 
stisoh sind. Dieser Griphitenkalk ruht anscheinend 
unmitbelbair auf dem grossen Schiefergdurge; von ro- 
them Sandstein , rauchgrauem KaJkstein und buntai 
Slergdn zeigt skJi keine Spur. 

jßei St« Laurent sollen sich noch ähnliche Stein- 
bruche befinden, wo Hau-* und Bausteine, so wie 
Thiü> und Fensterrahmen aus diesem Kalkstein ange- 
fertigt i^erden« Doch oberhalb Romery, bei Lumes 
nnd M^coiut, wird das rechte Maasu^srx flach. J3ei 
^ouvionf'auE dem linken Ufer der Maas, erhebt sich 
in einer geringen Entfernung vom Flusse ein langge* 
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dehfitcr HShenmg, etwa SOO -^ 250 F. hoch ode« 
noch etwas höher, auf demaelben beBoden sich die 
bedeutende Brüche von Don. In dieser Geg^ad bil« 
det die Maas ein zwar tiefes, aber flaches und brei» 
tes Thal, die Gegend ist bei^ oder doch wenigstens 
hügelig za nennen, aber die Abhänge sind samt uäi 
w^Uenförmig. ' 

IKe SteinbrUdie von Don Hegen unterhalb die^ 
sem Orte, gegenüber Nouvion^ auf der Höhe des 
vorhin erwähnten Höhenzugs^ Dersefi>e steigt anfön^ 
tich sanft, «detzt etwas steilei^ an» Das Gestern an 
diesen' Brächen besteht aus einem gelUidi «abrann gBm 
färbten feinkörtiigen und zerreiblichen Kalkstexi, dec 
in aaa horieontäen, 1 -^ 4 F. mSchtigen Bänken 
gesdiiehtet ist, die zürn Theil viele Muschelversteine«» 
rungen > und nämentHch auch häufig klone Kof all^ti 
enthalten^ wenn gkich einige Schichten ganz frei ton 
Versteinemnffen zu sejn scneinen* Dieses Gestein ist 
den vorhin besduidienen Hausteinen ganz vo^kom^ 
men ähnlich^ und kommt aiudi in seiner ge^gnosti<% 
sehen Lagerung mit denselben . überein ^ denn es laiha 
auf ausgezeichneten Giä{>hitenkalk) und sdieint hieü 
zu den obersten Schichten der JuraiulkfoFmatibn zia 
gehören, die weiterhin, bei Retfael und Vonni^fea, in 
Kreide übergeht, zu wachem Uebergange auch dksee 
Gestein ganz vonsüglicii geei^et iM:. Audi hier islr 
dieses Gestein zur Anwendung ab Haustein aekt geU 
eignet; es ist weich ^' erh&rtet an der Luft und Jässt 
sich leicht verarbeitaa^ in dieser Hmsicht dem 6e« 
stein von Mastridit sehr ähnlich» Die schöne <Maas-* 
brücke bei Givet ist unter andern aus diesem Gestein 
gebaut^ welches sich von dem GriphitenkaOc bei Ro^ 
znery sehr bestimmt untersdieidet« W«»m nun deich 
dieses Gestein tmt dem von Mastricht oder der Crai9 
tuffau grosse Adhnlicfakeit hat, so finden, doch mdi«* 
rere Verschiedenheiten statt, und zwar: 

a) ist die Farbe etwas duiokler^ 

b) die kreideartigen Schichten, welche bei Mastricht 
die Sohle desselben ausmachen, fehlen gänzlich,, 
so wie 

c) Schichten oder Nieren Von fieuerstein 4 endlich» 


U4 

d) BodA ändt in-den Venttineraiigeii' dUSgsr* tln- 
terscUod flatt^ md namentlich finden mh bei 
Don keine Eduniteot undr mcht die SpMttigus, 
. ; welche bei Madtricht sck häufig vorkommen» 
Dass übi^ni^ «nviiteben beid^ Oeisteinen eine 
..hv iproisd Aehnlidik^t statt finden kann> ist sehr 
leicht möglich^ da dieses hier als die öbersimi Gehilde 
des Jurakäks erscheint^ und das Gestein von Mastricht 
deü>imtetsten Gtied^nrd^i Kmd» angdioiEt^ Kreide 
«nd iuxiiv^ abeir,.un)nitl?^bai? m einander vbet^hen. 
Giß Gestern«' bei GharleviUa^ .Don und Sedan^ sind 
bnreib von JMfennet^) beschrieben) >aach mehrere 
Pünlttte von . demselbi^ ange^en^ 'wo Ebeslene in 
dieser Forniatjbn gegfc^n w^rdent ^ Diese EiaeBeree 
M)en imma^ mehr. ücI^- wetiig^r die fieadiaBtnheit 
deriBohn^rze* , : » . 

i. . Von Don über Donoh^rf nach Sndan «rhafe sich 
iBvtnvährend dasselbi^! Gestein* dam tdtti wiedar: Gri^ 
nfait0nka)k.> auf) der naimtotUeb cvmoheB Sedan und 
Gdvotme) bei Fo^ de GiiriHinn^) redd: deuijich 2a 
btobacbisn ist« Zwischen. dem Kalk^t^ befinden 

ak^ bäu%0 Seilten Von' keireiblichemMSa^es ^^^ 
nicht td beträdpitlich wie beü ^Inmeiy*) der Gdphiten- 
kalk, ist hier nicht sk)'- cfaaffakteidbtisch wteddortr^' es 
nheint dn U^)etgtmg ih da^^Gi^itein^. von Don »statt 
an^ finden* G^ch biilti^ Givönn& sieht man di^n Gci« 
^tenkalk> fanstimmt auf dem fiddöfergebuge ruhen. 

De« Jui^ahjllkstein in detr Umgegend voi^' Dehne 
]Bl{ denn hei. Mets und in .deift Böis de Jauatont äim*^ 
lich« Auf dem Wege von.Gbateüa sahhs ntehilHa- 
erv ist'.Gri^tenkalk. und bitamanäser Mergel ^ nSie 
laäoan aia his gegen- ^Tincry) himer welchem' -Dorfe 
sieh ein HöhemMig von Juttdcalkstein erhebn An dem 
Gehänge i^lieaer/ fietgö hegt zu unterst ein bcatmer, 
nindiger^ eisenhakigetr Kalkstein^ dec iA aiemlidi dan- 
Hän^ nicht ganis: ebenen, Schichten i sich sehen ^eiettdidi 
hoch an dem Gehänge findet^ nnd den Mergeln des 
Griphitenkalks aufgelagert ist. Höher über diesen ge« 


, fVMoirirBt, Adat tt desenptioa Aunenlogi^ci. d« U Francs 
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schon auf der hodutea Höbe der Berge, eiae Menge 

bedeüfiendeir Steiiibritche > in deofea Haitafeein^ aus ei-* 

nem körnig«^ oolkhischen KaUufeiniiKluronneii Pferden» 

denen im J3ois de Jaumönt ganz äJMicb» £» i«t eni 

weisser und weisslich- gelber KaUufeein voll klemet 

Kalkspadkköjndien, gdber kleiaer runder Punkte und 

und vieler MttscheUragiilextte« Die Sdiicht^ diese« 

Gestainft^ SBUnädisfc unter Tage^ üad nidit sebr mäeh^ 

tig und zaJdüftet^ sie biU» eine unregelmaüs^^; 

Schuttmasse* Darunter liegen. d^nn mächtige Bänken 

1| -— 5 F* dick^ »riaahen den eioaelnen QäKike9 

ganz dünne Lagen von einem ähnlichen Ge^tajp^ nwt 

etwas galbUdier gefiurht und Toil^ fftos g^rupig^m ^u-*» 

sammenhalt Die Schickten liegen last borizoi)^ un4 

neigtia nur^n^ sckwadi b> .6 und h* 9 W^t,.oder 

Siidhirest iJäeass Gestein^ dem im Boia. de Jaumont 

gana äludich) nur YOtt etwas; licbterer Farbe i. enthält 

deutliche Enkritiiten^ Bdeinniteii^ Pekti^iea, Trigo«; 

nia costata^. kleine ^e^eifte CSiasBiten^ Par^a mjrti*« 

loides« Tngonia navis^ aelbal Krebsscheeren solleni ia 

demselben vwkommen* Griphiten findep sich glicht 

mehr in diesem Ooiid^ weicher hier als eins von den 

tieferen Gliedern des Jurakalks, erscheifit» . de» Gzi^ 

phitenmecgehk zunächst aofg^gert, eben ^ . ]wie Aie% 

bei Don der Fall ist Desbalb-finden. sich auch ; mann 

ehe Versteineruiigen in diesen beidien Fprm^tlDnen 

deidnki^igv und l)eide enthslteü sqju' viel aerbipcfaeae 

Muschelachalenfc «.•.:,,.! 

Von diesen Brüchen^ welche auf einer änsßhiiti*^ 

dien Höbe Ueffen^ herabsteigend, tj:iBk man bei Xo-^ 

eouit tmd Ddme wieder die Mergel des Gri{]Ji]ten«« 

kalks^ über denen sich die Goce de Dehne. etihel^ 

eb hoher 5 steil ansteigender Betg» gajfo. doni Moni 

St. Cy bei Mens ähnlich* tlote^ to dem Fusse Ae$ 

Befges ist det Kalkstein mehr dicht, von Jichtgrauef 

Farbe, höher hinauf wird das Gestein heller^ mehr, 

kömig oder oolithisch* Von aii$sei| sehen lucht alt 

lein alle diese Steine, sondema diiu^ die steilei». Ab-» 

hänge des Berges. hrämiliGb'^roth aus, , und oben anf 

der Höhe (wo ein Signal steht) finden sich unförm** 

lieh ^ plattenfoitnige Kalksteine« gerade $o y\n^ bei 
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H^* die SduditieD dieses (ksieim siod, bismreaai 
slÄÜ ceödigt» VerrtWBeiuB^fön findeö «ich in deni^ 
bm wedet.schön eihaken noch sehr häuBg, doch las- 
sen sidi Bdemmten» Buccardten, Myadten, Jüeme 
Ghamken, eme Art tön SdäQqpoiiten^ Pdoioiten vu 
^ w* ohne Mühe erfialtan. a f. ,. . i 

Von hier gegen Nangr hin ist anfän^di wieder 
Mersel des Griplntenkalks> aber b« Bonners und ge* 
een Agmcomt eihdien sidi mehrere langeeBogene 
M:eile^r^'acken; namendich oeichnet sich der hohe 
BercruclLett au»> ^ welchem Amance Ke^^ weiter^ 
hin der kegelförmige Paia au sncre bei Agmcouit und 

mehrend andere» / ^ , , V • 

Aö dem Fussö dJes» Ber^ ist meistens noch &n 
fi^terau gefärbter dichterer Kalkstein^, aber höher 
hinauf wird das Gestein lichter^ körnker^ und nimmt 
häufig Eisenockerpwnfcte aufs es wird «Jetzt) m^ 
nach Natibt «i^ ein unyolktiindiger Ocfi^ 
Zvmdien den Klüften und auf der Oberfläche des 
Gesteins findet sich viel rother dsenschüssiger Thoih 
tmd deswegen ertchdöen afch die meisten Ahhäugp 
der Berge roth gefärbt, wenn gleich im Innern das 
Gestein oft ^sxiz weiss ist. ' Meh^ nach Nancy hin 
— rded die Massen des Jurakalkstein zusammenhält 
ader^ Imd die Berge erheb«i sich höher^ zumal auf 
jm libken Ufer der Meurthe* , rt, , 

^ * Ifier steigt die Strasse' von Nancy nacSh Toni so- 
rfeieh bedeutend in die Höhe^ und der Jurakalkstein 
Migt öch in mancherlei Modifikationen*^ Zunächst an 
dem Gehänge gelängt man an die Mannorbröche d^ 
Herrn Maulbom Hier ist das Gestein etwa. 20 R 
hoch entblösst; es bricht stellenweise in grossen Plat- 
ten^ die Schichten sind ademlich dick» aber ihre Ob«* 
flädbe ist rauh und unfonnfich* Dasr Gestein ist sehr 
versdhifedexlartig in seiner Beschafifenheit^ ein grösser 
Theil ist dichter grauer tind rother Kalkstan, d^ 
auch hin und wieder etwfts feinköndg Wüd , und 
manchmal viele Versteinerungen epthält; ausserdem 
komnien gelbe Adern in ihm vor, die rfieils aus 
Thoneisenstein, theib aus eisenhaltigem Kalfcstem, 
theib aus gelbem Eisenocker bestehen- Sehr häu^g 
kommen ovale Stücke von weissem bßtterig-körm- 

' ' gen 


gm KftütsMiii TW* gaac in KalkspaA übergehend ; sie 
acheinen oft die Jftäume von Madreporen auszufüllen, 
deren eigeotbKinliche Struktur man noeh in ihnen er« 
kennt. AfiE rden Klüften ist dieser Kalkstein in der 
Regel durch Eisenoxyd roth gefärbt, und zeichnet 
sich hierdurch schon von weitem aus. An einigen 
Punkten 9 und uimal in der Nähe der Klüfte, wo das 
Gestein meist schon etwas aufgelöster und lockerer 
ist, wird die Struktur mit einemmale ooUthisch, und 
die kleinen .weissen Körner zeichnen sich scharf von 
der rothen Grundmasse aus« Es kommep hier Ma« 
dreporeh, Madrepora monticularia unter andern,. £n- 
kriiiiten, Pektiniten, Terebrateln häufig, so wie Ca* 
reophüiten, Plagiostomen u« s. w. vor. In den ersten 
Brüchen, dicht an der Strasse, scheinen etwas untere . 
Schichten zu liegen, es sind die gelben, krjstallinisch-* 
kömigen, blätterigen Abänderuneen mit vielen Eisen« 
ockerpunkten; die sich aber doch den vorhin beschrie« 
bene/nähem! 

An demselben Gehänge, rechts der Cliaussee, 
tmd zum Theil etwas tiefer wie die vorigen, liegen 
in einem langen Z<uge die Steinbrüche von Boüdon« 
ville , ' aus denen man jetzt gröstentheils nur Pflaster« 
steine für die Chaussee zieht. Man sieht hier diesel- 
ben eben beschriebenen Bänke, nur selten so mäch« 
ti^und schön, auf mächtigen Schichten von -feinkömi-, 
pok OoUth liegen, vdn. licnigrauer Farbe mit weissen 
rünktchen. Dieses Verhältniss lässt sich in allen 
Steinbrüchen beobachten, welche auf dem rechten 
Gehänge eines kleinen Seitenthaies liegen , welches 
^ch gerade nach Nancy hinzieht, und hier noch ziem« 
lieh eng ist. 'Es sind hier sehr bedeutende Steinbruchs« 
balden vorhanden; 

Gegenüber, auf dem linken Gehänge dieses Tha« 
les, befinden sich ebenfalls mehrere Steinbrüche, von 
denen aber nur einer im Betriebe ist. Sie zeigen die 
oberen Schichten des eben beschriebenen Kalksteins. 

^Dieser marmorartige KaUcstein scheint ganz ana« 
lo^^dem englischen Coral-rag, er bildet eine au^e- 
»ichnete Lage, die hier sehr mäditig ist. lieber 
^frselben Hegt eine sehr mächtige Bank, wohl 10 F. 
dick, von einem grpbkürmg-kjystallinisGhen licht|;rau' 
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tich.gelben Kis{kMem« mit vi^eih lUhipMii md E»> 
kriditeE^, er ist ^kr .fest imd wittLcu grossen Htu- 
steinen yerarbdtet; sUeifen-* und adeniireise ist. der- 
selbe dunkler gefdri>t^ gelblich -bratm, und endiäk 
vielen Eisenocker in kleinen Pünktdien^ 

Ueber dieser Bank liegen viele Schichtesi eine^ 
feinkörnigen biäulich<''firauen Kalkstems, mit sehr vie- 
lea zerbrochenen Muscnelsdialen, in ihm li^n Adern 
nnd Niereq von- einem ganz dichteii graulich-^gelben 
Kalkstein, der Ast in Thoneisenstein ubersugeheD 
scheint 

Darauf folgen mehrere Bänke von etwa i> — 1^ 
F. Mächtigkeit, sie bestehen fiu^ einem dunkeln gelb- 
lich-grauen Gestein, krystallinisch wie die ▼orher er- 
wähnten Bäjoke, und darauf Schiebten ein/^s grobkör- 
nigen Ooliths, höher hinauf aber sind diese Oolithen- 
bänke wieder von dem festen krjstallinischen Gestein 
bedeckt, und wechseln mit demselben* Auf der aus- 
sersten Höhe der Berge bei Nancy scheinen aber auch 
Büdimgen von Kalktun und Süsswasserkalk^ dem Ju- 
rakalkstein au%elagert, vorzukommen« Es beschreibe 
wenigstens Haldat *) einen Kalktuff ^ welcher sich 
auf dem Berge St* Genevi^ve, auf dem dergrückjeD 
hinter Laye-St« Cliristophe, so wie auf dem Bergriik- 
ken Bindet^ der gegen Vandoeuvre, Ludres^ Ghavigny 
und bis . an die Mosel hinzieht. Derselbe ist por'ös^ 
{öcherig, voll hohler Rohraa, und mit undeutlichen 
Muscheln, angefüllt^ 

Ip der G^jffend von 'Beifort, nam^ndich an dem 
Berge der Zitadelle, steht ein Kalkstein an, bläulich- 
£rau« vielleicht schon dem Jurakalk angehörig, viei- 
teicht aber kommt in dieser G^end auc£ etwas rauch- 
grauer Kalkstein von Ueber diesem ^Gestein liegt ein 
gelbhch - grauer , Uchter, oolitfaischer Kalkstein mit 
sehr vielen Enkriniten, und weiterhin kommt diditer 
weisser Jurakalkstein sehr ausgezeichnet vor^ ^der je^ 
doch wieder mit ooUthischen Schiebten eu wechseb 
scheint, denn es treten noch. vor Perouse- OoHthen 


*) Haloat, D«MKptfOii 4t pierret fligiiii^«* det enTtroiis <1« 
Ifanej. Jouni«! dt phjsiqac» Tome XJOjCVXU, an 1814, p..29i 
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m^j wi^ anssQrofd§niIiGh vie^ Madreporen und En^ 
kiixikeo. Hinter Feroose bfümdm «i^ Bruch)? in ei^ 
Dem gnufieiben Kalk3t6ii|.> der bisweilen ooUfhisoli 
wird) und mit Mergeln un4 Thonschicbtep wechselt; 
Bei Voxsaaffxe kt schon die flache Ebene^ in der vor 
Danemarie der Kanal de Monsieur durchgeführt wird^ 
bestimn^, die* Rhone mit dem Rhein zu yei4miden; 
es ist gerade die Stelle des Was8ertfaeüers> welche 
durch ^Schleusen überwunden virerden muss» Hier ve]> 
schwindet das Gesteh unter tertiäri^ Bildungen) tmd 
erscheint nur wieder bei Altkirch als weisser ^ recht 
ausgezeichneter oolithischer Jjorakalkstein ^ es ist die 
letzte Spur anstehenden Gesteins von hier bis Basels 
denn lUe ganze übrige Geg^d scheint von Mola^se 

bedeckt» 

In ^er Gegend von Belfbrt befinden sicli £isen«> 
werke bei Chatenois, südlich die Savoureuse iiinab**,- 
wärts und bei Belfbrt u^bn *)• Die Erze für letzteres 
Werk werden um. Beifort gegraben> bei Roppen Pe>^ 
rouse) Andekiau und Chevremont« Bs ist ßohner% 
welches namentUc^ bei Hoppe in Menge vorkommt» 
aber in einer Teufe von etwa 70 Meter, Um Ghate^ 
nois. ist ein dichter weisser Jurakalkstein ^ der häufig? 
It^set von fidh|ierz • end^lt. Oft ^a .flie Kiimer 
pioit grpsaer wie RübsameU) und dann mit vielem 
Tlum umgeben > fii|den sidi ^ber ^n der Oberfläche^ 
Andere Bis^ners^ j^ilden Körner von 4 ^ — 5 JVIillime* 
ter JDur<^hmi^ssßr) und liegen in eii^em thonigep Eisen» 
erz, in einem armen Eisenocker von gelber und brau^ 
ner Fa^be. Die grcjsste Menge der Bnse endlich, fin«* 
det ^ick m losen Kjc>rtiem in Gestalt der Eisenfaiereq* 
Diese beiden letzteren Aro^n scheinen re^elfnässige 
and ausgedehnte Lager zu bilden^ sie sind in der Re* 
ßiLnur iJurch dipe .Bwk sehr ;dieh|t;n und weissen 
lalk^teins gelr-ennt; die letzte Art> die Eisennier«^) 
bildet immer die unterste Schicht. Alle Schichten sol- 
len gegen .Süd. einfallen; nach der Menge aller FöP- 
derwg^o §cfaei|>t die.AiuaM dejt verschiedenen Lager 

*) Cztrait du t-apport sür les for^es ^ rottrnfeanx ide Bdlfdrt 
et d« GhatenoUy juir DvBJLKSb fib« Jourttal de« Huaet) No* 57. 
y. 67 -t^9a 
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lansehidich; die grösste Teufe, in der man sie b^ut 
hatte f war vor ein^ea 20 Jahren etwa 52 Metar» 

In dem Rhemthale, auf dem linken Rheinufer 
txnjterhalb Basel, erschemt der Jurakalkstein nur an 
sehr wenigen Punkten , unter andern bei Molsheim 
iin4 Büxweiler. Auf dorn Wege vop Savem iiaidi 
"Buxweiler tritt derselbe zuerst bei Imbsheim auf, und 
li^gt hier unmittelbar auf bunten Mergeln; der Gri- 
phitenkalk schdnt zu fehlen, obgleich er bei Riedieim 
und Prinzheim vorhanden ist* Der Jurakalkstein bil- 
det hier zwischen Imbsheim und Buxweiler einen an- 
sehnlichen Berg, der Bastberg genannt; es /ist ein 
lichtweisser, ziemlich grobkörniger oolithischer Kalk- 
stein, von dem Fusse bis auf den Gipfel des Berges. 
Auf dem Gipfel des Berges befinden sich mehrere 
Steinbrüche, in denen ein oolithischer Kalkstein ge- 
wonnen wird, der aus lose auf einander Hegenden 
'Kugeln besteht, von der Grösse ein«" Faust" ois zu 
Fuss Durchmesser. Diese Kugeln hilden eine wohl 
mehrere Fuss mächtige Schicht, sie sehen von aussen 

felbhch aus, wegen eines Anflugs von Letten, über- 
aupt hegt über und zwischen diesen Kugeln eine 
röthlich*oraime eisenschüssige Erde, gerade wie- auf 
Ider Höhe St. Cy bei Metz oder bei Nancy; auch eia- 
ieelne Körner von Bohnerz "finden sich wohl zwischen 
(den losen Kugeln des Gesteins, und selbst in demsd- 
ben. Diese kugelig geformten Steine haben mehr 
Härte wie die aus anstehenden Bänken, sie sind un- 
ter der Benennung Pflastersteine bekannt, weil 'sie 
^um Pflaster der Strasse angewendet werden. Verstei- 
nerungen finden sich öfter in dem oolithischen Kalk- 
stein, als Vermikuliten , Ghamiten, MytuUten, Ostrea 
crista galli. 

Zwischen der Höhe des Ba^berges und dem 
Stadtchen Butweiler, dem oolithischen ICalkstein auf- 
gelagert, findet sich eine interessante Braunkohlenbil- 
aung, und darüber eiiie Formation von Süsswasser- 
kalk, von ^«eichen Bildtmgen nodt weiter unten die 
Rede seyn wird. 

Auch höher im Rheinihale ^igt sich der Jurakalk 
auf dem linken Rheinufer; * nach den Beobachtungen 
yoh deSivry untei: andern befindet sich beiPIasseor 
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heim, zirisdben Jlufimch und Hditaidt, ein bedettten» 
der Steinbnidt in.oolithischein Jurakalk, dessen Sdiich- 
ten stark geiieigt sind; dieses Gesten wurde bei den 
Festungsbauten von Neubreisach angewendet, und 
sdidnt auch in dec Gegend von Ruffach ansehnlich 
vexi)reitet. Die höheren Vorberge der Vogesen abec 
bestehen durohgehends aus rothem Sandstein , in des^ 
seil Thäler der Jurakalk oder rauchgraue Kalkstein 
aber häufig, wie z« B« bei Ostenbuch, eingedrungeo 
zu seyn scneint. 

Auf dem rechten Rheinnfer , zwischen Freyburg 
und Gandem, zeifft^ sich der Jurakalkstein in häufiges 
abgerissenen Parthien an dem Fusse des Urgebirgesi 
meistens in Form eines faellgelblich- weissen oolithi« 
sdben- Gesteins. Zwisdien Freybm^ jjind dem Kaiser« 
stuhl zieht eine Hügekeihe von Hochdorf und Hay« 
Städten, über Benzhausen, Hozhäusen, Neuershausen, 
Bottüigen, hii nach Nimburg; sie besteht aus gellb« 
lich^^branoem^ wenig oolithiscnem Kalkstein mit vielen 
Kalkspathperthien, die s6hr fest in einander verwacfa«^ 
sen smd, viele Enkriniten, Madreporen und zerbro«' 
ebene Muscheln enthalten, so wie Ostradten und Sta« 
cheh. von Echiniten. • 

Bei Riegel, am östlichen Ende des Kaiserstuhts,- 
zeigt sich nnter der prächtigen Lehmbedeckung ein * 
hengelfaJich-. grauer Kalksteki, der sich auch bei Hob- 
kingen, Matterdingen und Ködringen findet. • 

Ein anderer Höhenzug Hegt, südöstlich vom Kai- 
seratuhl, auf dem linken Ufer der Treisam; er zieht, 
von Gottenheim über Wippectskirchen, Opfit^en, 
Thiengen und Munzingen, und besteht aus einem hell* 
cdblich* weissen o<^thiscfaen Kalkstein, der sehr hau«« , 
% von mächtigen Lehm«^ (Löss-*) Ablagerungen be- 
deckt wird. '^ . _^ 

Alle diese Hügel von Jurakalkstein beiden sich 
in der grossa» Ebene, welche den Kaiserstuhl und 
Schwarzwald scheidet. 

Nicht weit von dem Lorettoberge bei Freyburg 
liegt der weit höhere Schönberg bei Merzhausen; die 
nördliche Seite desselben . besteht aus rauchgrauem 
Kalkstein, der an mehreren Punkten dem Gneuss un- 
mittelbar aufgebgert ^seyn soll; auf deoi&Qlb^o fbjgt 
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tjbA0tüditmacht%6Li^b'iinterM dhiHiber exid&äi» 

und die äusserste Hohe d«s fierges 'eiiuiebQi^iid, liegt 
cin.sebinittzjggelbKdi-^aiier oolitaisdier Kalkstffia«. Der 
Belien biUet einen Zug mit dem Sohönhefge^ iind«eigt 
sdlon den langgezogenen Röcken^ welcher den Jura- 
bergen so charakteriatisch ist; seme Abhänge sind steil 
und felsig; auch er besteht aas ootithischeni KaiksteiD. 

Der nädiiste ooUthische KaUc^ein erscheint aU* 
dtann wied^ an dem kegelförmigen Staufener Sd^oss* 
berge. Darauf tritt rother Sandstein auf,, dessen 
Schichten 30 Grad Nordwest neigen, dann wieder 
ein langer Zug ooüthijtcher Gesteine bis Snladbuig« 
Aehn]idbd Gesteine, nur hreccienanjg, ei^cheiiieti wie* 
der zwischen Munfcärt und Obemweiier,, «laa, hat in 
denselben einen yeraucihstKJlen auf fiiseaniemsn getri^ 
ben,' und diese soWoM als auch Bohnen^ an mehi^ren 
Punkten gefunden« 

In der Gegend von Cand^m gewinnt der dichte 
«nd der oojithische JurakaUut^ eine gittaefe Veiw 
^brettung, und in demselben befinden «t<m^^ hedeqteode 
^Eiseneraförderungen^ die graste ist der Altinger StoU 
leti zwischen Liel und StiMii»»n;* eine ,ander6 Grobe 
hegt eine halbe Stunde von Candem, auf di^(n We^ 
nach Baselv 

Der versto^ne Oberber^ath Künimich bat 
ekke Beschreibung dieser Eranued^il^een b^Lalnat ge^i 
macht "^9 ^s der das Weselsdichsfee Fegendes ist« 

Ein dichter, fedbch im Bruche sohimmi^^der 
^^isser Kalkstein von scharfkantigem unbestiimnten 
^oruch, an den Kanten durchschekiend, macht dieBa« 
m der fijsensteipniederlagen aus. ESe^er Kalkstein 
enthalt häufig Druden und Adern von KaOcspath, Ko^ 
raUenversteinerungeti , haupträchlich von filadrmeteo 
heiTührend. £r ist in dftken Bänken ohne regehnäs^ 
stge Lagerung abgesondert, und sehr geneigt «ur FeU 
senbildung» Seine Mädit^eit steigt von wenigen bis 


*y KvmunitiB ^ Etwas $Ver Am Ymkomrfoma der Enea- 

TftichFubuch für a«» Jahr 1816, K- Abth., p, 396 -^ 412, nucli 
M>».iA>r, Beiträge ftc,, p, 15Q — . tSö. 
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fen 30. Laehiem* Dieser Kalkstein y den man wohl» 
der -Menge von Madreporen wegen, Madbieporenkalk« 
«tein nemieii kennte ^ ist Hart, an der Lufk beständige 
und liegt auf Mergelschichten auf, aber sein Sireichen 
und Fallen ist von dem $eina: Unterlage unabhängige 
4ind o£t demselben ebtgegengesetatt:, ein sonderbares 
Verhalten, vi^eicht am besten m erklären^ indem 
man dtesea - Kalkstein als ein Korallenriff betpachtet. 
Oeraelfae bildet mehrere fiergroihen, die ziemlich in 
Einem Niveau zu. liegen scheinen, und von Südost 
nach Nordwest streicnen, während das ältere Flötz- 
gebirge ton liordost n^ch Südwest genchtet ist. Oia 
erste ^dieser Reflien fangt oberhalb Gandern, auf d^ 
rechten Thals^ite am Heisl^ühl an ,^^ kaum 200 Grad 
vom Urgebirge entfernt; hier neigen sich die Xiager 
dieser Aeshe geg^nl^ord anscheinend gegen den Berg. 
Eine zweite Reihe ist unt^halb Candem, an der lin« 
k^n Bbcgwand des Thaies, bis nach Hammerstein; 
ihre Scmcfatei» neigen gegen Südwest* Eine diit^ 
Reibe' ateht gerade gegeni^ber, anf der rechte^n Seite 
des Thaies,: 'WO sie den sogenannten Bahlen bei HoU 
zen bildet,, noät südücher Einsenkung. Eine neue Reihe 
bildet dw Tflumenkircher fierg^ Weisen höchster Theii 
ans djeaem ICalkstein bestdht« Von da geht der Zug 
B o aa ag e ietgt fbfrt iiber Hartringen bis Liel, wo er^ ab« 
^schninsn durch das lieler Thal, auf der rechten 
Seite in der Stea Ri^he wieder weiter streicht, durch 
den SchlieQgener Berg gegen Manchen. Eine, andere 
^z abge9onderte Parthie dieses Kdksteins liegt am? 
^hein^ und bildet den Bergzug bei ESHngen, über 
istein bis Kleinenkems, dessen Schiditen gegen Nor- 
den einschUe$8en sollen. 

Der £isen$td^ hat sich ausschliesslich auf der Ab- 
h^rung dieses Kalksteins erzeugt. ,£s ist eine Art 
Eisenniere, die gern in RratmeiBenstein übergeht, ne- 
sterweise bricht, theils derb, 'iheils eingesprengt in* 
einer reihen abfärbenden^ oft mit Roth und Weiss 
gemi^hten Thon- oder Gelherde, theiis rein^ theils 
sandig. Die Gelberde wird als Faibe benutzt, eben 
so wie die wei3se Thonerde, weldie unter dem Na- 
>neti Weiaserde. bekannt iat# 
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/ Die EnEoiederlage gelit öfters: zu Tue' «us , ' und 
iheilt alle Unr6gelinäs$igiQei);sn in der Oberfläche des 
Kalksteins. Es schliesst sich diese BildiB^^ die zu* 
sammen 4 *— - 5 Lachter niäohdg^ ist, mit einer Lage 
von rothem und buntem Thon und BoL 

In dieser Eisensteinformation^ besonders im yv^eis- 
sen sandigen Tiion, fiqden sich Nieren von schönem 
Thon- und Bandjaspis, sie enthalten biswaüen Ver« 
steinerungen. dem Geschlechte der Seerinden ange« 
hong. 
' Diese Erzformation wird durch dn grobes Kon« 

Elommerat bedeckt , aus Kugehi desselben Kalksteins 
€^tehend) welcher die Sohle ausmacht { dioranf folgt 
noch eine röthe Th<mlage, dann endlich ein ähnliches 
feines Konglommerat, eine Brecde, öfters mit Era 
vermengt, deren Theile in grösserer Hohe immer fei- 
ner werden, und zuletzt in gemeinoi dichten Kalk- 
stein übeigehen. Hierbei ist jedoch i)och zu. bemer- 
ken, dass die breccienartigen Konglommerate, welche 
sich im Hang^den der Erze finden, imm^ oohthischer 
JDfatur, oft wahre Oolithe ohne Breocien.sind; der 
breccienartige Oolith aber enthält auch, häufig &üeke 
von dichtehi Kalkstein ^ und viel Versteinerungen, so 
wenigstens sieht man es bei der Erzforderang bei 
G^oern, an der Strasse nach Basel,' und die höheren 
Kalkberge bei Candcrn, z. B. der MohrensaCbe!, be- 
stehen ebenfalls auf ihrer Höhe aus Oolith« 

Auf dem linken Bergabhange des Kanderthales 
erreichen diese hangaiden Schichten eine Mächt^keit 
von^ 15 — 18 Lachter im Bälen-, im Tannenkircher 
und im Hertinger Walde. : Als Seltenheit zeigt sich 
in dem mittleren Konglommerate Erdpech. 

Im Schliengener Berge vermehrt sich die beschrie- 
bene Erzformation mit einer ausgezeichneten fibhn- 
erzniederlage. Hier ist das Niveau niedriger, der 
Kalkstj^in ist nicht so mächtig, und statt derbrecden« 
artigea Konfitomraerate^ le^^n sich andere ' Schichten 
an, die zur oohnerzformation gehören« Diese besteht 
aus einem mit Sand vermischten verhärteten Thon, 
mehrere Lachter mächtig, darin liegt das Bohnerz am 
Ausgehenden nur nestei weise, weiter hinein aber die 
Hauptmasse ausmachend. Dar Über li^ dann ein iiar« 
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t^j rotlier, saadi^r, grober Thon, dari&eremefanere 
thpn^ Gebirgsart mit Kalktheilen. Diese Massen über 
dem £iz sind 20 Lachter mächtig, imd werden zxdetzt 
noch vom dichten Kalkstein beoeckt, , aber nach der 
Angabe des Herrn Hüttenfaktors Hug ist dies eben- 
(sm ein brecci^nartiger OoUth* 

Daa Bohnerz ist von d<|r unteriiegenden Eisesa- 
niere aehr Verschied«! , und beide Lager sind scharf 
von einander gesondert. In diesem Bohnerz' finden 
sich die. Schönen Nieren ron Thonsteinjaspis meist id 
kugdiger Geatak. 

Das spezifische Gewicht der verschiedenen Fossi«' 
Hen bbträgt nach der Angi^ des^ Herrn Ktimmich:. 
des Madreporkalkstsins • • 2,690^ 

— rodien sandigen Thons • • • • ' • . 2,480f 

»-« rothen Jaspis 2346^ 

-*-« marmorartigen Jaspis ••••••• 2^79^ 

— kugelten Thoneisensteins oderBohner« 

zes 3,421^ 

der Ekeonieren •' • • • 49000. 

Nach' der Angabe des Herrn Hüttenfaktors Hug 
ist die Schichtenordnung im Altinger Stollen von eben 
nach unten folgende: 

1) firecdeimrtiger oolitfaiscber Kalkstein. 

2) Rather unu weisser sandiger Thon, 4 -— 8 
Lachter mächtig. 

3) Bohileralage mit schönem rothen Jaspis » bis % 
Lachter mäditig. ^ 

4) Thon, einige Lachter mächt^, mit Bohnerz« 

5) Eisenniere, mehr nestar« ab iagerarti^, mit Ni^ 
ren von weissem Jaspis. 

6) Weisser dichter Kalkstein. 

7) Weisser, etwas orauer Oolithenkalk. 

In der Eisensteioferderung bei Gandem fehlen, 
die Sdiidsten No. 3 und 3* 

Ans allem diesen scheint daher hervorziehen, 
dass die Erzniederla^e.zwischto dem weissen cuchten 
und dem oberen oohthischen Jurakalkstein eingelagert 
ist; dieseHbe scheint ausserdem mit der bei Gunders- 
hofen einige Aehnlichkeit zu haben j^ denn dort kom« 
men, so wie hier, Jaspisnieren vor, und auf den Erz-^ 
förderungen um Cifnoem findet sich Gips , eben so 
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wjfi bei (kaadisinbotmf nur nicht Hai so greiser Bfo^. 

S^ Die brecdenaiftigeii Kon^ommerate, theib aus 
chfieiQ» Aeils ooUtbisöbem J^sitkalk tHesiehend, ha« 
beb em eigenthUmlicheft AuaeheiiH und ifate £iiMehiiiig 
kt aofiuiglich zweifelhaft, aber an mehreren PnnlaBn, 
und namentlich in dem Birstfaale, lä$at aiah die BiL 
dasig derselben sehr schön beohadifen« Jlier rollen 
lagKeh .häufige Stücke dichten uixl oöiidHfcfa^ Kalk- 
steina "von den Feken herunter, und Inlden mMi$e 
Schuttniederiagen an dem fluase der Becge. - Da$ üe« 

fenwasser dringt in diese Schutthaufen ein, und löst 
Lalkdieile auf, : die sich . rindenf örm^ nm die losen 
Bruchstücke absetzen, und dieselben nach und nach 
cira^i^tiren; es ist ein Ausblühm von J^^lkainter, wel- 
cbea diesen, losen. Schutt in. eine feste Breßcie yerwau«- 
delt^ und namentlich scheinen die oolithiscbm Kalk- 
steine' hierzu sehr geeignet. Solche fifeocjen könaen 
daher eine $ebr junge Bildung seyn, denn i^oan 'Sieht 
di6!SeS)e .noch gegenwäjrüg yor sich gehen.. 

]n der Umgegend von. Basel tritt der Jurakalk- 
stein so^^ch in grosser Veibreitimg auf^ schon selbst 
einen Theii des eigendu^en Jura bildend, . Die Veri« 
hältnisse seines Vorkommens sind durch die /vtMtreff- 
liche Beschxeibung des Heriln Merlan biureidiend 
jpekimnC*). . < Nagh dexneben erseheint evi gelblbch'» 
grauer Oolith als das unterste Glied, dieser Formation, 
tit ritht 4inpüttelbar auf den Mergehi des Gripliiten- 
kalks oder auf bunten Mergeln; in dem östliche^ 
Theüe des Kantons Qasel läa^t »sieh diaaes Verhaltmss 
sebr beaiimniir beobaditen, • weil hier die Scfaicton 
fast horizontal liegen. Unter demselben :he&i4en sich 
meistens die Mergel des Griphiteokalks ,' selten Uc^gen 
bunte Mergel nnmittelbafr «inter ifam^ wie fads^iUlings« 
dorf« Die Mergel des Orij^itenkalks^ käm^^ Ei- 
senstein einschliessend , biloen Eiitlagerungen m dem 
üogenstein, if^eldies sitsh mit grosser {lestimnitheit 
bm Holzeberg, imweit Zisfen, im Qsiergaiithal, «m- 
tärbalb Häfelmigen beobachten lässt ; aur der unmit- 
telbaren BerUhrungsebene nimmt der^Mer^ nicht sel- 


*) Ml RIA»; Beitrafc zur GeogHogi«, B. I, p. 4§. 
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t«n 'eine kJSftmg^ Bescfaafifenheit bn ^ imcl enihiUr ibv 
genstevikiinw im Oscorgwtfial, Zunsgen, zwischea 
üiTHieUcigeii iia<t HeiDoükeii« 

Diete £itili^;eniiig der Ininten Mergel in denRo* 
giensnein ist eibe sehr interessante Beobachtung; es ia^ 
)edoch wahrscheinlich, dass hier unter der Benennung 
bimte Mergel ^ue tbonig^ Meißel, denen de» Qti^ 
phitsnkallu ähkilicfa, nicht aber diejenigsit meist todi 
gefärbten bunten Afereei v^^ianden sejrn werden, #ri» 
che der Formation der oberen bunten Mergel ange* 
borenh: Uebrigens bemerkt Herr Merian ümc diesed 
Wecb^ d^c bunten Mergel und dff$ Rogensteios nnob 
Folgendes*)« 

Schon in den niedeien Gegenden ddb Kamom 
Basel, &m Meinfelsen, zwischen Multena und Pi4et 
teln , erscheinen meharere* Bxagensteinmassen mos in 
charakteristisdien bunten- Mergeln eingesdüosactt 
Wollte man dies auch {>ar(iidlen Einstürzungen TOt 
schreiben , so fällt dies doch im oberen^ Tmäe des 
Kaistoib weg^ Hier läest «idi e. B« bri Bennw^ mit 
grösQter Evidepe ein regelmässiger Wechsel tob . bun^ 
tem Mergel und Bogen^tein heohachten« 

' Umix demjeniffentf. was Herr Merian noch nn 
ein^ andoren Stelle^*) über dieses interessante . Voiv 
kommen bemerkt, leidbt e&keiarai Zweif^, daia J^AI 
B^mweü wirklich die bunten Mergel (Maroes. irüäeo^ 
mit BAgwuleiil wechnln, oder dass vielmebr bedeu- 
tende Regoosteinmassen demselben eingelagert scboU 
oen* £s ist aber in diesen Gegead^i die Lagerunt 
der Getdigtgehichteii im höchsten Grade aerriittet (vio* 
p^. 68)9 und nur dailer,. in Folge dessen, di^fte hier 
ein Weiseln zweier Fom^ationeti statt finden, die 
sehr scharf von einander gesdued^i sind. 

Der ättene OaUth aeid nim t sieb durdh seijte schmtu^ 
tig-^graugelbe, ziemlich konstante Farbe von den obe- 
ren Weisshchen Bogensteinen aus; er besteht tnts einer 
Zusammenhänfung schatj^er Kalksteinkömer, im. In- 
nern oft noch als Kern aas Bruchstiid^ einer Verstei» 


- 1 


w) lisaiAv, lo€. de, p. 02 — 95. 


2(W . 

jifvu^ «rthrftend, fikweifen liegen La^ rem didi- 
«jem Kalkstän in ihm (Diegten), Verstrinenmgen sind 
in dem Rogenstiein ungemein häufig; «nie S|r6ifen 
und L^n zerstossener Musdielscfaiuien n^;en in ihm. 
iU>er auch wohl eriialtene glatte Terebrateln^ (Sis- 
aacher Fleck); gestreifte Pekttmkniiten (8t. Jakob, 
liuttenz) und Madreporiten (zwisdien Sd^menbui^; 
und Gempen, Holzeberg bei Ziesen). Auf dem War- 
tenberg bei Mutten2 findai mdti mehrere 2jo11 lange 
Strombiten^ in einem dichten Kdkstein der eewöhn* 
beben Rogensteinfarbe; bei St. Jakob kleine Stpond»- 
ten, Entrochiten und zweischalige Koncbüien'^. 

Die Mächtigkeit des älteren Ro^nsteins ist an 
mandien Orten sehr bedeutend. Die Winüsrfaalde bei 
Mönchstein, der Siegmund bei liestall bestehen £ast 
ganz aus demselben, sie erheben sich wohl 1000 F. 
über das Thal, und ihre Schiebten sind nicht sehr 
esneigt» Der Rogenstein ist sebr aetUüfiet und zur 
relsenbildung geeigncft* 

Auf diesen älteren Rogenstein f<Jgt zunädisc ein 
hellgrauer Merkel oder mergeliger Kalk, im Grossem 
von ebenem oder flachmusmdigem, im Kleinen von 
ekl^^n Bruch« Er Ut reich an Versteinerungen von 
Tetebrflteln, grossen gefurchten Pektiniten, üadhen 
Ammoniten und Cbani&n, zuweilen enthält er Nieren 
von Wasserkies. 

Alsdann fol^ weit mächt^r, wie jene Mogel, 
eia gelblich^ weisser Kalkstein von kleinmuscheHgem 
Bruch. Oft von Kalkspathadem durchsetzt, erhält er 
häufig das Ansäen einer Kalksteinbrecde mit Kalk- 
i^piä^indemittel (Istein, zwischen Hpfstettenund Her 
lUns, Gempen, Hobel). Oft nimmt derselbe oolithi- 
sche Struktur an, und erscheint als ein diditer weiss- 
Beb -gelber Rogenstein, meistens nodi vonnuischeU« 


*) Bs.tTCK]rjSB.. — Mfl^k Würdigkeiten der Landschaft Basels 
Tab. 15, Fig. 3, 4. 

**) B&ucKVBE» loc* cit.» Tab. 1» Fig. It and i. 

*f*) BnvcxNia» loc« 6mOf Tab. 1, Fig. k und tf« Tab. 
3, Fig. a. 
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«m finidi* Diese und dar <fichte Kalkatein wei^hseln 
mßg mit einander (Angensteiny ^Lrie^im, Gr^ 

EMeser helle jüngere Jurakalk ist reidi an Ver- 
steinerungen ^ als Terel»atelny Strombiten, Pektiniten* 
In besonaerer Menge erscheinen aber Ecfainiten, Fun» 

Siten, Madreporen und andere 2k>ophiten« Man kann 
as Gestein wohl einen Korallenfels nennen. 

Die Bänke dieses Kalksteins sind meist rön sehr' 
ansehnlicher Mäcfatigkeic, und bilden steäe Felsein 
wände, häufiger nocn wie der ältere Rogenstein. 

Ausser dem oben erwähnten Mergel , weldter 
den älteren o<^thischen Jurakalk von dem didifienJu« 
rakalk and dem jüngeren OöUih scheidet , befinden 
sich auch Mergelbger in jeilen dichten Kalksteinen; 
es * gehören hierher unter andern die mit Ue« 
berresten von Fungiten, Entrochiten, Echiniten 
und Schalthieren J^anz erfidlten Mergel zwischen- 
Hofstetten und Pfeffingen, zwischen Domach und H<w 
bei u. s. w« Bei Dornach sind viele Versteinerunglea 
in Hornstein verwandelt. 

Hiemach lassen sich in dem Juragebirge des Kan- 
tons Basel drei Hauptgruppen unterscheiden, 
a) Der äkere oolirnische Kalkstein ron gelblidi- 

J[rauer Farbe, 
chichten voo"^ hellgrauem Mergel und Mergel« 
kalkst^, und 
c) dichter bellgelblich « weisser Kalkstein mit hdt» 
gelbhch-* weissem Oolith. 
Diese drei Gruppen übrigens sind in der Natur 
mcht sehr scharf gesondert ^ das Gestein der einen 
Gruppe findet sich häufig in einer anderen; die Mch 
difikationen sind mannigfaltig , und scheinen häufig 
' nicht lagerartig einzutreten, oenh dasselbe Lager ze^ 
oft in kurzen Entfernungen sehr verschiedene Cha- 
raktere. Der Schichtenbau erscheint unter den man-* 
nigfaltigsten und kühnsten Formen, gewaltsame Kräfte 
scheinen auf denselben' gewirkt zu haben, und eine 
vielleicht statt findende Gesetzmässigkeit in dieser La- 
gerung ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen worden. 
In dem Rneinthale oberhalb Basel erscheint der 
Jurakalkstein zunächst bei Reckingen auf der Höhei 
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«id bildet avie sftnl abfrDwde Felse&innd» die asf 
Mec^eln nihiu Die Fekeowäade bei Bedupnm^ obea 
auf dem Berge, zei^^en sich bei/Rümefcon oemts ia 
der Thalsohlei^ und oeweiiseii > dass diese Kalkstein- 
schiebten^ wdkJie aiu fdiehsräi weissen JividiAlk be* 
stehen^ ^g/cm Osten bin .einsinken^ 

,2wisaiQn Kaiserstuhl und Hohenthenttan i$t dich« 
ter weisser Jurakalkstein, der Felsen bildet^ gegen 
(hten ejnrällt ^und bis über Herden nach Egiisau geht% 
Bei Herdai wird Bohzierz in demselben gegraoen» 
Bei E^etisau hohe GeröUablagerung zunächst dem lUieiBi 
md darin sehr verengtes. Bette dieses Flusses, tings* 
um hohe Berge von. dichtem weissen Jurakalkv Dar^ 
aitf legt sich in dem breiter werdenden Kheinthale, 
zwischen Egli^au und Bast, noch mehr ab^ weiier^ 
hin gegen Lotstädten Molasse an, ein £elblich«^grtiner 
Sandstein > horizontale Bänke bildende Aber der 
dichte weisse Jurakalk tritt bald wieder auf bei I^u- 
üen, bei Neuhaus und am Rheinfall selbst, der ein 
Durebbruch einer solchen Kalksteinkette ist. Die Fel- 
sen im Rheinfall sind dichter weisser Jurakalk, in 
dem . wh sehr schöne grosse gestreifte Terd^rateb 
finden; überhaupt ist der Jurakalkstein dieser Geaend 
sekb an Ver^temenikigen ; besonders «eidmet sich in 
dieser Hinsicht der Randenberg aus, an dem nament»> 
lidi viele JE^cMniten ge£mden werden*). Per Weg 
von dem Rheinfall nach Scha£FhaU9en auf dem rech* 
ten Rhmnufer Bihtt immer noch über ähiihchen Jura- 
kalk, auf dem linken Ufer ist derselbe schon mehr 
bedeckte Die Schichten neigen häufig gegen Süden, 
aber östlich von Soha^hausen nimmt die Bedeckung 
der Molasse überhand» 

Herr Keferstein beobachtete merkwürdige Kon« 
clommeratschichten in dem Jur^lk.der Gegeqd von 
Schaff hausen '^). Dieselben bestehen aus Gesdbieben 
von Alpenkalkstein, durch ein Cement von Jurakalk 
verbunaen, und wechsellagern mit reinem dichten Ju* 


*) Stok&, AlpenteUe tom Jahi 1781, flu 1, p. 2d. 

*^ TenttebUkid, geoitnoitifcli^geologiteli dArg«tMUt ton &e- 
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rakaUkr Aiif^ fipkileff^Mudhtöa^ j^ biat dem JivM 
kalk aufgelagert; schoor l^it .Ebel bemerkit, dass ui 
der Schweiz . die Molasse «ich in der Regel ^icbt iinr 
mittelbar auf den Jurakalk 1^%« toadera diaM awrir 
acbai beiden, ,^ch Schiofateii voll Eiseoem findaiH 
Nach Herrn Kefersteio liegt auf dem Zeu^aua« 
zu Scbafibausen eiDe.Eäsenbohiiie aus d<utiger Gegend« 
3568. Pfund schwer»^ Das Bohi^erz^ welkes auf der 
Kriegerthaler Hütte im Högau varschmolzen wird^ uaA 
ebenfalls den obersten Bildungen des Jurakalks ange^ 
hört, besteht, nach emer Analj^se Von Klaproth^ iß 

100 Theilen^ ausO'- 

Eisenoxyd • • 53.0 

Kieselerde . . 23^0 

Alaunerde • . . 6^5 

Manganoxyd . 1,0 

Wasser. . . 1440 

98 

Zwischen Taingen und Sc^eitlheim befinden sick 
zwei Ketten von Jurakalkstein, die Reith genannt, sie 
hängen mit dem hohen Randen und so mit d^r Alp 
zusammen, imd erroichea achon eine ansehnliche Hö» 
he. Es ist ebenfalls dichter weisser Jurakalk» Bei 
Lohn^ etwas den Berg aufwärts, liegen mdarere Brü» 
che, hier sind die bolizoiitalen Bänke dieses KallcA 
Steins durch dünne Schicliten grünlich «gelber Mergd 
getrennt* Es finden sich häufig Versteinerungen, on^. 
ter andern Terebrateln. Zwischen Lohn tmd Büttenhatt 
wird Bobnerz gegraben; das Es% liegt sehr nahe un«* 
ter Tage^ es säeint auf dem Jurakalkstein und in 
Klüften desselben vorzukommen, ^phne festes Gestein 
im Hangenden. Zwischen Mechrishausen und Beg«* 
^gen ist die grösste Höhe der Reith, hier finden 
iich in dem dichten Jurakalk viele Korallen, Madre^ 
poren, Ammoniten, schöne Vermikuhten und mebfere 
Bivalven» Der Abhang gegen Beggingen ist ziemlich / 
steil und hoch, etwa auf <£em letzten Viertel desselr 


*) KLiPHOTH, Beitritt sur rJ&«inuctMa Kettninifi d«t Mi- 
newdkörper, B. IV, p. 128. 
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ken treten die btdiinitiösai Schiefisr des Gi^faieenkaAcs 
unter d^ra einfScNmiig^dichten Mreisseti Jurakalk henrör. 
Es verdient noch besonders' hervorgehoben zu 
werden, dass, wähfend in dem eigentbchen Jura die 
. Schichtenneigung des Jwakalksteins iauner ungmnein 
stdl ist, derselbe in dem Rheinthal, oberhalb Basel, 
sogleich eine sehr fladieLa£[erung annimmt, und die- 
selbe auch in der schwäbischen Alp beibeh^t. Diese 
Beobachtung, welche auch durch Tschocke und 
Ebel *) bestätigt wird, ist nicht allein für denSchich-> 
t)edl)aü des Jura, sondern auch namentlich fiir die BiU 
düng des Rheinthaies sehr interessant, und beweist, 
dass hier wenigstens keine gewaltsame Vcrrückung 
der Kalksteinscmchten stat^efunden hat. Steil genei^ 
Bänke vo^ Jurakalkstein zeigen sich allein nur in aer 
Umgegend von Basel; wie weit aber die flache Nei- 
gung, welche diese Gebirgsart sonst überall auf dem 
unken Rheinufer zeift, sich in das Innere des Landes 
erstreckt, darüber fehlen bis jetzt noch hinreichende 
Beobachtungen. 

Waldshuth gegenüber vereinigt sich die Aar mit 
dem Rhein, vmd führt dergestalt diesem Flusse den 
grössten Tbeil aller Alpengewässer zwischen dem Gen«- 
fer- und Bodaasee zu. Die Limmat, Reuss und Aar, 
welche sich unterhalb Bnigg vereinigen, durchbrechen 
hier die Jurakette unter merkwürdigen Verhältnissen 
in einer fast genau querschlägigen Richtung; sie 
haben ein tiefe» Thal in diese Bergkette eingeschnit- 
ten, durch welches vielleicht in früheren Zeiten selbst 
auch der Rhein seinen Abfluss nahm"^*). Das Aan- 
thal, dessen Charakter von dem des Rheinthaies durch* 
aus verschieden ist, scheint zu Aufschlüssen über den 
inneren Bau des Juragebirges in diesen Gegenden un- 
'gemein geeignet. 

Der 


*) Tschocke, snr la formation da Jor« dans FArgo- 
yie etc. BibKöth^qfue nmTcrseUe etc.) Tome XX , an 16^ 
pag. 204. 

£b£l, Über den fiau der Erde in den Alpeogebirgeii , B. U« 
pag. 122. 

**) Ebsi., loc. eit., B. 11, p. 101. 
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Der Jürakdkstein^ welcher in der schwälnschen 
Alp mit so bedeutender Mächtij||ceit auftritt, unter» 
scheidet sich von dem in Lothringen und in dem ei«* 

8 entliehen Jura vor^üglidi dadurch, dass ihm die oo* 
thischen' Schichten £ist gänzfa'ch fehlen, denn diesel- 
ben sind eigentlich schon bei Reckingen und Kaiser- 
stuhl verschwunden. Dieser Jurakalk^ der Alp ist da«* 
her ein sehr einförmiges Gestein. Seine Faipe ist in 
der Regel sehr licht, meist ganz weiss oder lichigeib« 
lich-grau« Er ist ganz dicht, bisweilen etwas erdig 
und mergelig, und sogar abfäibend, im Bruch flach« 
muschelig, splitterig, an scharfen Kanten durchschei- 
nend. Der lichtweiss gefäibte Jurakalk besteht fast 
nur aus kohlensaurem Klalk , .oft kauiti nur mit einer 
Spur von Thon, Eisenoxyd oder Talkerde. In ande-» 
ren Varietäten nimmt er aber wohl 20 — 24 Prozent 
Thonerde oder andere ft^mdartige Beimischunfifen auf. 
Nach den Untersuchungen des Herrn Professor Schiib- 
1er ist das spezifische Gewicht des reinen Jurakalks 
2,68 1 das der thonhaldgen Abänderungen aber 2,65 
— 2962* Die festeren Abänderungen des Jurakalks 
nehmen ^te PoUtur an, haben bisweilen auch einige 
bunte Scnattirungen, und werden dann als Marmor 
benutzt. Solche marmorartige Kalksteine kommen» un«« 
ter' andern vor, bei Neresheim dendritisch und steU 
lenweise ins Rosenrothe übergehend, bei Kloster Beil, 
bei Bissingen und Ochsenwang an der Tek^ bei Hat- 
tenhofen schwärzlich « grau , oei Bätdngen roth und 
bandart]|g gestreift:. Auf dem Heuberge bei Kolbingen 
findet sich der Jurakalk in dünneti, 1 .-^^ 4 Zoll dik-* 
ken und 2 — 4 F* laiagen Platten; sie sind unter 
dem Namen der Kolbinger Platten bekannt, ukid wer- 
den zui; Belegung der Hausfiurea und auch zur Lito- 
graphie benutzt. Sie sind den Pappenheimer Steinen 
ähiuich, nur weniger rein und gross. 

In den Höhlen und Zerklüftungen des Jurakalks 
findet sich Kalkspath sehr häufig und oft in {grossen 
Blöcken, bei Neresheim unter andern von honiggal- 
ber Farbe, wo er zu allerlei Kuastarbeiten benutzt 
wird. Stanglich, sehr rein und von wenig gelber 
Farbe kopnmt er bei Königsbom und Heidenheim vor, 
und bedeckt häufig ganze Strecken des Jurakalks. 
«' ' [18] 
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ILalkttbfeer und schöne Stalaktiten finilen mSi vöfzllg- 
lich häufig in den vielen Höhlen der s<WäA>i- 
sehen Alp« 

.Sehr selten nimmt der Jurakalk der slowakischen 
Alp eine oolithische Natur an, mil»r andern bei Ne- 
xesheii^ und Ehrenfels; er besteht hier aus kleinen 
Körnern von der Grösse einer Hirse« Bei Söfflingen, 
unweit Ulm^ und bei Rangenweiler ist ein gan2 krei- 
deartiges Gestein dem Jurakalk aufgelagert. 

Der dichte Jurakalk ist sehr reich an Versteme« 
rungenv vorzüglich Ammomten^ Nautüiten, Belemni« 
teU) Ostradten, Terebtatuliten, Echimten u. s« w. 
In seinen obersten Schichten findet man sidch biswei- 
len Korallen und Fische« Memminger ^ebt fol- 
gende Versteinerungen namentlich aus dem sclnvdbi- 
sehen' Jurakalkstein an: 

Ammonites annullatus und Planulatu^ nodosüs, beide 
\ sehr häufig* 

Ammonites coronatus und costulatus, seken bei 

Wasseralfingen und Gemünd im Juratkalk. 
Telliniten in verschiedenen Arten. 
, Donadten ^ namentlich DonacKles trigonim , ati deth 
Stuifenberg bei Gemünd« 
. . Chamiten^ einige Arten bei Nattheim. 
. Ostradtes crista galli und complicatus, bei Wasser- 
alfingen und in melureren Gegenden der Ab. 
Ostradtes pectimformisy in mehreren Gegenden 

der Alp* 
Ostradtes etluliformis ^ am Fussie der Alp am Stui- 

fenberge. v 
Terebratuhtes giganteus^ bei Nattheim^ 

<r^ . lacunosus, häufig im JurakaBc^ 
mmm dissimilis ^ seltener in dieser JPotmt-' 

tion« 
Echiniten , ott jioch mit gut erhaltener Schale und 
einzelnen* Stacheln, im Jurakalk, gewöhnlidi in 
. Kalzedon oder Feuerstein verwandelt* 
lEdiinites oor(matus| in mehreren höheren Gegen- 
— globulatus) den der Alp, bei Genkinges, 

r r . Lichtenstein. 

— r ellipticus, seltener bei Heidenheim. 




EtNaiaifits «idapjltfomii»^ ia dem Gegenden von 
Ciiei^en und Heidfsniieim auf Jurakallu 

Korallen , sie finden sich ^ämmdich üi den höheren 
Schichten -des Jur^kaJks, bei Nauheim in 
Bohnerzgruhen in Kalzedcoi versteinert, und 
nur selten in anderexi Gegenden der Alp als 

Fungites infujidiibalifprniiSy Schwanunkoralle dort 
. und auf der Alp« 

HjpDurites radial, .Vorzüglich schön bei Natt* 
neim. 
. Madreporit^» maeandriau 

— tnincatus 
-— eaveamosuft: 

• — filatus* y bei Nattheinu 

— ' astcoites • 
Tubiporites stalactiticus 
Alcjomte» manauw' / ^ \ 

lof der xtehr . angefiifarCen Uebersicl^ der Verstei* 
nemngßn Würtembergs werden die Versteineningep 
in deih dichten JurakaBt von denen i» defn obepsten ^ 
Schichten getrennt, und fönende Versteinerungen^ 
sämmtlich der rauhen Alp angehörig » angegeben s 

Vef'steineruageii im dichten Jurakalk. 

Ammomt&s |)lanulätu$> in aeinen drei Vanetätso, 
vulgaris, nodosus und coinprimatus« 

Ammoiutes annulatus, mit' den Unterarten colubri« 
xmSi vulgaris, anguinus und colubrinus major« 

Ammonites costatus, euweilen» 

— inflatus (Rein.). 

— - convoluti», noch zweifelhaft» 
«— comprimatus,. nicht sehr häufig» 
— > costulatus. . 
c ~i papjraceus, erfordert noch nähere Un* 

f. tiscsucbung* 
Ammonites depressus, desgleichen» ' ^ 

— , maeandrus (Rein«). 

— refractus (Rein.)? verkiest; 
-M* dentatviÄ (Rein.). 

-r- «triöla^ (Rein.). 

— ellipticus (Rein.), vertuest» 
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alHnptos, neue Speciei, hat caug^ 
Aehnlichkeit mit Amm. planulatitt (SchL)^ 
Terebratulites dissimilis. 
— • helveticus. 

•— lacunosus, häufig« 

— vulgaris communis, häufig» 

— — latus > häufig« 

— -*. planitiatus , von der im alte** 
res Kalkstein etwas verschieden« 

Terebratulites elongatus, selten. 

*" gig^uiteusy gehört mehr den oberetf 

Schichten an« 
Terebratidites bicanalidulatus, nicht selten. 
Fungites infundibuliformis, häufig« 

— » patellatus, seltener als die vorige Art» 
— T pileatus, selten« 

-^ deformis, noch näher za untersuchen« 
-— teätudinariusy bis jetzt nur selten gslunden. 

iVersteiaerungen in den obersten Schichten 

de« Jurakalksteins« 

Serpulites lumbricalis« 

— gordiaUs. 

. *•*- umbilicatus» bedarf noch näherer Unter» 
suchun£[. 

, Heficites svYvestrinus \ sämmtlich der Bildung vo& 

•— globositicus I Süsswasserkalk im Stuben- 

— trodnforsiis ' dial angehörig« Die Letztere 

ist neue Species. 
Neritites grossus» neue Spedes, ähnlidi Ner» gros» 

sa (L.). 
Neritites tüanc^llatus , neue Spedes« 
Bu^ladtes ficoides j noch genauer zu untersuchen« 
.Trochilites laevis. 

•*-^ telescopiiformis, in Feuenteutu Ei 
kommen mehrere Arten von Trocfailm vor« 
Turbinites terelbratus« 

— duplicatus« 

— • angulatusy selten. 
Lepadites pUcatus , zweifelhafe 

Aroadtes Bneatus^ ganz ähnlich der Area pibsa (L,)- 
Chaittites j|2rensi$» 
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— taevis, 

Pectinites reticulatus , selten. ' 
Ostradtes pectimformüi , häufig/ 

— , : cnsta hastellatus, stellenireiie liSiii%« 
Terebratulites dissinulis. 

~ lacunosus, sehr häufig« 

-^ tegtdatus, bei Heidenheiin« 

— trigonellus, selten« 

"^ pectunculus. 

-^ vulgaris latus« 

--• — orbiculatus« 

r— ^ — planitiatus, 

~ giganteus/ bei Heidenhelm i Natfc« 

heim» 

Griphites gigas, bei Heidenheim oft \ 

JEchmites scutatus nlajor, selten« 

corculum, zwetfelhaft. 

9^ coronatus, häufig, 

^-« variolatus, selten. , 

— ellipticus, bisweilen, * 
r-* ocinciatus, 

•^ vulgaris, in Kakedon versteinert 

— püfitulosu&y in kleinen ^ierUc^en EKem« 
plaren. 

Echinites mamillatus, hat sich bis )etzt nur ein Stft» 

chel gefunden. 
Hippurites turbinatus^ nur bei Heidenheim« 

— radiatus, in Feuerstein bei Heidenheim 
und Nattheirn. 

Hipnmites rotula, noch zweifelhaft» 
M aoreporites truncatus 
'-^ maeandrus 


fEIang, 


finden sich sämmtlich nur 
in den obersten, Schich* 

cavemosuÄl ^^" ^^^ Jurakalks, bei 
filJ^ V Heidenheim in quaragen 

Homstein ^ vemranaelt. 
Die beiden letzteren Ar- 
ten bedüiieu noch ge- 
.naiierer Bestimmung« 


exesus 

muricatus 

caven 

filatus 

astroites 

favosus 

Eoriferus 
ippürinus 
bmpatus 
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— comigerus | aber noch genauerer Be- 

Tubiporites subulatiis. | in Honutein bei HeMen- 

''^ ' stalacüticas^ heim. 

Spongites farus, von Heidenheim, 

— aI(^onatu8« 

'«— fidformisi, kommt iiberein mit Spongia 

jßdformis (Lamouroux). 
Spongites clavarioides^ mit aer bei Lamouroui, 

Tab. 84, Fig. 8^ 9, 10, Übereinkommend. 
Alcyonites manatus« 

— chvatua. 

.. , , .^ ' costatus, hat einige Aehnlichkeit-mit Hal- 

lirhoa costata (Lamouroux). 
. iUcjonii:es mamillosiis (Lamour ou^- Tab. 79^ Fig. 
2 — 4). 

Auch auf der schwäbischen Alp finden sii^ Nie- 
derlagen von Thoneisenstein und Bohnecz, und zwar 
dem Jurakalk aufgelagert oder auch in Klüften desset- 
ben, nur scheint K.ein anstehender Kalkstein idber die- 
sen Lagern mehr vorbänden. So befindet sidb ein 1 
— 2 F, mächtiges Flötz von körnigem Thoneisenstein 
b^i Gossheim und Wehingen, unweit d^n Harraser 
Hochofen muldenfonii% dem Jurakalkstein aufgelagert, 
die Prae sind nicht so reich, wie hÄ Wasseralfingen, 
und enthalten nur etwa 20 Prozent Eisenniere, wird 
auf und in Klüften des Jurakalksteins bei Dornhan 
und Fluom gewonnen, und ist dort unter dem Na- 
men Grunderz bekannt« £ohnerz findet* sidi an sehr 
vielen Punkten auf der Alp, namentlich auf dem 
Herdtleld bei Michelfeld, wo es in stehenden Stöcken 
vorzukommen scheint, bei Nattheim und Oggerhau- 
sen, auf dem Heuberge und dem ihm gleichlaufenden 
Härdtherge, wo die Erze in Sand liegen; femer von 
brauner Farbe unc^ in unregelmässigen Einsenkungen 
bei Ehingen und Trochtel^ngen , gemeinschaftlich mit 
Grauhraunsteinerz ; bei Neuhausen ob Ek, und zwar 
scheint hier wieder das Bohnerz in stehenden Stöcken 
vorzukommen, dem Vorkommen bei Nattheim, Og* 
gerhausen und MicheUeld ähidich, von gelbem Lehm 
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umgoben* Cemer bei Wiilmandingen und Thalheim^ 
wo vorzügliches Bohnerz gegraben wird, .endüch bei 
Wurmlingen, Nendingen, Mühlheim, Kolbingen u. s. vir* 

* ... • . » 

' . Nach der vorstehenden Beschreibung ist der Jü^ 
rakalksteiq, der schwäbischen Alp ein sehr einförnuU 

SS C^QSt^in, meist nur ein dichter weisser .Kalkstein» 
aiinigfaltigere Verhältnisse zeigt aber diese üebirgs^ 
art im ferneren Fortstceicfaen .der Kette, ^wisdien 
Donauwörth und Nördlingen, durch das gan^e Eidi«* 
städtische fort, bis zwischen Berlingries imd Kellheim. 
Hier beo^c^ ipan nach Herrn v/iBuoh 0» tumel 
auf 4e(n We§e von Weissenburg nach Sich^tädt, und' 
^1 dem .«teilen, etwa 200 F» tiefen Thale der Altmühl, 
nacbiKebeiide Scbichtenfolge, 

«) Zu Unterst, als die hegende Gebirg$m9sae, einen 

• sehr feinkörnigen braunen oder >grauen Saj^d«» 

•^in, ohne {Zweifel derselben Bildung angehö^ 

rig, welche in Würtembei^ unter der Benenn 

äiing Eisensandsteui bekannt ist, -Darauf fdgt 

b) diitor, gräulich «weisse Jurakalkstein von spUtr 
terigem JBruch, und Bänke von ansehnlicher 
Määbtigkeit bildend; er enthält fast überall den 
.Ammonites phmulatus (Schi.), 
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^) VON 3vCK, lieber di^ Lagerui^ftverbäluiMe 4«' K.alk« 
schichten mit Fiscliabdruckeii , und über den Dolomit im Fraa- 
kenUnde. Ein Schreiben an Herrn A. Bkogniart* Jouriul de . 
Phjsique, XCV, 258. Ueberse^t inLxoNHARDS Tuchenbuch» 
Jahr 1824, pag. 242 -- 244. 


c) Auf ^di^ien Kalkstein legt sich eine mächtige / 
Jdasse von ausgezeichnetem Dolomit» grosse 
4eaki:edit terklünete Felsen bildend , und ohne 
Tegehi^ässige Schichtung« Endlich . 

d) fis oberstes GUed der ganzen Bildung ist dem 
. Dolomit der Kalkschiefer au^elagert, welcher 
. djirch sein^ Fischabdrücke und durch die An^ 
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Wendung cur litbographid so bduumc gewor- 
den ist. 

Diese Schichtenfolge, welche in jenen Gegenden 
idlgemein ist, 'scheint in der schwäbischen Alp nicht 
vorhanden, rielmehr scheinen hier der Dolomit und 
Kalkschiefer gänzlich zu fehlen"^); ob an dem Heu« 
berge bei Kolbingen vielleicht etwas^Aehnliches vor- 
komme, verdiente indessen einer näheren Unter- 
suchung« 

Wenn man die Menge Von Versteinerangeöi sieht, 
welche den Jurakalkstdn erfüllen, namentlich die un- 
glaubliche Menge von Madreporen und 2joopIuten, 
welche dieses Gestein nach allen Riditungen durch- 
ziehen, und oft nur erst durch die Verwitterung et- 
was in die Augen fallaid werden, so kann man sich 
kaum des Gedank^is erwehren, diese grosse, meh- 
rere Hundert Stunden ausgedehnte Gebirgsmasse möge 
l^elleicht ein Gebäude jener Korallen seyn, • Diese 
Ansicht gewinnt auch immer mehr Wahrscheinlichkeit 
durch die eigenthümIichenLagerung$verhätnisse dieses 
iCatksteins , namentlich durch die Abhängigkeit seiner 
•Richtung von dem älteren Gebirge, selbst wenn die- 
ses viele Stunden entfernt iit, "durch den Parallelismus 
seiner Bergketten, durdi die eigenthümlicbe Natur 
dpr Querthäler, welche dieses Gestein im Jura so wie 
*iQ der Alp zu durchsetzen pflegen, überhaupt mochte 
tnün sagen, durch den ganzen äusseren Habitus der 
Formation. Denn auch die steilen, fast senkrechten 
Felsenwände, die spitzen isolirten Berge, welche auf 
• dem nordwestlichen Abfalle der Alp so gewöhnlich 
sind, und das isolirte, nur auf einzelne Punkte ber 
schränkte Vorkommen dieser Formation in dem Rhein- 
thale deutet hierauf hin. Der dichte,, namentlich der 
mit Korall^i durchwebte Kalkstein zeigt nur unvoll- 
kommene, ofc gar keine Schichtung, mehr dagegen 
die oohthischen Gesteine. In der schwäbischen Alp 
daher ist nur selten deutliche Schichtung zu beobach- 


*) YO» Büc«, 106. ©it.; pag. 255. 
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ten , aushahehd und^ regelm§$s% pflegt didsäb^ wolfl 
nicht zu seyti. Man bemerkt nur, dass der Griphi- 
tenkalk und dessen' Mergel, welchfe d)dm Jurakalk zur 
Basis dienen, eine Art von.$attel bilden, so dass die 
SatteUinie, wie bereits fiüher angegeben worden, in 
eine Linie fällt, welche von dem Blaqen^ über den 
Bdrfieh-ünd' Fddberg i bis zum honen Bussen bei 
Riedlingen gezogen werden kann. Dieses VeAalren 
Ist einigermassen in dem Prtiiile No IX ausgedrückt, 
wo der Sattelpunkt sich etwa in der Gegend von 
Dürrheim befindet. In Lothringen ist die Lagerung 
des Jurakalks ungemein flach, das Gestein geht allmä- 
lig in Kreide über, und die Bildung des Jurakalks 
scheint über weite Flächenisrfblgt zu sejn. Dies aber 
scheint nicht in Schwaben der Fall, hier ist die Ge« 
birgsart in ihrer Bauart weit mehr einem Korallenriffe 
ähnlich, imd nicht nach Art gewöhnlicher Flötzgebirge 
gebildet. 

Auf den Profilen No. I, No. VTI und No. IX z. 

B. ist das' Fallen bei dem fiir^Länge und Höhe ange^ 

nommenen Maasstabe der Natur möglichst proportio- 

nell, upd eher zu stark als zu schwach gezeichnet, aber 

demungeachtet verUert der Jurakalkstein auf dem Profil 

No. I, vom Hohenranden bis gegen die KJüngstein- 

porphire des Högau, alle Masse, dasselbe geschieht 

von Schieitheim bis Schaffhausen auf dem Profile No^ 

VII, und zwischen Schieitheim undEglisau auf dem 

Profile No. IX« Es folgt hieraus , dass der Jurakalk« 

stein nicht unter die Molasse setzt, oder doch nur 

unbedeutend; dass derselbe keine gewöhnUche Flötz- 

schicht faddet, sondern wie ein Damm den bituminös 

sen Schiefem des Griphitenkalks aufliegt, wie der 

Bau von Zoophiten auf dieser Basis geoildet. Aus 

dieseni V^halten wird es erklärUch, warum ih dem 

Bohrlbche von Eglisau kein Jurakalkstein gefunden 

worden ist, obgleich derselbe doch ringsum- m hohen 

Felsen ansteht. Selbst die Griphitenmergel sollen in 

diesem vBohrloche fehlen , und sind entweder wegge« 

waschen oder nie hier vorhanden gewesen, wie der 

Jurakalkstein, denn wenn gleich der Jur^dcalk und 

diese Mergel zweien sehr bestimmt verschiedenen Far- 
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•maüoxmx-toigehöreB loocbten, «o schaoen dodi.die» 

selben timstwde, welche den Anbau der KoxaQeu 
begünstigten, auch ßir die Bildung der Mergel vor- 
«theilb^ft gewesen zu $ej^ , oder umgekehrt vielmehr^ 
jeine Basis Bituminöser Mergel begüpst^;te den Anbau 
.derXorallen' denn ausnehmend häufig 3ieht map 4eD 
Jur^t^alk auf bitumjnöseh Mergeln des Grjflhitenkialb 
iuhien* / , , ', ' * 
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Ueb^rsicht 

der ia S<^w4ibea und Lotkriogen angestellten 
Salzversuldie und der vorhwdeoeu MiaerftU' 

und Salzquellen. 


I. Ver^ugh^ <(ufSteiQ$alz uTnd reiche S^ole. 

JL. ' ' ' • • • 

AUS der bisherigen Bpschreibuog gebt henrar, dass 
in Schwaben, JLothnagen und den angrenzenden Ge- 
'geadepi yoczüglich drei Formadonan. reich an Spuren 
von Steisfidlz und Salzquellen sind, nämlich die For- 
mation des.rodien Scaie£erlettens. zwischen dem ro^ 
ihesn , Sandstein und .dem raucbgrauen Kalkstein; der 
f^uehgraue Kalkstein selbst mit seiner Gipseiolagerung, 
•und endlich die .Formation der bunten M^geliiber 
dem rauchgrauen Kalkstein« Von diesen soheinen 
vorzugsweise die. beiden letzteren Bildungen reich an 
Salzquellen .und Steinsalz, zu seyn, .auch haben .sich 
die angesteHten . Veraucharbeiten vorzügUeh auf diese 
beiden Formationen, beschränkt« Tmt hessei^n Über- 
sicht jst die "Zusammenstellung der erhaltenen Resul- 
tate bis hierher verschoben, nachdem vorher das all- 
gemeine Verhal^n kler salzfiUirenden H^örmsHionep 
entwickeh wDi^eo. 

Die Bohrversuche bei Candern wurden im Pe* 

fernher 1819 innerhalb der Frischhütte, ganz in der 

, Nähe des primitiven Gebirges , angestellt, /An den 

Gehangen desselbai ..gphen in -Jcurz^n JEotCH'iiungen 

der rauchg^aue Kalkstem, der Gips, der GrjpUten- 
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kalk irndd^oolithiscfae Jurakalk zii Tage; aBeSdiidi- 
ten fallen steU, unter Winkeln von ^ — 70 Grad, 
gegen Südwest. Nach den Angaben des Heim Fak- 
tors Huc sind folgende Schichten durchbohrt worden: 

1) Blaue Mergel, lind »Griphitepkalk bis . 100 F. 

2) Bunte Mergel bis 200 — 

3) Dichter grauer Kalkstein, bunter Thon, 
violblauer Kalkstein, Stinkstein bis • • 400 — 

4) Schwarzer Thon; abwechselnd . mit 
blauem Schieferthon und Gips, bis« * 500 — 

5> Hauptgipslager bis« ««..... 630 — 
In dieser T^ufe wurde rauch^auer Kalkaltein er- 
reicht, -und der Versuch eingestellt^ ohne Soole er- 
^halten zu haben« 

Nach Herrn von Lan£[sdorf*)- wurden hinge- 
gen folgende Schichten durchsunken: 

1) Geschiebe von Granit und Sand ^ • . 16 F. 
, 2) Blauer scbieferiger Mergel . • . . 24 — 

'3) Blauör Griphitenkidk 47 — 

4) JRother Letten -•.«. 4 — 

-5) Gelber Letten. . • HS ^ 

6; Weissgrauer dichter Kalkstein mit 

Flötzen verhärteten Mergels • . • • 118 — 
7) RötJilich-weisser Kalkstein mit Spalii* 

ädern. ....* 12 — 

• 8) Bunter Schieferletten ..•..* 
9) Zäher, lichter, violblauer Kalk»^ • . > 

10) Braunrother Thon mit Gips . • . • 8 — 

11) Harter lichtblauer Kalk "«...., 7 — 

12) Harter gelbgrauer Stinkstein « . • « 48 —' 

13) Gips . • « , . 11 — 

14) Gips mit grauem und rothem Thon . 30 — 
• 15) Desgleichen • • • . « ^ <> « « 170 — 

Summa 560 F. 

Im Allgemeinen stimmen beide Angaben über- 
ein, welche in badenseben Füssen s: 3 Dezimeter ge- 
-macht sind. 

■' t ' ■ 

*) WebtüutUdte Aaleitiuig mr SaJxwetluktiade, ■%. 3tf 
■-«44. 
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Bi fjiehi at» cGesen Vernaäbai herfor, 3a» beii 
Candem zwar die dem raucbgrauen Kalkstein einge*. 
lagerte Oipsformation yorkoimmt^ deren iSptsren sidi^ 
auch bis Siilzburg verfolgen lassen , dass dieselbe hier 
abejkein Steinsalz enthalt, -wahrscheinlich^- weil si9 
keinen Raum hatte sich zu niulden« 

Bei Egiisau werden noch gegenwärtig (1823) 
Bohrversuche durcH den Herrn Uoirath Glenk an-- 
gestellt. Das erste Bohrloch wurde auf dem linken 
nheinufer angesetzt. Der Hauptgrund, welcher für 
die Wahl dieses Punktes entsdiieden hat, scheint der 
Umstand gewesen zu seyn, dass Egiisau der tiefsta 
Punkt des, Kantons Zürich ist. Bis dicht an Eglisaa 
zieht sich der Kalkstein des Jura, alsdann legt sich 
auf denselben Molasse*). Das erste Bohrloch wurde 
in dieser Molasse angesetzt, und auf eine Tiefe von 
mehr als 600 würtembergische Fuss medergebracht,^ 
unter der Molasse erhielt man, nach der Angabe des 
Herrn von Langsdorf, einen Kalkstein, welcher 
für Jurakalk gehalten wurde; auch sollen etwas rSfl« 
dge Wasser erbohrt worden seyn« Dde Bohrarbeit 
wurde indessen wegen des* beständigen Naohfallens zu 
beschwerlich, ,und mussfe eingestellt werden. 

Nach mündUchen Mittheilungen desr Herrn Glenfc 
aber, und nach dem Original-Bomregister wurde hier 
in Molasse, bis auf eine schmale braunrothe 'Eisenersö 
läge gebührt 214 F. — Z. W. 

Die Molasse dauerte fort bis • 505 — « 8 — ^-^ 

Darauf kamen bunte Mergel, 
die oft sandig wurden, und häufig 
sich nicht ganz bestimmt von der 
Molasse unterscheiden liessen; in 
denselben unbedeutende Trümmer 
Ton Fasergips. Gebohrt wurde in 
diesem Gebirge bis • 719 — ^ 8 — •— 

Man sGtzXß sich darauf auf das rechte Rheinufer, 
unmittelbar' an den Bhein, unterhalb der Br ticke von 
Egiisau* Hier ist noch ganz in der Nahe des Bohiw 


*) Uebcr die Bohrrersudi« Bei figllsau finden sich einige Nach^ 
richten ia LahosboIlv loc cit, p. 339, und In der Zuziehe» 
Zeitung Ho. eQ; den 17« ÜotcAümi- iSIt 
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bdies Jurakaik mitfrfinnd; das Bbhtiocif sdbat' aber 
ist ehenüHk in Mdaase aogeselzt, die Boitnubeit je- 
doch nodi nicht beendigt, 

Dib Molasse , obg^idi ganz in der Nähe des Ju-' 
rakalks, ist doch ausnehmend mächtig; erstemr xftuss 
daher steil in die Tiefe niedersetzen, und dies scheint 
auch an anderen Pmikten eine Eigentfaümfichkeit des 
JurakaUcs za seyn. Die Molasse setzt der Bahraibeiü 
grosse Schwierigkeiten entgegen ; ist dieselbe wirjüicb 
' dürchsunfceny so mnss noch der Jurakalk, n» Fall 
derselbe nicht &Ut, durchteuß: werden y dann> der 
6riphitenkalk^ und nun erst darf man das salzfiüirende 
Gebirge erwarten. Es scheint daher auf diesem Punkte 
wenig Hoffiiung eines glücklichen Erfolgea^' Die fi^n- 

Sibank des Bohrloches li^ 1020 F. über dem Meer, 
ach den letzten Nachricmenv welche Heer Hofrath 
OJenk die Güte hatte, uns übor die B<ft]lrtrbisitai in 
Egiisau mitzutheilen (März 1824) > waren bei 640 F. 
Teufe ganz dieselben bunten Mergel erreichr, wie in 
Vic, ohne> vorher eine Spur von Jurakalk oder Gri* 

Ehitenkalk zu finden; beide scheinen . daher hier za 
^hlen> und der Jurakalk, muss steil in oble Tiefe ab- 
fallen« 

All einem andereti Punkte der Schweiz, bei 
Schleitheim^, unfern dem Wutachthaie im Kanton 
Sdiaffliausen, ^nd im Jahre 1824 durch den Herrn 
Hofrath GJenk eben&lls Bohrversuche auf Steinsak 
angsfactfen wöi^den. Das Thal von Sehlaitheim ist 
bis in die obere Abtheilung des räucfagraueil Kalksteins 
einige 80 bis 100 F. tief eing^chnitten. Die Hängen 
bank des Bohrloches besteht aus^ diesem Ki^k^tein, 
.dessen Schichten sanft Südost einfeUen» Sie liegt el>» 
wa 1400 F. über dem Meer. Wesdksh vom Bohrk>* 
che kaum ^ Stunde ^entfernt, auf dem Wece nach 
' Stliblin^n y geht die Gipseinlagerung des laucmfirauen 
Kalkstems in dem Wutachdiiue. zu Tage> wad zeigt 
bisweilen Spuren .von Glaubersalz; geognostbch scheint 
daher dieser Piuikt so vörtheilhalt geW^n wie nur 
möjglich. Nach den letzten schriftlichen Nachrichten, * 
weChe der Herr Hofrath Glenk die Güte hatte» uns 
mitsutheileii , hat man mit diesem Bohrloche dwch» 
sunkeui bis zum 13 ..Februar 1824 s 
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f) t)ie ötere AbtfieAinlf des'rfeltt<^iAie6 
lUBiLstieins^ bis' atit die Gipseinlage- 
Füng, mit 24!^ F. 

d) kl dieser Gipseinlafgemng' dte^anf ge-^ 

bohrt bis ......... . 405f -* 

Dieselbe wechselte bisweüidn ihit Stidücedky und^ 
war noch idimei^ nicht dur^hs^aäkto ^ dber tüän hstxSs 
auch nodl keine Spur, \teder' ton Steinsak «och- votx 
Soolö erhälteö. Der fernere Verlauf wird zeigen, ob' 
auch aö diesem Punkte di6 Gipseinlagemn^ kein Sab, 
enthalt, obgleich alle geognöstisdien verhäfhnisse be#' 
rechtigen, eineil glücklichen £rfo!g zu h'oflSen, und 
namentlich die Gipseinkge^ung , welche hier so sdir 
viel tiefer" liegt als in Dürrheim , eine so bedetttenda 
Mächtigkeit errefcht» 

Zeitungsnachrichten zufolge ist das Bohribch voA 
Schieitheim ini Herbst 1824 eiogesteUt worden, nach- 
dem, ohne eide Spur von Steinsabs zu finden, endficfar 
der rothe Sandstein erreicht warj ob vorher noch 
Kalkstein angetroffen wurde, ist nicht attgegeb^u* 
Dieser unglückliche Erfolg der Sobleitheimer Bohrar- 
beit ist ein neuer Beweis von der ünsieherheit, der 
die Versuche auf Steinsalz and Salzqfueften ausgesetzt* 
sind, imd welche durch die grösste Behutsanikeit mcht 
entfernt werden kann. Das Bohrloch von Sehleitfieiai 
war nach den gegenwärtigen Kenntnissen von der 
Lagerung des Steinsalzes in jeder Hinsicht passend 
gewählt, aiiqh wurde die Steinsalz fuhrende Einlage« 
nmg des^ rauchgrauen Kalksteins wirklich angetroffen* 
Aber ob dieselbe in dem geringen Umfange^ welchen' 
ein Bohrloch untersucht, taub oder salzfuhrend se 
werde, hängt lediglich vom Zufall ab,' Es dUrite ; 
doch hieraus der Schluss zu ziehen seyn, dass Sa 
versuche selbst in dem noch so günstig scheinennden 
Saligebirge, welches nicht wirkliiih Salzquellen aufeu- 
weisen hat , stets sehr • mis^ch bleiben , indem nicht 
leidit ein Salzkörper so dem Zugang def Gewässer 
verschlössen seyn vnrd, dass nicht etwas St^nsalz^aufi» 
gelöst wüi^de.- Aber selbst in diesem Falle bleib« der. 
Erfolg anzustellender Salzversuche noch immer sehr' 
nutialicb; denn wexm nkht der Salzkörper eine sehr 
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grosse Fläc^ einoisunt, so ist eis immer' ein blosser 
Zufall, denselben mit dem Bohrer au£BUjBnden. * 

D^ Salin^. Düirheim liegt auf einer koheo, flach 
nach Donaueschix]geii. abfallenden Gebirgsebene , 2t53 
F. iä^er dem Meer (nach von Langsdorf lic^ das 
oberste Schach^evier des Bohrloches ^No. 1 2146 F. 
aber dem Meer), etwa 1^ Stunden von Villiogen. 
Dicht bei diesem Orte gegen Westen geht der rotlie 
Sandstein zU Tage, doch liegt Villingen auf rauch* 
grauem Kalkstein, der sich bis nach Dürrheim zieht, 
und östlich von hier, liach der Alp zu, von bunten 
Bfergeln bedeckt wird. Die Saline Dürrheim liegt 
auf rauchgrauem I^alkstein, der kaum ^ von bunten 
Mergeln bedeckt ist, aber wenige Schritte von der 
Saline befinden sich schon Brüche- auf ob^^ü Gips 
der bunten Mergel; diese bildep ganz nahe bei der 
Saline einen kleinen Höhenzug, auf dem sich auch ' 
sogleich Gjriphitenkalk einfindet» Die Ebene von 
Dürrheim nach Donaueschinffen ist zum grössten Theil 
mit Wiesen- und Torfgrund bedeckt. 

Dem Bergrath Selb gebührt das Verdienst, auf 
diesen Pimkt zuerst aufmerksam gemacht, mid Bohr« 
versuche dasdbst in Vorschlag gebracht zu haben*). 
Es sind 4 Bohrlöcher daselbst mit dem glückJichsten 
Erfolge niedergebracht worden, von. denen es hinrei- 
chend seyn wird , die Resultate von dreien derselben 
anzugeben, so wie sie die Original -Bphrregister ent- 
halten, welche der Salinenipspektor , Herr von Alt- 
haus, die Güte hatte uns mitzutheilen« Die Maasse' 
:sind in Pariser Füssen angegeben. 

Bohrloch No. 1. 

' Fuss. Zoll 

18 il fester Kalkstein* 

18 3} blauer Thon. 

18 I fester KaUcstein. 

Id lll Thon, 3 Zoll Kalkstein, 

21 sl'Thön, etwas Kalkstein. 23 

^) Selb, ftiognostkcfae Verhältnisse der Gegend tou Dürr-! 
Eelm, Karlsruhe 18Z2. - I 

V. Lavosoökt, loc. dt., p* 35? — 379. 

Pr« WALOKNlsk, Uebetsicfa« der geognostisohM VtrhSltniMt 
Itt den Umgebungen von Dörrhdn eu. Frejhnrg 1824« ' 


FlUB. 

33 
36 
39 
32 
34 
37 


Zoll. 

if 

6 
8 
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I 

Tholfc 

Gips mit Sc h i!f C% ilQ^>. 

ThaB, «0 Zon Gjps. 
fisster Gipft nk Thon?, 
desgleichen. 


'8 

4 

10 
3, 

3 
31 — 


8l 
3 

8 

11 

8 


t- 


40 
46 

AI 
112 

120 

i!;6 

12t 
135 
136 
144 
146 
14t 
148 
150 
152 
158 
i76 
171 
182 
186 
189 
191 
202 
213 
218 
232 
235 
235 
261 
262 
263 
278 

281 9 Gips mi( Dniseo» 

\ 


Jfester Kalksteiki« 

Kluft, wo die Wasser ld>» 

laufem 

fester Kalksteine 

— 1 Fuss 6 ZoB blauer 
Thon. 

blauer Thois, 
-^ 10 ZöD blau^ Thon. 

— 9 Zoü Thoä 
-^ 11^ Zoll Thoto. 

I Zoll blauet tlioä. 

— 2i Zoll bUuet' iThon. 
^ 1^ ^ bläuek* Thon. 
-^ 1 Zoll bbuei" Th<ni. 

— 1{ Zoll rother Thon. 

— 2| 2^11 blauer Thon. 
^ 3 Zoll blauer Thon» 

— 1 Zoll blauer Thon. 
-^ 2 Zoll bkueir Tboih 
-* 2 Zoll blau^ Thön« 
— ,1 ZoH blauer Thbkk 
Kalkstein mit Thoh« 

— 1 Zoll blauer Thöti^ 
^ 3 Zoll blauei" ThoxH 
Kalkstein mit üäem ThonJ 
Kalkstein mit wenig Tiioük 
s^hr Fester Kalkstein* 

II Zoll blauer Thom 
ZoH bUuer Thon* 

— 2* Zoll blatieif Thon. 
Thon und Kalksteim 
seht testet Kalkstein» 

— 2 Zoll *rhön* 
Kalkstein mitScMi^JbrÜida» 




Obere A^- 

th^iliflog des 

rimch^ftueii 

Kalkstäns^ 

241 f. fiiaeh^ 


tio) 
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Fuss. Zoll. 

283 ' 7| Schfefispüiifli. 

285 2I Gips mit Drusen, $ Zoll Tkom. 

286 7| S^efeithW'xSit^^ipff. ^ 
288 9I sehr festjet Krikstöui, 

296 10|^ Thon mit Gps.: 

299 7 sehr fester Kalksteiiü 

301 11 5tinUwlk. 

301 9 Thon mit Gips. 

309 3 fester Stinkkalk. • 

312 2 Stinkkalfc 

314 6 Stinkkält mit Gips. 

315 6 fester Kalkstein- 

318 3 sehr fester grauer Quarz. 
318 11 sehr fester Thpn. 

325 I fester Stinkkalk mit Gipsdruitn, 

326 4 fester grauer Gips. , . 
329 9^ fester Stinkkalk. 

•3ä0 3 desgleichen mit Gips. 
372 ^ Thon, der gesaliien ist. 

372 ' 24 Salzthqn. ' 

377: 7I Salzthon, Stinkkalk und Gips.^ 
382 ßl Gips mit Sak. j 10 F Salz, 

389. Ml Thon. ^ j ' ^^ ' pigo. 

392 : 3' 8a]^ mit Thon und Gips- ) ^"^^ 

414 7| Scinkkalk mit Gips* ^ 

415 l| $alzthon mit Gips*\ 

417 — festes Salz. ( jt^ Salzlager, 

431 10 flauer Thon und Gips. L^^ ^^Sii* 
483 4 iSalz, bisweilen Gms. I ^ 

451 11' waüer Thon niit öips.) 

452 5 fester Kalkstein. 

Anmerkung*. . Die Angaben von Gips I>ei.26, 
, 32, 34 F/ sollen nach d^n. Bemerkungen des 
Herrn von Althaus falsch seyn^, in dieser 
Gegend soll vielmehr der bituminöse Kalk- 
schieier mit Schwefelkies und Braunkohle vor*» 
kommen , auf jeden Fall aber scheint ^ieseß 
Gebirge bis 37 F. 8 Zoll der oberen biuÄeü 
Mergeiformation ia^zMgebc»ren^ 
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MkMa^dlABa» 



301 5 
312 -- 


JFtiss. ZoD« 

19 ^ blutier ThOD. f t)]b6i^ 

38 fil iBchwai'^er kotiHgeir SdueloTi d> bunte Mex^ 
ZüUKöh)^ i gel ' 

43 5 fester Kialkstem. ^ , lObö^ Ab^ 

374 6 KäÜLst^ hat oder taäd^ bi»*-m6äüiigde$ 

Weileii M^e l*liODiagc*i 1 räuc^fai 

._ ^n 

379 11 Stinkkallc taiit Cij^ 
289 3 reinet Fasergijps u£id ^Jkliter 

Gips, I 

ifeirter' Slinkkalkw 

dicbtep'Gi]^ ItSips^^ii^ 

Stinkkalk mit ^CioB* | ^eruagk 

312 6f hoiiästdniai:t]ger Quär& 
3122 d Stittkkatk 1^ Gip^ 
366' 8 toöist didftter Gip8> bjsW<^«ii 

Slankkälk ^liäd Tkötu ^ 

d&J i festes St^nsalz ittit etwas ^a)ztiid&> «ntei 

SäkHödBy 13 Fiils e ZcA töädi% 

Sdnkbilk mit 5ak und Thom 

fest^ Sak von 408 ^. lÖ 12^ *- ^^ ^. 

442 7 Thöiä äad tji|>s kxut weiT k)ein<» &tkaS«» 

^üy bei 426 F^ und 4^ K 

442 lÖ fester Rdk» 

Akiitierküii& 

b^i ä46 £v d ^ 3pr6z6ht%d Sobk 

35Ö — 2 — 4 ^ — 

353_2 w. 6 ~— «. 

370 _ S _ 14 ^ — 

373 - li - 33 « . «^ 

Füiw. Zoll* 


408 
424 


7 
1 
1 
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Fus^. ZoD. , 

25 — KohleiHcIiiefer iMt Schwefelkies I Obere bim- 
' 38 — Schiefer und Kalk. \ le Mergel 

280 2 Kalkstein, mir Schiefer imd Thon wech* 

selnd. Obere Abtheilung des rauöhgrauen 
Kalksteins. ' « ... . -> 

281 2 Stinkkalk mit Thon. und Gips. 
283 — fester Gips, mit Kalk und, 

•' Stinkstein wechselnd; f Gipsein- 

324 1| grauer homsteinardger Quarz, i lagemng. 

380 3 Gips, mit. Sdnkkalk und Salz-l 

thon wechselnd. 

381 8 Steinsak, 11 F. 10 ZoU mächtig. Erstes 

Sabd'ager.' 

419 8 Gips, mit Stinkkalk und Salrthon wech- 

selnd, bei 405 F. eine HomsteiiJage. 

420 3 festes Steinsalz, 16 Fuss 2 Zoll mächtig. 

Zweites Salzlager. 

436 5 fester Gips. 

437 8 festes Steinsalz. Drittes Salzlager. 
453 1 im Steinsalz eingestellt, t, « ; 

Aus diesen drei.Bohrregisteto ^giebt sich fol- 
gendes all^meine Resultat. 

1) Die Mächtigkeit > der . oberen bunten Mergel be- 
trägt im ; 

Bohrloch No. 1 . 37 F- 8 Z. 
No. 2 . 38 — 10| — . 
' No> 4 . '38 — t- :— 

Im Mittel 38 F. 2 Z. 
Es sind hier jedoch nur die untersten Glieder 
dieser Formation durdiböhrt, welche häufig mit 

Kalkstein wechseln. 

♦ , ■ . . 

2) Die Mächtigkeit der oberen Abtheilung des 
rauchgrar.en Kalksteins beträgt in dem 

Bohrloch No. 1 . 241 ^ F. h^ Z. 
No. 2 . 235 — la — 
No. 4 . 242 — 2 — 

Im Mittel ' 23d| F. ' 

3) Die Mächtigkeit der ^ Gipseinlagerung, soweit 
solche im Hangetiden d^ Steinsmzes, beträgt im 
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Bohrlodi No. 1 . l(fe F. '10 Z. 

No. 2 . 92 — 5 — 

- . No. 4 ; 100 -^.11 — 

. Im aiittel 99 F. 

4) Die - Teufe , in welcher dks erste Steinsalz ge-: 
fanden wurde» beträgt in dem 
Bohrloch No. 1 . " 382 F. 6 Z. " 
No. 2 . 367 — ' 1 -^ 
No. 4 , 381 — 1 — , 

' 'im Mittel 376 F. 41 Z. 

' Da Yiim die Hängebank des Bohrlo- 
ches No. 1 2146 F. über dem Meer 
liegt , . so befindet sich das Steinsalz von 
Dürrheini über dem Meer in einer Hohe von 1769 F^ 

Die .Gipseinlagenmg aber befindet sich 
in einer Höhe über dem Meer ron . - . 1868 —• 

In Schleitheim hingegen liegt der An- 
fang; der Gipseinla^runfi; nur über dem 
Meer\^:^.. ; . f .' . •/ ;• . . \ . 1188- 

In derselben ist bereits (Febr. 1824) - 193f •-* 
ohne eine Spur von Steinsalz gebohrt, wel- 
ches allerdings eine sehr auJ&aHelide , Er« 
scheinuug ist. 

In Schwentiingen wurden seit dem Frühjahre 
1322 unter Leitung des Herrn von Alberti öohr- 
versuche an^stdlt*), und zwar bei Mühlhausen, f: 
Stunden Östlich von Schwenningen , in einer HöhöT 
von etwa 2174 F., und in den Hulben, | Stunde 
südlicli Schwenningen, 50 F. über den Quellen des 
Neckai-s und -2200 F. über dem Meer. : 

Schwenningen liegt etwa eine Stunde nördlich 
Ton Dürrheiin, und die geognostischen Verhältnisse 
der Gegend sind ganz dieselben , nur mit dem Un- 
terschiede , dass • bei Schwenningen die obere bunte 
Mergelformalion etwas mächtiger aufgelagert ist. Bei 
Trossingen, unweit Schv^enningen , soll vor dem 30- 


*) Langsoohv |oco Gitato, p, 361 und p. XIX. 
Stvrm, Tciitucli einer Beschreibung vua Schweouiugcn im. 
der Baar. Tübingen 1823. 
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^i *- • ^^^ • " 

eina $aliii9 helcie^efi wordea sejm^ 

(ödi^ b^be^ lolj^^ ßi^tate gdiefert.. 

bis^ 126^ W^ obere bunte Mergel mit Gips, und in 
4m vuaters|te^ $db}cb$oi\ nut Sdüefep- 


207 -<-^ !^lk9leipe^ ViuBg pßvlis^ 

— ^1 — gr wer IUlibte]^ m( Mev'^eM'i^fer ^ hau*« 

Bfi! bitiutiinös« 
•«^ 386^ **»« ^>,er lS(:idlkmer^» bald mehr» bald! mih« 

deiC' reiA un4 fest, sehr kieselig, mic 

Qipspierepi^ bei 377 F*. nu% Yi^lrä\ Gipsi 

ynd Schwefi^ies^ 
«»40^ --fi» dassßlb^ Grebjrge mitQiptSu iMtuminosem 

Tboft «a4 Stittk«Wi. bei 396 F, du« 

Feuer$Ni^e^ 
^»- SOd — S^thoj» mit Iproz^tiger $ooIe^ 
•^. ^3S -«^ Gipai imjt Stupi^^teia mi4 blaiteox Anhy- 

dnt^ 
456 — ^ ThoQ und Gips^ ^$iijzen|^ dann Q Zoll 

fester Gips. 
557 -^ ^Iseinsalzi^ welchem ^ S79F*, «nh% &K 

Aohflocli bei S(fiU£^i;tM9^ 

bbi t66 F^ i^bweGh$elnd^ S^^bicbten der oberen biiiH 
ten Mergelf orKnatioa mit Gi{>s» dj^s^Ibe 
geht aber Qocb etwas» tiefer wder^ denn 
09^ $clüßJ[erk;QhlQnflcft9. wurde ^rst etwas, 
später dwchfeohrt^ 

» 896 ^ Kalkstein^ häufig porös.^ bei f&% F^ ein 

fe&er IQoi&sjtem mit ?Aiten goldgdben 
UmmeRit vr^tche nadi emer Untersv- 
chung ixk Karlsrtihe wirklich G<44 gewe- 
9en seya sotten« w««l aber 4qÄ 3WT un-. 
Difahr^Qh^Atiob ißt\ \ 

M'4Sä — «teilte sich Stwksteia mi Qips, Wh dar- 

i^uf fo%t© MeygeK 
■-* 486 ^ iffurde wter iv^sßm l^&tgßi eine Hoble 
^ a F. tfef «rbohiK» «wf deren SoMe ein 
. 4 &^U mlQhti|fe« Feporst^influu. liegt« 


/ • 
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\ |)fi 400 R> . wurd^. d^ eigentliche GipModc erbdut, 

^ * * ' der" mitf Thoh und SänüEst^in wechselte^ 

und in seilen .unteren Lagen yiel bl^uea' 

Anhydrit enlh'äk^ ' ' * . 

-T» 534 rr vurqe der Thoa gesalzen. / 

— '584 — glaubte m^u deoi pälzlager nähe tu sejn, 

es mussteiaber 
— ' $87 — ' das Bohrlqlch wegen eines Gesöngebru- 

cbes und .iKegea\NadhrötIen des öebir- 

. ges eingestellt werdeii, 

r • , 

Die Haasse sind würt^^bergische Fusse, iv;elcl>* 
-^ch 9u den Pariser verhalten wip .360 : 317. c. .\ 

Es geht aus diesen Angaben hervor, da^ m ,detn 
Bohrloche ^wischep ScliwexiningeA und O^rrheun 
betragt ; 

1); die Mächtigkeit .der oberen bunten 

Mergel IJO F. W. ;;:s . . " • , lOG'K P«r. 

2) die Mächtigk,eit der oberen Ab- -^ 
theilung des rauchgrauen JCalk^teins 

etwa 266 F, W. d; ; , • •: . 235 

3) die Mächtigkeit »der. Gipseinlage^ 

rung überdem Steinsali ITlF. W. == 150 — -^ 

4) die Teufe, in welcher das Stein- 

pah eraeic^ wu^;dp, 557 F^ W« =? 491 -r — 

■ _ 

Im Allgemeinen stimmpn die Schichten in diesem 
BoWloche mit deinen der Öurrheimer wohl überein, 
nur scheint hier die Mächtkkeit der Gipseinlagerung 
^grosser zu seyn. Da die Hängebank (fieses pohrlo- 
'che5»'el;wa 230Q F, über dem JMfeere liegt, so befindet 
sich hier. das Steinsalz über dem Meer . « 1709 F., 
liegt ^so 60 F, tiefer^ wie in Dürrheim, welches zum 
Theil davon herrührt, dass die Schichten sanft gegen 
Nordost neigen. 

Sowohl dip Scbw^imioger als die pürrheimer 
Bohrlöcher geben s^hr reiche und sehr reine Soole 
von 23 — '2^ Prozent. Nach einer Anajyae des Hof- 
mediküs'Dr. Kolreuter , in Karlsruhe enmil( die 
Diirrheimer Soole in' 100 Löth 
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Qifs und ichwefelsai^e^ 
^Kalkerile . . . 37iGr. 
^ab^saiweKalkerdc^ 32 -^ 
-^ l^ttererde ^ «- 

9eooz)rd« • , . 51 — 


.r- t « ao-- 


25 lifa, JJ Qutch. 20 Gr. 


$ofa^abi8ich Hall, schon s^t sehr Jangen 
(durch eip9 SaUnot bekannt, auf der eine scfaw^he 
Soota Tdrai^tec Wurde, fi^ auf dem rechten Ufer 
diet Kocher in einem Tnale, welches wohl gegen 200 
F. t^^ in deioii rauchgrauen Kalkstein eingeschnittop 
'«ejrn mM, in einer Hmie y<m 804 F- übdr dem Meer^ 
Ist das KcMsherthal erstiegen, so beginnt eine Ebene, 
diu» npr ^we sdiwäch mit <x>eren bunten Mergeki be^ 
*deciLt iiit,^ |d>er sttdwestlrc^ von HaU erhebt sich ein 
anselmKcber Höhenzug biuiter Mergel mit Gipseinla- 
gerungan» derselbe beginnt mit dem Einkorn und dem 
Adelberge, «weisen Bergen, die sich 609 F« über den 

Spiegel d^ Koch^ und 1399 f^ ^v den des Mee^ 
f es ^liefeen^ 

Sei schw^iSch HaS sind vier Bofartöcher nieder« 
gehradit worden, .alle in deni Tfaale des Kocher, und 
nur ein^ Fuss über dem Spiegel dieses Flusses« Von 
. diesen hegt das eine bei der neuen Mühte, etwa tl 
bis 9 Stunden das Kocherdial aufwärts, auf dem lin- 
ken Ufer.. £in andeieiHegt zwischen Hall uiui Stein- 
b^cHj, wierhaB» Ck>mburg, und etwa | Stunden un^ 
terhaU) d^m' erst^ren Bonrloche, auf d^m lediten 
.ljf$f dea Fhisses« Ein drittes Bohrlodi Hegt diesem 
Ig^enUher. auf dem Unken Ufer des Fhisses, und das 
Yierte enofieb lie^ «ntmiudb Hall, am Rippberge, 
m( dem Koken JCocfaerufer, dicht bei dem unteren 
grosaeo Gradirhaua&t Von diesen vjer Bohrlöcjiecn 
verdient daa «weite, nnterivüb Gomburg, keiner na- 
kßf^ Qerüekaioht^ung. Es sind d^r im f(4geq49 
4re} BohrlOGh« « ^8clic«)b9D« 
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1) Bobrloi:^ b^i d^r neuen MuUe.)^ Alle arei auf 
2> — ~ Steihbach« {dem linken Ufer 

SQ 1 7-* am Rippberge« ) des Kocher. 

Von diesen BohrtSchern liegt das bei der neuen 
MfiUe 19IQ F. Würt. spz 114| F. Par. über dem Sa. 
lineiil^JE' in H^. Das bei< Steinbach wird etwa 70 F.' 
über jenen Standpunkt liegen, und das am Rippberge 
befinaet sich ziemlich in gleicher Höhe mit aem Sa- 
linenhöfe^ Die Höhe dieser 3*BohrlQcher über dem 
Meer beträgt daher resp. 918 F., 874 F. uAdlSOtf F. 
Mit diesen {tphrlöchem sind folgende SdiichtenUurch- 
simkep "Vfo^en^ 


bis 3S{ F. 5 Z. aufgeschwemmter Sand mit Kalk- 
stein, und unten mit Kalkstein« 
bänken. 
4Q *-• 7 — weisser und grauerl 

fester! Gips mit Mer« 

63 — 6 — desgleichen, und ist 

meist in einer seigeren 
. . Kluft gebcJirt, die 

mit Tnon ausgefüllti 
war, 

•* Gips und Thon und| 

mergeliger Thon mit ^^ ^ 

einander wecAsehjd,\ ^;5™^^ 

der Gips meist cucht,/p^ 10 Zoll 

grauweiss* iiächtig. 

413 -*- 3 — * immer noch GipsJ 

aber häufig rotherl 
Thon, 2um Theil mit) 
Schwefelkies da^wi-j 
sehen , ferner auch 
Lagen von theila ro^ 
them, theils grauem 
Sandstein, femer von 

grauem,, grünlich undj 
unt gefärbten ThonJ 


-- 356 — tO 
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3) M dem Neuemnhler BcArloche 8$ F. W. 
indessen' smdy wie bereits bemerkt wonlen^ diese An- 
gäbet! .nicht gaii^ zuverlässig. Nach den «Angaben des 
Herrn Saiineninspektors von OsteK soll das Hai^pt- 
gipslager sjch gegen Norden' allmälig bis fast «n l^ge 
ausheben, wie dies auch das Rippberger Bohrloch be- 
weist v es ist aber hier ohne Salzgehait« Diese» Gips- 
lager ist dem rauchgrauen Kalk^in eingelagert, und 
seine Mächtigkeit sdieint namentlich in den beiden 
«tsten Bohrlöchern auf Unkosten der Wteren Abthei- 
lung des rauchgrauen Kalksteins zu gross angegeben. 
Das roäie Gebirge in der Tiefe der beiden ersteren 
Bohrlöcher scheint die Fonnatioh der rothen Schiefer 
tiber dem rothen Sandstein zu seyn, weldie audi Mer, 
so wie an den Ufern der Saar und Mosel, etwas gips- 
haltig ist. Herr von Osten bemerkt von diesem 
Gebirge, dass es in dem Stei^bacher Bohrloche 49 
würtemb^ger Fuss- tiefer läge, wie in dem Rippber- 
ger, wa^ fir^iUch aus den Bohrregistem nicht hervor- 
geht, doch scheint diese Angabe wohl ihre Richtigkeit 
zu haben. 

Merkwürdig ist es, dass das Bohrloch bei der 
neuen MShle fest durchaus keine Wasserzuflü^se htit- 
te , deigestalt , dass während des Bohreiis Wasser 
nachgegossen werden musste, und gegenwärtig, wo 

•man aus diesem Bohrloche Soole hebt, werden die 
süssen Wasser des Kocher in dasslelbe mnein^^epumpt, 
dieselben verwandeln sich fast augenblicklich, wainrschem- 
lich in Folge der hohen Drucksäule, in ganz gesättigte^ 
Soole, und werden als solche wieder aus dem Bohr- 
loch gehoben, wärend mit dem Einpumpen der $äs- 

' «en Wasser deichzeitig fort^efehl>en wird. ' 

Dieser Umstand, dass hier das Salzgebirge gleich- 
sam ganz geschlossen erscheint, hat aucn die würtem- 

• bergische Bergbaudirection bewogen, an diesem Punkte 
mit ^em Schachte bis auf das Salzlager niederzuge- 
hen. D^r Schacht ist, wie bereits angegeben, • 177 
würtemb. F. tief, und hat fast gar keine WÄserzu- 
gänge, man erwartet täglich (Oktober 1823) das Gips- 
lager zu erreichen. v 

Das Steinsalzbger an der neuen Mühle liegt nui 
603 Paris. F. über dem Meere , ais6 ausserordeadich 
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Viel MeAr , irie das tont SümtamuigeD mid Dürr« 

h^im. - * 

NiederhaU liegt ebenfalls in dem Kocheirthale, ei- 
nige Standen ifflterhalb schwäbisch Hall^. uikI etwa |' 
Stunden . unterhalb Inflftlfingen , wo in der Sohle -des. 
KocheithaleS' der rotne Sandstein: zu Tage ausg^t. 
Unmittelbar . bei Niederhall betindet. sich eine Iwine 
Saline, bei welcher von Herrn Georg Glenkschoni 
vom Jahre 1781 — 1806 die ersten tiefen Versucher- 
beitta,au£ Steinsalz unternon^nen wurden*)» Der ab- 
geteufte Yersuchschacht, .welcher unter. Wasser steht, 
dient gegenwärtig als Soolschaeht, in denselben ist eine 
Pumpe über 4D0 F. tief gestellt^ durch. welche ^ne 
schwache. Soole von 2| i — d Prooent gehcben wird. 

Auch, hier besteht das ganze tief eingeschnittene 
KocherthaLnur aus raucIuB[rauem. Kalkstein, und zwar 
lassen sich hier beide ^theilungen desselben, die 
obere und umere , auf das Bestimmtet beobachten, 
denn etwa 100 F. : über der Saline Niederhall befiddet 
sich die Gipseinlagerung zu Täse ausgehend, und ist 
durch Stemoruchsarbeil:. aufgeschlossen. Dieselbe liegt 
hier so hoch, weil das Liegende, der rothe Sandstein, 
einen Sattel bildet, und in so grosser Nähe bei In- 
gelfingen ^u Taffe ausgeht» Man kann hier beobadi- 
ten, wie die KayQksteinscbichten V(Mi diesetn Sattel ge- 

fen Westen abfallen, denn in dem Ziegelstollen, dem 
chlosse Weisbad; gegenüber, unterhalb NiederhaU, 
liegt die Gipseinlagerung sehr bedeutend tiefer» Auch 
sieht man hier, dass die obere und unta« Abtheilun^ 
des rauchgrauen Kalksteins die grösste Aehnlichkeit 
haben, in den meisten Fäflen ohne die Ginseinla^er 
rung nicht wohl zu unterscheiden sind, dieselben Ver^ 
Steinerungen, entboten ^ und mithiii nur einer Forma«^ 
tion angäiören. 

Die angestellten Versuchsarbeiten haben in Scliacht-» 
abteufen, . Qilerschlagbetrieb und Bohrarbeit bestanderii^ 
dieselben; haben folgende Resultate geliefat/ die wir 
eines TheUs . der mündlichen Mittheilung des Herrn 
GUnk Sohn, desjenigen, welcher diese Arbeiten un- 
ternahm, theib den Angaben eines Steigers verdan- 

*} ▼. IfAVBOM.tr^ loc* cit», p» 379 *-* 360» 
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kmiy weMier jfot» Aibeiten Cui wälimid äftei» ginn*' 
zen Verlaufes leitete^ 

Die Versucfae wiirden knit Abteufotig ieüieft S^ch* 
tes erö£Fkiet, dessen Häiigd>axik nur yremf^ Foss über 
dbm Spiegel des Kocher^ und etwa 620 rar« F. über 
dem meere liegen mag; er ätebt ^uf dem rechten 
Ufer des Fliiss^^ und man h^t folgende Schichten 
durcfasuilken^ 

1) Die untere Äbdieilung des iranchgräüen 
« Kalksteins, mächtig • w ^ . > w * 190 K 
Diisser Kalkstein ist meist schieferifff 
* mit vielem grauen Mergel wediselsa: 
Bei >30 F4 Teufe Würden die mieten 
Wasser abgefangen, und in 130 F. imd 
180 F. Teufe erhielt man |- und ipro»- 
xentige Soole^ 2ber nur sdir schwache 

Sueuen. 
üter diesen Kalkstein wm*de ein jeth* 
iher, schief er%er und sandiger Thoii 
gefunden, und mit dem Schachte bis 
auf eine Teufe Von 420 F, verfolgty 
Wobei man abwechselnd auch auf wei^ 
se Sandsteinbänke istiess, imd auf eind 
rotihe', 2i F. mächtige Thonlage, we)«- 
che diS roüien Sandstdbschiaiten ganss- 
artig durchsetzen saU(?). D^auf wurde 
aus dem Schachte ein Querschlätg 
gesetzt, tikid ge^eh Süden 1500 F.^ 
gen Norden 1000 F, fortgesetzti 
^ sprang darauf von dem Schachte 60 
F. gegen Norden-, Und setzte das feiv 
bere Abteufen fort In demselben 
wu^e das bisherige Gdnrge noch lÖO 
F. tief verfolgt, und darin Schwitzwas» 
ser Von 4 ProiKent^ dann von 12 und 
14 Prozent erhalten, ab^r in äusserst' 
geringer M^ige. Die Teufe ^ bis zU 
Welcher dieses Gebirge anhielt) betrug 
alsOk . V '• -• • fc > • ^ • k > V 520 
3) Unter diesem l*othen Sandstein erhalt 
tniHn einen ganz weissen Sandstein^ bald 
feiner > bala rduher» Dieser grobkör« 
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tagB w eiam Sandstem findet iMi utifelT 
Wirklicji noch aujF der Hald« ziemtieh 
häufig,* imd scheint oft keinem gcöken 
Zusamrtienfaak bescAisen 'sti haben. In* 
diesem Sandstein wnrde das ^Abteufen 
• «och 40 F/ fortgesettt. IHe ganze Teu- 
fe dfesiselbte betrug nun 560 F, Dar- 
auf wurde nun noch 30Ö F. tief ge- 
"^ l^hrt^ immer in dem weissen oder auch 
etwas grauen quarzigen Sandstein. Man 
will in diesem JBohrloche Schwitzwasser 
von 19 F^öz^nt erhöhen haben« 2u* 
letzt« wurde das Gebirge grau, als wenn 
Gips hätte kommen wollen, nach An- 
_ gäbe des Steigers« Die ganze Teufe^ 
bSs zu der man wiederkam , betrug da- 
her-* \ % \ ', "m % \ '• '• \ % ^ 860 F» 

Di^ angegebenen Bfaasse sind Nümbergfer Werk- 
schnheii und werden ungefähr mit den von Herrn 
von Langsdorf angegebenen stimmen« Das Haupt- 
resultat c^teser Versucharbeiten scheint zu seyn, das» 
hier unter dem rauchgraudn Kalkstein die Formation 
der unteren fothen Sdiiefer^ vielleicht sogar mit et- 
was Gips, und* dähö die rothe Sandsteinformati<m auf- 
treten*. Der weisse Sandstein gehört gewiss dieser ro»- 
then Sandsteinformation an^ und wird atidi an ande- 
ren Punkten häufig in derselben gefunden. Die an- 
gebliche Hofinung auf Gips in der Tiefe des Bohrlc^ 
ches mochte wohl Täuschung seyn« Wenn auch in 
anderen Gegendeü noch eine Gipsformation unter 
diesem Sandstein vorkonAmt , so darf man sich doch 
weder in Schwabs, noch in Elsass und Lothringeü 
grosse Hoffnung auf dieselbe mächen, deön das Lie- 
gende ^er rotheö Sandsteinformation ist an so vielen 
Punkten bekannt, imd noch nie eine Spur Von Gips 
hinter deltoselbeh gefunden worden. 

Kef er stein*) berichtet, dass mit den VetsuchÄ- 
arbeteh b6i Weissbafch, oder richtiger Niederhall> fol- 
g^de. Si^ithten durchsunken worden sindt 

•) K » » « R 8 T « I k , TeuUchiabd j^eoi^ilOBtiscii - gieiiv|iitjli ^6«t* 
yitttflh j B, tili H. I , p. 67. 




ft 


304 


NP^^ 


Dichter Kalkttem . • . . .. . .• • . • 170 — 

Gips mit Letten •.••..»•• 6 — 
Röthlicher, feinkörniger , mergeliger, san- 
diger Kalk 9 i]|iter den^ ßia Kttpfeir^ 
$c£ieferflötz gefunden aeyn soll • * . « 164 -- 
Rother . feinkörniger Sand) der zuweilen 
Eisenglanz und Schwer^paihtriimmer 
führte 400 — 

Summa 820 F» 

Diese Angaben durften indess^ Wfziiger richtig 
aeyn wie die obigen, und namentlich das vermeintli- 
che Kup£^rschieferäöti bemht gewiss auf. c^iner, Täu- 
schung. 

Dass audi in dem sogenannten ISegelstolI^n un« 
ter 'der Soole de$ Gip$br^ches .der fome . Sandstein 
aufgefunden, ist bereits früher angege^n weilen. 
Man hat nämlich unter der Sohle dieses Stollens tfaeils 
durchteuft, theils durchbohrt: 

1) Qips und Thon. • . .> • . : . * 35 F. 
, )2) Untere Abtheilung des rauchgrauen ^ 

Kalksteins . . . . . . • . ... 220 — 

-,„ 3) Rothes Thongebitge, dann Sandstein . 195. ■— 

Ganze Teufe 450 R 
Zuletzt will mian eine Sprozentige Soole erhaltoi 
haben. 

In der Umgegend Von Wimpfäh sind nach und 
nach durch die angestellten Bohr versuche folgende 4 
neue Salinen entstanden: * . 

1) Die königlich würlBmbergische Saline jFriedräihs» 
. hall auf dem rechten Ufer des Neckar^ zwischen 
dem Einflüsse des Kocher und der ^axt in den 
Neckar. . . .' 

d) Die gewerkschaäliche Saline Ludwigskdt, ün<- 
mittelbar bei Wimpfen im That , auf darmstäd- 
tischem Gebiete 1 nahe' bei der vorigen Saline, 
und auf dem linken Ufer des Neckars 
^) die gewerkschaAJiche Saline Glemeiishall ^ bei 
Offenau, auf dem rechten Ufer der Jaxt- und 

. *» die 
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' 4) tli» grofisherzQglich badensche Ludwigissdme bei 
Rappenau. 

In aem Jahre 1804 ereimete sich bei MÖckmäU 
unweit 'Wimpfen ein Erdiall,. und lenkte die erste 
Aufinerksamkeit auf diese Gegenden. In dem Jahre 
1812 bemerkte der Hofrath von Langsdorf in ei- 
ner Gips^be (der bunten oberen Mergelformatitm 
angehörie) eine Spur von Steinsalz oder Glaubersalz, 
und machte dem verstorbenen Könige von Würtem-^ » 
berg davon Anzeige, waches die Veranlassung wurde^ 
im August 1812 ^s Bohrloch No, 1 der Saline Frie- 
drichsnall anzusetzen; am 1. September 1815 ward in 
demselben 7 — Slöthige ßoole, im Februar 1816 eine 
sehr reiche Soole, und sehr bald darauf, in eitler 
Tiefe von 408 F. würtemb., das erste Steinsalzlager 
erreicht; Dem Herrn von Langsdorf gebührt da- 
her das Verdienst, die erste Veranlassung zu dieser 
und allen nachfolgenden Entdeckungen von Steinsalz 
in Schwaben gegeben zu haben, denn erst durch den 
glücklichcfn Erfolg der Wimpfener Versuche ermun- 
tert, wurden später bei Dürrheim, Schwenningen und 
schwäbisch Hall die bereits beschriebenen Versucfaar* 
beiten unternommen*). • . 

Man hat in diesen Gegenden wohl g^en vierzig 
Bohrlöcher niedergebracht, welche zum Theil durch 
Herrn voö Langsdorf beschrieben worden sind*^. 

*) MxKKXNGBR, würtembergUche Jahrbücher^ 3ter und 4ter 

Jahrgang, 1821, p. 300 — 322. 

/. 

*^) ▼. Lakosso&v, loco ciuto, p. 255 — 272, p. 352-^357« 

Auuerdem haben über die Gegena von Wixnpfen geschrieben; 

MbyeRi Bemerkux^en auf Heifien darch Thüringen nndFran«» 
ken. Berlin nn^ Stettin, 1818. 

KxvsRBTEiir, Teutschland geognostueh- geologisch daxge* 
steUt, B. II, H. 2, B. lU, H. 1. 

M. EsCBX^R SB LA LziTTH, Gonsideratiou sur la eonstitii- 
tion geognostiqu^ du sei entre le Jura et les Alpes, et sur l'entre- 
prise, fait pour y trouver du sei. * Bibliotheque universelle des 
Science^, beUes Uttres et arts, T. 19 9 Janyier 1822, k Gen^ve. 

Klbxbschrgd, in dem Anhange seiner Uebersetzung des. 
Memoire sur le sei gemme de Cordonne par Gordibr, in 
LbonhArds Taschenbuch, B. XV (1821), p. 49. 

9B GrI&fbbtibr, Notice sur la positton geognoaliqne du-, 
tcrrain saliftre .du eavirooft de Wimpfen sur le Neckar, snr 4es : 

«• f 20 ] . 
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je* Gebirge - -*^, ^* 

er Willem VSel^T^ 

mit Leiten %' '»1^, 

icher, ieinktimiger , mergeligeTi/ ^/^ ^^tl^^. 

üsenglanz und SchwerspatloJ" ■^t^f«^ ^o^ ii?.** 

"^■^ ,^5g:^^ 

se Angaben dürften inde'V^ 'T^ » -^35'^^H 
e die obigen, und nameV, -^^ ^— ^^Zt^W^* 

pferschieferflüTz berulit ■-\\| |y^ "' ^^^^2L'^t. 

is auch in dem sogenf'.'^-/'^^^„_ ^^^^^. 

Soole des GipsbiTicb,-/ — ^^^^^^■■r _. 

iden, ist bereits fri'' 
t nämlicli unter der \ ■; 
jft, theds durchbohr '■) V^^ 
ips und Thon. . '!?,** 

ntere Abtheilune \ r. \ % .m v 

lU^steins . . . A'» V ■»** 

>tl«äs Thonjebilgfl^^y ä ,oO äW 

/ \* it jeleg» 

elzt will man t^i ^ i*"^=— ^^^i^riaceea b£ 

der Umgegend ^) F. Cp. ^ "^^^^iM^g^ ,7 ""' J 

ircli die ange ■ eineriei — ^^""^ - ""^^ ^^ "'ß <« 

linen entstant''^ Moeiesspie^ — ---^^'\,''."^enj | 

e königlich ■ f wüitemberge-^*''''^ ''i'iagt 

II auf dem r Jergralh vaa 

m Einflu&sfl» 

tckar. [I 'o«»' •""> H»- 1- ^^,,,5^^^^^"^ke 

e gewerfc.' der Kalkstein mit ^^^ . 

ttelbar bei jn, dann Gips, '^^""^ T/loj 

:hem Gt) jot. Soole in Gips uacJ 
i auf dr< 

L^" ti^ '^" 'S". " - »• f^*-*""^*' 




» ■ -. 


^i ■ ■ . ■ ■ * 

^. der gesalzt ist und 


f ■ 


%■ 
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juni^rgeL 


etwas Gips. 

ps^ Ali fang a§8tjit)s- 

öh und Letten^ Iprozent. 

ozent Söole. 

mit 2pt'Özeht. SooIe; 

cozent« Soole^ 

«üb Ko. o«. 

lergelig^ Kalkstein; 
mergel. 


iH 


s Gipslagefs. 

lohj der ötwös g(§säken. 

yips. 

lötz^ in deni 

le. 

ftub No. 4< 


^ipsikgörs* ^ . 
eingespr^gtäm Stansalz. 

is i3 Ptöstfmt Sode gab. r. 


im... 
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LI' 111 ■■ »1» 

I 


£• wird hiiilreiehen, in dem Nachfo^eadai nur einige 
der wicfati{;;sten zu erwähnen, wobei yorläu% "ita be- 
* merkm ist^' dass in detn Neduirthale überall der 
rauchgraue Kalkstiein zu Tage ausgeht, der nur an 
den höheren Punkten von deiä oberen buat^ Mer« 

fehl bedeckt wird* Dieser Kalkstein wird gegoi 
Nordwesten, das Neckäi'thal abwaiH:s> bei Diedesheim 
von dem totheh Sänd&tfein verdräögt^ nach dieser 
Richtung hin steigen äudr alle Schichten zu Tage, wie 
^^^ch dierf äu& folgenden ä Bohrlöcherii efcgiöbtv welche 
^ in "einer Richtung von Südost nach Noi*qfwliSt liegen. 
Diese Bohrlöcher sind: 

1) BohrlcJch No. i der, Saline Friedrich&hall, 

2) Bohrloch No« 2 auf dem Domaihenacker zu- 
näch^st bei Wiitipfen^ von dem eist^ren etwa 
3000 F. entfernt^ 

3) Bohrloch No. i bei der Mühle zu .WirupfiBfl, am 
Berg, von den vorigen ÖOOO F^^entfehit^ nach 

, den Angaben dös Herrn von Üängüdorf von 
dem Bohrloche -sub No. 1 < 984Ö. würt. F» ent- 
fernt (Läögsdörf, p. 258)^ 

4) Bohrloch im oberen GcadirhaüsbMmen bei Öf- 
fenäu, von dem vorigen BÖOO F. entferati 

5) Bohrloch im Badebrunnen bei Offenau, von dem 
vorigen 3000 F. entfernt, 

, dergestialty dass das Bohrloch sub No. 5 von dem sub 
No. 1 etwa iSOÖÖ F. gegen Nörclwest gelegen seyn 
mag; nach Herrn von Langsdbrf hingegen beträgt 
diese Entferiiüng etwa 211ÖÖ F. (p. 26^). Diese 5 
Bohrlochs 'iegen Idemlidi in (einerlei Niveau, näm- 
lich etwa 495 Fi über dem Meeresspiegel ; die durch- 
teuften Schichten waren in wurtemberger Füssen, nach 
den Angaben des Herrn Bergrath von Bilfiugers 

Im Boiirloch suh No. i. 

bis 360 F. rauchgrauer Kalkstein init einigra Mer- 

gelflötzen, dann Gips. 
— 406 — • äprozent* Soole in Gips und Thon» 


•w 


•ondag^es« ^»oii a «^cutrfs deptu« 1817, et rar lei idine» J^* 
y Ä Stabiles. Axmalet de» mioes, T«m. VHI, % Inwi».» »*^ 
P. 269— 292. 
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tis 440 F: Sproisent. SbcÄe. 

— 472 — Gips mit Salzthoh, der gesalz^ü ist und 

i2pr6zent. Söole giebt. 

— 498 — erstes St'öinsäfzflötz. 

— 508 -^ Säfethön mit vielem Steiniai», ** '! r 1 
V- 524 — zweites ßteiüsäJzflötZi .. i ; * j 


:m 



oLrloch' suli J^ 2* 

im räüchgräüen Kalkstein angesetzt: 
bis 155 F. weisser Kalkmergel. • . 

— i81 ~ Stinkst^. 

— 191 — Thoü und kalktlötzei , 

— 220 ~ Kälk^teiü und. weisse KalklnifergeL : 

— 250 -^ StinUtöiö; . ^ '.-... 

— 275 — KlüFl m Gebirge. 

— 276 — gelblfi^hiäi* Thön mit 'etwas Gips, 

*- 296 — bläulicher Thön. 

~ 303 — käiks'tän. :^'; ' 

— 305 — Jrhdjd ündtjips^.ArifäiigaÄSGit)S- 

— äili — G$s fallt Thöh mA Letten j Iprozent. 

Soole. , y 

— 54i — Gips, li Prozent ä)ol6i - 

— 350 ^ fester Gips mit 2pt'bzeiit.'Sö'oI^i- 
*-*• 370 --^' Gips mit 4prdizenti .fioolei \ / \ 

Jpohrioch ^uli ,Ko. i*, .• 

~ 5äl ^ festei* und m^e^ig^ Kalkstedni . • 

— 262 -^ Wöissei* Rälkinei^eK 

— 265 — Stinkitöitis 

— 272 — Kalkstöim ., ^ , . 

— 273 _ AtifaJEig des GipSlagers. 

— 424 — Gips üiid *rhoh^ der etwas gösälzen." ' 

— 443 -^ ^ehr feistef Gips. . 
«^ 44j3 — Stöitisälzflötzj in deiii 

-*^ 471 — gebohrt wurde. 

Bohrloch sjä> No. 4 - y 

im Kaiksteiii gebökrt bis , j 

211 F. Atifäiig döä Gipslägörsi ^ . , 
305 _ Gips mit fetwas eingesjöröngtöm Steinsalz. 
436 — im Gips, der bis 13 Pröäeöt S0<4e gab.. ^ 


r 


t 


3118 / 

4531 F. Gips mit nidit nadriadt^ 19pfoseiit%er 
Soole. 

Bohrioch nb Ko. 5* 

im Kalksteoi bis ^ . 

113 F., wo etwas Schieferthon vodeommt. . 
115 — eine Kluft taiit Iprozentiger Soole, die bis 

zu Tage stieg« 
163| — Kalkstein. 
191 — Anfang des Gipses* 
623 -« noch immer Gips und Thon, aus dem bis 

16prozent^e Soole^ doch ohne Steinsalz» . 

Eine Vergleichung der Resultate dieser Bohrlö- 
dier ergiebt, oass auf Pariser Fuss reduzirt die Gips- 
einlagerung unter der Hängebank der 5 Bohrlöcher 
anfing, und in einer Höbe über dem Meere lag bei 
dem Bohrlodi: 

No. Unter der Hängebank. Ueber dem Meer. 
1 • . -317 F. . . : . . 178 F. 


» y <^ 


3 
3 

4 
5 


270 —...-. 225 — 

240— .... . 255 T- 

1€6 —..... 309 — 

168 -- .• ... 327 — 


. Die Gipseinlagerung ist daher von dam Boihrioche 
sub No. 1 bis zu dem sub No. 5« bei einer horizon- 
talen Entfernung von etwa f- Meilen, um 149 F. ge- 
stiegen, und: zwar in der Richtung gegen Nordwes- 
ten oder gegen den rothen Sandstein. 

Hiermit stimmt auch das Verhalten des Steinsalz- 
Aötzes überein, dieses ist bei dem Bohrloch No. 1 
am mächtigsten, in demBohrloche sub No. 2 ist das- 
selbe mit Gewissheit zu erwarten, auch in demi Bohr- 
loche subNo. 3 ist dasselbe noch vorhanden: in dem 
sub No» 4 finden sich nur noch Spuren desselben» 
und in dem Bohrloche sub No. 5 sind auch diese 
verschwunden. 

Namentlich liegt das erste Steinsalzlager in dem 
Bohrlodie sub No. 1 . 57 F. . * 

— 3 . 101 — 

über dem Niveau des Meeres. 
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Daa Amteigeii der Gipsemhgemng gcge& Nord- 
west geht auch noch aus zwea anderen Bohrldchem 
hervor, welche durch denHdrm v« Längs dorf ohnfe 
Ehrfolg bei Neckarmühlbach und Hasmersheim nieder« 
gebracht wurden. Nach Angabe des Aufsehers, wel- 
cher diese Versuche leitete, liegt in dem Bohrloche 
bei NeckanotiUhlbach der Gips unter dem Niveau des 

Neckars etwa 30 F* 

seine Mächt%keit beträgt 87 — 

und unter oemselben wurde noch im Kalk- 
stein gebohrt * . 25 — 

Die ganze Tiefe des Bohrloches betragt 
etwa wiirtemberger Fuss 160« 

Herr v. Langsdorf (p. 269) bemerkt von die-' 
sem Bohrloche, dass hier der Gips etwa 90 F. unter 
der Bohrscheere des vorhin stü> No. 3 aufgeführten 
Bohrlochs liege, unter welcher man dort den Gips in 
273 F. Teufe erbohrte. Der Gips stiege daher vom 
Wimpfener Bohrloche bis zum Mühlbadier e6ra 183 
F., und die horizontale £jit&mung beider Bohrlöcher 
beträj^ etwa 20000 F. 

Das Bohrloch von Hasmersheim Uegt am Hüner- 
berge, auf dem linken Neckarufer, dicht bei einem 
Gipsbruche. Der Gips erhebt sich hier schon 20 F. 
über dem Neckarspiegel, das Bohrloch ist in diesem 
Gips angesetzt, man fand in demselben 

Gips 40^. 

Kalkstein 250 F. oder 296 — 

Rothes Thon- und San dgebirge > . . * 150 — 

Ganze Teufe 450 F. oder 486 ^- 

Nachdem in dem Kalkstein 25 F. abgebohrt war, 
wurde eine Sprozentige Soole erhalten, die noch ffe-> 

fenwärtig aus dem Bohrloche hervorquollt und in den 
fedcar abfliesst. 

Herr von Langsdorf (p. 271) bemerkt bei 
Gelegenheit des Steinoruches am Hilnerberge, dass 
der Gips von Miihlbach bis zu dieser Grube, auf ei- 
ner Entfernung von etwa 4000 Fuss, noch 20 — ^ 24 
ansteige« dass mithin das Ansteigen des Gipslagers 
von dem Isten Jaxtfelder Bohrloche (das sub No. 1 
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a^fgefuHrte) Ins zu dem Mi^^Ihacher, bei einer Ent- 
ferrong von 24000i F, ^ etw^ 30a F.; bjttfa^e» ^ 

£$is, Ansteigeii dc^. 8tQUQsi^fvbren4eii Gips]agers 
gegeii r^ordwest \rird Uernach keinem Zw^ife), mehr 
imtei^orfeii seyn, ^q4 eben so auch, ist es. gewiss, 
dasst gegen das Ausge{iende hin nach und nafij^ ^e. 
Mächtig^oeit und der Salzgehalt desselben abnifnngtt* 
Je mehr, sich di^ Gipseinlagerung den\ Tag© nähert, 
destQ mehr nimmt sie an itlächttgl^eit ab, unüd es kann 
als eine ideiinlich allgemein bj^iitätigtB 'l^'h^yLsache. ange-. 
sehen- werden t dass diesej^, das Ausgehende in tief« 
eingeschnittenen ^hälern ^gerechnet, sel,ten,^ ujq4 fast 
nie ein niatürliches Ausgehendes hat^ Am Tage sicht- 
bar, Vfrd dieselbe' mir in den tief eingeschmttenen 
Thälerq. der Flüsse, so. z* B. überall ia dem oberen 
Theile des Neekarthales; aber iQwischen dem Neirkar- 
diale und zwischen, dem Schwarzwalde, oder zwischen 
Pikrhein^ ^nd YilM]igei\^ ist cfieselbe. bis jetsEt noch 
nicht ^usgel^end geiFundei\ worden ^ un4 w^^jb^c^eÜK 
hdr ^rrei^t sie h^er a.uc^ de^ Tag nichts dasselbe ist 
axkdi iq den Gegenden ^wis^hei^ Wimpfen und Die*. 
des^eim der Fall , hier sieht man 4^ Gip^ nur. am, 
t^ünerberge fuislehel:^, na^e überv der Sohle de^, ^ek- 
kars, i^id weitei;'. in dem Thije hinunter findet* er 
sich nicht mehr. Die obere ujpd untere. i\btheilung 
" des rauchg^auen Kalksteins. faUei^ faiei;'. in eine zusam- 
men ^.|S^ ähnh^^ dass sie kaum, und in Hwdstücke^ 
£ast ni^ zji unterscheiden sind. 

r%s^ unter der Gipseiolagen^g noch, einmal eme 
Abtheilung des, rauchgrauen K£(Iksteins. vorhanden sey, 
geh^ namentlidi auch ans einend Bo.hrversuche hervor, 
den Herr v. Langsdqrf oberhalb Heinsheun^ Of- 
fenau gegenüber, etwa 6p00f Fuss von dem sub 3 
.au%efimrten \^impfener Bohr Joche, unternahm (von 
Langstdqrf, p. 27Q)* Mit diesem Bohrloche wur- 
den folgende Schichten. durchbohrt: 

bis 218i F* Kalkstein, zuweilen mit Thon wechselnd, 
schon bei 200 F. schwiu^e Sqoje. 

^-^ 380 — wu^e die Gipseinlagerung durchbohrt, 
^, i. oft mit blaiiexn Thpi^ wechselj^d, und 

meist noph etwas mit Schwefelsäure 
brausend. Hierauf wurde b« jni 


an 


403 F. inliadhrt fsüen» nriader du&kela 

gebohrt 9 und da nun schon das Liegende 
der Salzbildui^ erreicht worden, das Bohr- 
loch eingesteOt Später wurde dies Bobr«< 
loch von den Bauern in Heinsheim weiter. 
fortgesetEt, und kx dem bisherigöa Kalk« 
stein, bis. ei;w£^ 
700 -^ ^^^l^hri'i worauf eui bräunlich*r(^her Thon 
erhallten. wurd^9 ui dem man noch mehrere 
|4<3^4ite nieclerhofirte 9 jedoch ohne Soola. 
oder anderes Geb^ge zu erhalten» Die 
ll^Iaasse sind wUrtecpEerger Fuss« ^ 
Es geht aus diesem, Bohnri^rsuche faerror, • das« 
unter der Gips^inlagerun£[ noch e9ie'mäohtiae Masse 
von- rauchgrauem Ktukstein , 4^r sogenannte Wellen- 
kalk, ^. befindlich ist, von dem schon, .früher, bei Be-^ 
sc^hreibung des ' rauchfflrauen Kalksjtseiiis, umständlidi 
d^ fleda war; unt^ diesem Wellenkälk liegt die For- 
mation rother Schieferletten, welche ebie^ralls früher 
anhangsweise bei der Fonnatiop des rothen Sa,ii4tf eins 
näher beschrieben Xrordeu/ ist, Steinsalz wuroe in 
diesem Bpiurloche nicht mehr erhalten, weil dasselbe, 
schon zu nsihß an\ Ausgehenden befindlich ist. 

PA<5selbe Visrhalt^ wic4 ^uch noch durch einen 
andern Bohry^:^uch des Hern\ yon Langsdorf bei 
4em Dorfe Sjtein bestätigt (>La,ng.sdorf, loc. cit., p. 
352 — 354). Dieses. Bohrloch liegt von dem sub 
No. 1 aufgeführten ^twa Ü^SOOO F. gegen Nordost, 
und etwa 85 wüit. F. hoher. Bis 
268 F. wurde m^ist rauchgrauer Kalkstein, zuweilen 
mit schwärzlich- blauem Mergel wechsehid, 
^ durchsunk^n; bei 150 F. fand sich Hörn- 
stein. Bis 
487 — wurde in dem Gips geb^^ut, welcher häu- 
fig mit Thon oder Slinkstein wechselte. 
Bei 307, 310, 374, 449. und 47a F. schwa^ 
che Soole. Der Gips wurde immer kalk- 
haltiger, und gipg zuletzt in Kalkstein über, 
in dem bis 
510 — • gebohrt, wurde; in deniselben zeigte sich 
voöL 504. bis SÖ.6 F. noch schwache Gips- 
spur, doch befand man sich schon alle« 
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- Ansdidin .nach in dem liegeadm der G^ 
emlagerung. 
Auch dieser Versieh war daher ganz ohne Er- 
Ibig gemacht worden; ob man sich auch hier schon 
2u sdirdem Ausseienden genähert hatte, ist zwar 
nidtt mit Gewissheit zu entsäeiden, aber doch nicht 
wahrscheinUch. Es scheint viehnehr daraus hervorzu- 
gehen , dass die Gipseidagerang das Steinsalz nicht 
m reg^mässigen Lagern, sondern nur in grossen Ne- 
stern enthält, und dass mitijun grosse Strecken tdub 
seyn könnön. < 

Auf der Saline Friedrichshall sind überhaupt 6 
BohrU>cher abgeteuft worden, von denen das Bohrloch 
No. 2 bei einer Teufe von 310 F. würitemb, einge- 
slsllt werden musste*). Es würde iiberiltissig seyn, 
die Register aller dieser. Bohrlöcher mitzutheilen, die 
Hauptresultate aber sind folgende: 
* 1) Der SLalkstein wurde durchsunken i& dem 
Bohrloch 

No. 1 bei . 360 F. W. 
"*"" -w •— ^ " ' ■"' " 

— 4 — '. 336 

— 5— . 331 

— 6 — . 327 

Im Mittel 338^ F. W. = 298 F. Paris. 

« 

2) Das erste Steinsalzlager wurde erreicht in dem 
Bohrlocher 


No. 1 bei 

. 498 F. 

— 2-- 

— 3-^ 

— 4 — 

— 5 — 

— 6 — 

! 512 — 
. 510 — 

. 506 — 
. 497 — 


Im Mittel 504^ F. W. = 445 F. Par. 


' \ 


^ Tab. Vn der zu dem oft citirten v. LAKOSDOftF'idieii 
Werke gehörigen Kupfer ist 'eine kleine Zeichnung des Keduutha- 
les bei Wimpfcn mitgethellt, aus welcher die Lage der verschie- 
denen Bohrlöcher ungei^r beurtheih werden kamt. Auf dersel- 
bea sind jedoch imr 8 Bohrlöcher angegeben. 
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Dai .nun diese Bobriocher aBe aenilicb in «jnein 
deichen Nireau von 495 F. Ober dem Meer liegen, so 
Uegt also auf der Siedine ^nednchshall das oberate 
SteinsalzaötE Ober dem Meer 4^ ~ 445 =: 50 F., 
lid)C sich aber von hier aus gegen Nordwesten an« 
sefao&ch in die Höhe. 

In dem Bohrlodie 

No. 1 wunle 26 F. W. 

— 3 t- 28 . 

— 4 — 40 

— 5 ~ 47 

— 6 — 34 

ia derbem Steinsalz abgebolurt, an keinem Ponkte 
aber das Steixisak^birge durchsunken. 

'Aus obigen Bohrlöchern wird eine reiche^ fast 
^sättigte Soole emporgehoben. Die Soole aus dem 
Bohrloch No* 1 hat nach den Untersudmngen des 
Herrn Leibmedikus Jäger in Stuttgart ein spezifi- 
sches Gewicht von 1,20M bei 15 Grad R., und ent- 
hält an fi^mdardgen Bestandtheilen: 

kohlensaure Kalkerde, 

kohlensaures Eisen, 

schwefelsaure Ki^erde, 
— Talkerde, 

freie Salzsaure. 
Alle diese Jfremdartigen Bestandtheile zusammen 
betragen noch nicht ' | Prozent von dem Salzgehalt 
der boole. Nach einer genaueren Angabe von eben 
demselben enthält die Soole von Fnedridbshall in 
100 Loth*): 

1) etwas kohlensaures Gas, 

2) kohlensauren Kalk 2,9 Gran, 

3) kohlensauren Eisenorjrd mit Kiesel 0,39 -^ 

4) kx^ensaure Bittererde 0,15 — 

5) salzsaure Kalkte 10,56 — * 

6) — Bittererde 7,2 — 

7) Gips 2 Qutch. 17,28 — 

8) Kochsalz . . 25 Lth. 2 — 20,64 — 

9) Wasser. . . 73 ~ 3 — 0,88 — 


t 


^) MBXMivosa^ Beiehreibong Ton'Wüiteinbsrs, 2te ▲■!- 
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• Die Saline Ludwigshall bei Wimpfeo hat Bber- 
baupt 8 Bahrloch«*, von deoeii jedoch zwei^ weldie 
d^' Saline Friedrichshall geracle gegenüber Ue^en^ 
ganz veriassen. und veFschUttet sind. Von d^i andern 
Gegen No« 1 , 4 und' 8l i^he. bei e^iander oberh^ 
der Saline, nahe bei Wimpfi^ am Bergy > in einer 
kleinen Schlucht, sie iiirerden iuFch ein. Wasserrad 
betrieben« No. 1 ist dßs f'imdbpfaiiooh und No. 8 
das letzte, welches zwar schoA ganz fertig ist, in dem 
sich aber noch keine Punme befindet., * No. 1 steht 
von No. 4 um ;|4 F. ^^ und No. 4 von No, 8 um 30 
F. entJFemt. EHe Bohrl'-^cher No. 6 und T stehen in 
der Nähe des erossen Siedehauses, 24 F< von einan- 
4er entfernt. 

^ Piesp 9pJhrlÖcher haben das^ Steinsdz errei^i^ in 
euier \l/eu£iB * 

No. 1 ^(bereits aufge^ihr^ sub.No. 3) •. 448, F. W. 


m ^temsalz gebohrt . . 23 

No. 4. . . . . . 448 — — 

in Steinsalz gebohrt • . 24 ^- 

Np.,$, . . • . . , . , . . . 480, 

in Steinsalz gebohrt . • 30 '^^ 

No. &i ; ' 45Q 

in Steinsalz gebohrt . . 50 — 

Nq. 8- . . • . : , , . . . , 448. 

in. Steins,alz g^bo}irt . . 24 — 
^ Ai^f de^ ^almei Clen;^ensthaII bei Offenau, welche 
ehemals teutschherrlich war, ist schon in dem Jahre 
1809 6^ tiefi^s ßohrloch abgeteuft worden,^ aber olme 
günstigen, Erfolg. 

Ple^ Bohrloch wurde, bei dem unteren Gr^dir- 
hausbrijnn^, n^die bei. der Sa^jbae Clenpiensjiiall, und 
in nor4 -s nordwestlicher Bichtung von den jetzt« ge- 
gl^^t^ij, Bphrlochetn ajnges^etzt. 

Ueber die Mächtigkeit dies durchbabct^^ oberen 
Kalksteins warez\ keine N,£ichriq]btep yor^ajciden ; nach 
den Angabei^ des, Herrn Salinenij^ispektiQr^ Amsler 
indessen wiU n[ian bei einer T^eufe yoii . .^86 F. W. 
das rothe Thon-r und Sand^teingebirge eq^eidit haben* 
Aus dem höchst unyoUstäAdigen Bohrr^gister . erhellt 
durchaus nicht, ob der Gips «wirklich bis^zu dieser 
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Teufe reicht, oder ob Tswmbea dem. Gip« 9wl d$m 
rotiiei\ Gebir^ noch Ka]fc$teii{ Y^^hnnden war. 

Pj^ Bphrlodi ist überhaa|4: 700. F. 7 Z. tief, und 
Iftit inim u^ d^iQ^IbeD eine ^tprpzentige} Soole erh^« 
ten,^ w^<^a f h^r durchaus, nicht nachhaltig wan Herr 
E^irgrath, yo.ii,Bilf\n^er gladbt,. dass man. in diesem 
Eohrloche den Gips m. eii^er Teufe yo|i. 231 F. W. 
erreicht habe. Dieses Bohrlp^ ist wahjQScheinUch das- 
selbe, welches Herr von Lfingsdorf C^ebf YUi 
sub fi) dargestellt hat. Nach dieser Zeidmung hfit 
dieses Bohrloch nachstehende Schichten- durchsunkenx 
1) Kalkstein, §chieferthon und Letten l^lSt F.^ W: 
21 Gips, meist dicht, mit; bituminösem 
Thon, selten SjicyM^alk, imd schma«; 
Ifsn SaWUmmern . 1 . . . • 365, — *^. 
3). Kalkstein mit Schieferdion ... 62 — ~ 

4) Rother Thon . . . . . . . • 20, — —. 

5) Rother Thon, sehr sandig werdend, 25 — 7— , 

687 F. W. 

Die pag. 266f: gegebene. Beschreibung (t^nrnt mit 
dieser Zeichnung im Allgemeinen, iiberein. |lier* be-. 
merkt Herr v. La^gsdarf». dass dieses Bohrloch im 
Jahre 1806 angefap^en^ und 452f F. niedergebracht,, 
im Ja^^re 1818; aber, weiter for^esetzt, und up^rhaupt 
bis. av$ 700 mid einige fuss \V% vertieft worden sey, 
wo, man, dann unteip. dem^ Gips, Kalkstein, imd unter 
diestßjn rothen Thon erhalten, habe. Die Örkinal- 
botutabellp ist, wie bereits angeg&bpn,^ im. hclohsten 
Gr^e ui\YoIIkommen geführt^ und kaiun zu errathen, 
was fÜ5 Gesteine eigenjJich gemeint seyn mögen« 
Da5^ H^iupjtresulta^i^ scheint aber doch, seuijs. Richtigkeit 
zu haben, nämUch, dass unter der Qipseinlagerung 
Kalkstein, und dann der r^the Sandstein getroffen 
wurdp, abpr liöch^t wahrs.cheinUch ist die JV(ächtigkeit 
dieses unteren Kali^sjteips viel zp, gering angegeben» 

Pie ]^esultate. des Bohrloches im Qajdebranneh 
sind; bereits sub No. 5 mitgetheilt. 

Bohi^ocK No. 1 a. Dieses. Bohrloch lißct an 
den\ neuen Kunsigraben, der Saline LudwigshaU ge^ 
genübisr. 

In d ^selben erhielt man:^ 
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' ' \ ' ' ' 

bis 283 F. W. Kalksteih, dann 6ip$gebir^e» 

— 452 — — ' die erste Soole, welche bei 
481 ^^ — bereits 9J Prozent hielt, 

— 4ö7 — — Soole von 25| Prozent, 

-— 505 — — wurde das Steinsalzlager erreicht, 

and das Bohrloch im Sah^birge und 
Steinsalz bei 
527 — 4 Z. eingestellt ' 
Bohrloch No. 1 b lie^ von dem vorigen 50 
F.* entBmit, und wird gemeinschaftlich mit No. 1 a 
durch ein zwischen beide gehängtes Kunstrad betrie- 
ben;* es ist 516 F. 9 Z. tief, und hat dieselben Auf- 
schlüsse , wie No. 1 a gegeben. 

Bohrloch No. 2 liegt vom Bohrloche No. 1 a 

800 F. entfernt^ höher an dem Kunstgraben hinauf. 

In diesem Bohrloche hat man kein Steinsalz gefunden, 

sondern 1)is 

340 F. — Z.W. Kalkstein, dann zeigte sich'em 

kalksteinhaltiger Gips und schwa- 
che Soole. 

370 — — Gips mit vielen Letten. 

514 — - 5 — • — immer das vorige Gebirge, doA 

brauste der Schmandt nut Säuren^ 
dabei 7 — Sprozentige Soole. 

634 — — wurde dieses bohrloch eingestellt, 

ohne eine Spur von Steinsalz oder 
reichhaltige Soole erhalten zu ha« 
ben. 
Durch dieses Bohrloch glaubt man die Breite des 
Steinsalzkörpers bei Offenau bestimmen zu können, 
indem es im unteren Gradirhausbrunnen gegen Nord- 
Nordwest und in No. 2 gefi;en Süd -Südost nicht ge- 
troffen worden ist. Von den Friedrichshaller Bonr- 
löchem würde das No. 6 der sUd-^üdöstüchen Grenz- 
linie am nächsten liegen, es sind jedodh die bis jetzt 
Gemachten Aufschlüsse noch nicht hinreichend^ um 
iarüber mit Sicherheit zu urtheilen; auf feden Tall 
aber ist das Resultat dieser Bohrlöcher sehr merkwür- 
dig, und beweist, dass selbst ganz in der Nähe von 
srar reiclien Steinsalznioderlagen taube Mittel vorkom- 
men können. 
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Bohrloch No. 3. Dasselbe liegt^nidit ^ar weit 
unterhalb dem Bohrloch No. 1, am ICiixistgrweD; in 
diesem Bohiloche wurdp bei 
469 F. 5 Z. W. das Steinsalz getrofFeo, und darin 

bis 
510 — — «^ —. gebohrt, ohne es darchsimfcen zu 

haben. 
Nd>en demselben soll noch ein zweites Bohrloch 
niedergebracht werden, um es gemeinschaMch anC 
diesem, so wie No. 1 a und b, zu betreiben« 

Die Ludwigssaline bei Rappenau gehört der ba- 
denschen Regierung; sie liegt | Stunde vom Neckar 
und I Stunden von Wimpfen auf dem Plateau des 
rauchjgrauen Kalksteins, und ist gegenwärtig im Bau 
begriffen. Sie hat ein vollendetes Bohrloch, mit dem 
man durchsunken hat in Pariser Maass: 
35 F. obere bunte Mergel, 
198 — rauchgrauen Kalkstein, 
300 — Gips mit Thon, ( 

21 — Steinsalz; 

554 F. ganze Teufe. 

Ein zweites Bohrlodi steht nur 20 F. von diesem 
entfernt in demselben Bohrhaiise; es ist fi[e£;enwärti^ 
(Oktober 1823) 475 F. tief, und steht in Gips. 

Em drittes Bohrloch, mit den beiden vorigen m 
gleicher Linie, und von No. 2 100 F. entfernt, hat 
gegenwärtig erst eine geringe Teufe. 

Bei Horreberg, zwischen Wiesloch und Sinzheim, 
waren schon im Jahre 1797 Bohrversuche, angeblich 
auf Steinkohlen angestellt worden. Mit dem Boh^rlo- 
che hatte man bis 

t57 F. abwechselnde Schichten von schieferigem 
Sandstein, braunem, schwarzem und blauem 
Schiefer, zum Theil mit Kräuterabclrücken, 
einige Kalksteinschichten, graue Lettexi^u. 
8. w. durchsunken, und dann Gips erreicht^ 
welcher in dein Bohrloche bis zu 
309 *-* anhielt, wo dann der Vewucb eingestellt 
wurde. 

Die durchsunkenen Schichten gehörten vielleicht 
der oberen^ bunten Mergelformation an ; jedoch lässt 
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es sidi aus den An^ben nicht mit Btoinüntheit ent- 
nehmeo. Der aufgeiundene Gips veranlasste indes- 
sen Herrn von Latogsdok-f, hier einen neuen Ver- 
such zu w$^n, tl6r Aber sdion bei einer Te^ von 
tJO F. angestellt veerden müsste*>. 

Hext von Laiigsdorf setzte darauf in \iem 
BayerthaU nicht wdt Vort hiefr, ein neues Bohrloch 
an, wetch6s aber-, nachdem ^s, ohne die /Teufö des 
BobtschAdUjes i,u rechnen^ 384 F^ Wi tuedergebracht 
wörden> wegen des üächTällenddh uhgtiilstigen Gebii^ 

El eingestellt werden hiüsste; Alan hatte weder, 
Iksteio^ noch Gi^s 'duHil^unkeö, 'sondern nur Bänke 
von blauem > blättengeitl, brüchigem und etwas mem 
fieligiJfn Thon, die Gebirgsärt^ wdlchö über Tagd be- 
findlibh> ist aber nicht tiäher khg^g^b<^üi 

Die Häuptresültätev Wielche durch di^ &)ki^i>ei- 
ten biöi Wimbfen Örhälteh würden ^ dürftön daher in 
der KürÄö Fölgöndi^ seyii? 

1) JDä§ Steinsklz liegt iil ieiner Gips-^ und Thobbil- 
dung^ ' welche Vöii rauchgrauem Kalkstein be- 
dee:kt Wird; dieses beweisen alle BdtuölödxeT 
bhüe Ausnahme^ 
Ü) Unter der Gips^, Thoh^ tuici^teinsalzhildung 
tritt wiederum Kalkstein aüJF; dies beweisen die 
Bohrarbeiten bei Heinzheim und Steih; ho wie 
das Böht^loch am imteran Grädirhaüsbruniien bei 
OÄenÄu» 

3) Unter diesem unteren Kalkstem britt die Fonna- 
tioii des. rotten Sandsteins und seiner Mergel 
küij , welches ebenfalls die sub 2 angefahrten 
Bohrlöcher beweisen; 

4) Die Gips- und Steinsälzbildung höbt isich gegen 
Nördwesten init abnehmender Mächtigkeit, und 
allmälig taub werdend^ zu l^äge^ ^ JDies beweist 
die zuerst beschriebene Folge von 5 Bohrlöchern. 

5) Der oder die Salzkörper sdheineti nicht gleich- 
förmig in der Gipsbildung vertheilt, sondern ei- 
nen ^bestimmten otridi zu bilden, . oder, was 
wahrsdleiblicher ist> häufige taube Mktet'is^- 
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' 'sohai^ aidi m lassen. Hierauf scheinen die 
Bohrlöcher No. 2 und 3 der Saline Ladwigshdll 
und die Bohrlöcher im uäft^eü GrädirhaasDnJüci- 
nen> so Wie Na. 2 der Saline Olfenau, ferner 
, die bei Stein , {ieinzheim n» 's. w. hinzudeuten« 
In der Umgegend von Vic stehen > wie cUes be- 
reits früher -bescm-iebto Worden ist>. hur die oberen 
bunten fi^ergi^l an,, und in diesen sind daher aci6h alle 
Bohrlöcher . Von Tage nieder anjgesettt Wordebi 

- ^^er dem^ Sälzsfchsjcht Bec'^uey bei Vic> . mit 
dena bereits dks '6te Säteflötz erreicht Worden isn und 
dessen Schichtetifolge ^bhbh an eiheih andek*en Orte 
tp. 146) besciifieben Wurde, sind folgende Bohihrer- 
suche angestellte 

1) Bohrloch bei dem Salzscliächt bei Vic-, 
^) ~ / i^ Mämeres, 

4) .^ -^ Mulcey> 

5) — ^ — Aüboudange, 

6) — /rr Petoncöurt. . * 

In allen diesen Bohrlöchern, mit Ausnahnid Son, 
No* 3, ist dj^s Steinsalz erteidit, urtd durch gerade 
Linien verbünden^ auf einer Oberfläche^ von pp^ 8 

Suadratmeilen verbreitet gefunden; Nädi deh von 
errn Voltz segebeilen Nacliriditeil ^d in diesen 
Bohrlöchern folgende Schichtei) d^irchsunken^),: 

1. Bohrloch bei den! Salzschacht bei Tic 

1) Rothe)rtbQiM«[« Sandstein I bunt. Sandst;l ;Ö,Q7 "^ 

2) Qrau^r Sandstein, | von Volti j 4,14—* 

3) Schieföriiger Kialkinc^gfel tiritSaizthonk 0,11-— 

4) theils schieferige ^ theilk dichte^ tlieils 
zerreibliche (Asch^ vort Voltz) feuer- 
feste . Mergel y blassgrau ^ aschgrau, 

^ schw^rzgrau, mit weissem^ Quarz, tneils. ^ * 


Lams 14,12 "• 


^ NotioM e^ogQosticraes für leg fcnirironi de Vic. Annales des 
aiaeiy T. 8. Lttvaisoii 2. Jahrg. 1823. 

D'AuBVissov BB Voiaiifs^ ii^ seiutfm Trail^ de G^ogno* 
aicy Tome 11, p^ 400» erwähn» der Gegend von ViC nur mit we- 
nigen . Worten. 
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, in Mräien zeireibKchen Nestern, theils 
in mikroskopischen Kiystallen als Aus- 
« Jüeidtmg kleiner Dmsenhöhlen, Die 

^ "/ unteren Mergel enthalten Gips in ' 
* €,05 — 0,15*** mächtigen Lagern. 
Zwischen den Mergelbänken wurden 
' ' 2 Schiebten Salztfaon gefunden^ tfaeils 
blass-, theils dunkelgrau, 1,2 nnd 
0,22 "• mächtig. . . r . . . . 12,03— 

5) Rother Salzthon. ....... 2,39— 

6) Grauer Salzthon '.' . i2,ll— 

7) Rother Salzthon. r 2,03-^ 

8) Salzthon mit wenig weissem mid et- 
was grauem Thongips 10,64— 

0) Salzthon, zum Theil sphmutzigroth mit 

Yf^g Gips « 10i47— 

53,79»- 

Alle nachfolgende Bänke waren mehr 
oder weniger gesalzen. 
' 10) Kalk und grauer Salzthon .... 3,0S— 

11) Roüier Salzthon mit wenig Gips . . 2,86 — 

12) Grauer Salzthon mit Nestern von 
./ Steinsalz, und mit Gips und etwas 

Anhydrit 5,19 — 

64,87 »• 

13) Istes Steinsalzlager^ ziemlich 

rein • . . . . 3,64 — 

14) Salzthon und Gips , 1^75 — 

15) 2tes Steinsalzflötz 3,25 — 

16) Grauer thbniger Gips. . . . . • 1,43 — 

17) Drittes Steinsalzflötz . • . . 14,03 — 

18) Grauer^ thoniger Gips • 1,47 — 

19) Viertes Steinsalzflötz. . . . 3,01 — 

20) Grauer thoniger Gips 4,30 — 

^ ^21) Fünftes Steinsalzflötz. . . .' 7,16 — 

Ganze Teufe .105;00 "- 

* ♦ 

2. ADlir- 
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. 2* Bonrlocfi bei ]d[aui4resv 
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Dteaesn BoMochv auf ' ^OH) Wege Vün Oiaiad 
tläch BlanonCv etefat dd: Ketl» der Vbgesen aiki näch^ 
sten> . und li^ ^zwischen den Dörfern. Maiaieite und 
Bourdonnaie^ auf der Stiriisse : roü Nancys dach 
Strasburg«^ . ^ . . 

Bei hezäjy tinweit Bourdönbaie^ v befindet sich 
eine Sälzgudie yoo 13|- Prozent, die^abdr «icht be- 
mitst wird« i • ' • 

Das OAkgd Uta. Mämti^s tttvdetti dm Vit ahn- 
lichv aber die wiiditen' unter denit feinkui^nigen Thon- 
i^andstein steigcit.hier.acbon.zu Tagew ' <; 

Man hat mit deni Bohrloth folgende Lag^ durch- 

1) Schwärze, ^aue^.rdthöthosiige Mers- ■ \ ' 
gel, weissen und. ^nen Qifs, 'bis 2 ^* 
ttiächtig, der Mergd bisweiIeD etwas 
gesalzen fc ^ . k . i v i . ... % ^,00.*'* 

2) Salzthon. i > * »'.•■ * -t * k ,. . J,44=^ 

3) Gegeil 8 , ischwaehe Schichten ,von 
Kalkstein im Sälathon,^ nie bis; 1 ^' 

' mächtig, bis- . ^ k i./ . ". :". ^* \ .87, -^ 

4) Eine Schwann QuarzlaJ^e bei. . -• • 100 — 

5) St^hwach gesalzene Mer^elgebirge bis . 12A — ' 

6) -Mergdgöbirgö ; ganz ohne Salzgehalt, 

bis. . .\ . . ;;;.;... iäÖ -^ 
in dieser Teufe befand sich d^ Bohrloch ärii 19> 
August 1823, und wurde noch ifortge^etzt. Es scheint 
jedoch iweüig Hafinii^ vbrhdndeii', ' faief Steinsalz zii 
erhalten. Kaltfetein. ist* in > diesem B'ohrioche.fsföt mt 
nicht getroffen worden jf. weil d^selbe sich -auch dei^ 
Regel nacb nkff'.in den -böherbn'S^faichtön fiüdet. ' 

' Die Hängebaidi des Boh];'Joches liegt ia eihei! 
Höhö Ton. etwa i ^ ; i •'..: i .; i » 775 F*. P« 

Diesel ÖdiBoc^ istr das Uidliclisfö^ iireiGhes h^ a^ 
Gegenden ron Vic lüedergebrad^t worden ist, diö^. 
Gebirgsarfien smd dfe$dU>ei»^ rnßA>ei Vic^ maniMihl? 
auf dto Hühein ^fiet>en dem Qobrbch d&i weis^mn 
craansüEen Sandsteinif imd an dep XJfecb der Meurthe^; 


mtst 


easo* 

0,81- 
0,75- 
1,61- 
3,47- 


ein wenig östlich der Stadt, yro das Bohrlodi ange- 
setsEt worden, tritt das' Sal^ebirge zu Tage. Vor AI- 
ten war hier eine Soriqueild von «chwacnefn Gehalt 
Folgende Sohidlten sind mä dem • Bohrloche 
dnrchsunken wordene . ' . 

1) Graue und rothe Mergel, mk Viel»t 
weissen Gipsnieren und Lagen ^ 0,33 
— 1,38™* machtig, Massen vonThon 
und -Gipa und eme graue G^bank, ' 
4,83 "• mächtig, 8 Bänke von Kalk-s 
mergel, 046 — 2,38 ■*♦ mäcJit^, in 
einer Teufe von. 'Tage bis zn 63 "^i 
2 Bänke von Sdidkm in 59,3 und 
61>70^ Teufe, mit «iner Maobtigkeit 
von Ovo und 0,53 "• Ueberhaupt 

2) Erstes Steiasalzlftg^en . « • 

3) Grauer <jjps und Mergel • . • • 

4) Zweites SMinsalidager . 4 . 
5> Dichter grauer Gips 

6) Drittes Steinsalzlager * . • 

7) Graue, grüne, iiranne , reilie Mergel, 
mit vielen «grauen Gipsbanken von 
340 -^ 5,00 ^ Mächtigkeit, mehrere 
kleine Bänke von Siizdion imd eiiie 

Bank von, grauem kömige n Sandsteki 80,53 — 

Ganze Teufe 110,97 ■• 

4* Bohrloch Ton Mukcy« 

Dieses Bolirlock steht der Mühle von Mulce[f ge- 
flenitber, an der Strasse nach DieuBEe, 4| Stunde west- 
uxik dieser Stadt, nur it^^nig iiber tien UfSsm der 
Seilte. Die Hugd, wdc^ sich nätdüok dbin Bohr- 
loche «It satftem .A^ufengen erhebet, zeigen nach 
und nach feinkömi^n . thonigen Sandstnin, ^Ilifich 
von Farbe (bunter Sandstein von Volt z), Kaikmer- 
gel, bunte Mergdf mit Gips und Itallbnergel, weissen 
qiwzigen Sandsteiki', «üd 2üm BescUnss Gripfaiten- 
kiJk, der sieh von hier aus nicht wrfter mehr g^n 
Osten verbreitet Kurs es ilt haar gHsz die Säich- 
tenfiolge wie am Telegrapbenbei||e, und das Bohrioch 
ist schon im Sah^elmge , d. h« unter dem feinkdrai- 
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gen TItoniandstdfi ju^gesetet Polgendef Sdiichtn sind 

mit diesem JBohrloche durchsunken: 
I) Oraue^ rothe> grUne Met||el, mit hau«» 
figen Massen von weissem y grauem 
und von Thongip^> biÄ m 3,67 "• 
Mächtjgkeit; 2wei Bänke von grauem 
Meigeikalkstein) in einer Teufe van 
15 und 33 "•> von 1,70 ""•> und die 
zweite von sehr unbedeutender Mäch* 
tiglteit» Üeberhaupt • . . . .» • 51y42 "^^ 

3) Erstes 8teinsal:»lager, theils rein 
. und weiss, theils roth und gra:U) mit 

- grauen Mergehi, Gips und Kalkstein 

Simischt • ; . . • 9,28 — 
rauer und weisser Gips, rother Metw 
gel und Sakthon. . • • . • * » 1,33 — 

4) Zweites Steinsalzlager^ wie das 

erste« »»»»•»•»»»» '8,67 — 

5) Weisser und grauer Gips mit Salzthon 0,67 — > 

6) Drittes Steinsalziaia|er , mit 
schwarzem, körnigem Kalkstein^ Gips 

und etwas Quarz gemischt . • • . 12,83 — 
7} Erdiger Gips, Salzthon^ braune Mai 

gel ........... • 133 — 

8) ViertesSteinsalzlager, mehr und 

weniger rein •••.•••».' Ji?Ä3 — 

9) Deei 6. Mai 1822 hatte man noch 
Gips, mit Met^i und Satz vermischt« 
durchsunken . • • . • . * . > * 2iSß *^ 

Ganze Teufe 89,69 "^ 

* Von den beiden anderen Bohrversuehen wareii 
keine Bohrregister zu erhalten. 

Es ist zu bedauern, dass die resp, Höhe der vier 
auMgebenen Bohrlödher nicht genau bek^Hnnt ist» 

Die Hängebank dös BcJirioches bei Vic, 
so wie die des Sddzschachtes Becguey, mag 
etwa **.*•*.*•*•••• 609 R 
äb^r dem Meere liegen« ^ \ / 

Der Salinenhof in Dieuze liegt 619 F. 
über dem Meer; für das Bohrlofch bei Mul- 
cey wärde am beiden Höhen etwa'^das Mt* 
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ael m nehmen seyfi) uad sekie Hohe daher 
betn^en 610 F. 

' Die Höhe des Bohdodied von Maizi^pes ' 
kann angenommen werden zu ei;vsra « . • 775 «^ 

Die Höhe des Bohrloches von Ro^ieres 
ist schwieriger auszumitteln» Das Bohrloch 
von Vic liegt über Mete (welches 456 F. über 
dem Meere Uegt) 44 F. ^ es kann aber das 
Gefalle der Msurtlie von Roziires bis Metz 
wemgsCims doppelt so ^oss angenommen 
werden, wie das der oeille von Vic bis 
Metz, und hiernach würde sich die Höhe 
des Bohrloches von Roziöres ergeben zu etwa 644 ^ 

Nun wurde das erste Steinsalzlager gefunden: 

1) In dem Salzschachte bei Vic, in einer 

Teufe von 66,7 «• = . , . . • . 206 F. 

2) In dem Bohrloche von Roziei'os, in ei- 
ner Teufe von 68,5 »• = . ...... 211 — 

. 3) In dem Bohrloche von Muleey, in ei- 
ner Teufe von 51,4 ■*• = ...•• 158 *— 
Hiemach lyürde daher der Anfang des SteinsaU 
les in einer Höhe über dem Meere liegen« 

1^ bei Vic von . . . 394 F. 
; : 2) bei Rozi^res von . . 433 — 

ä) bei Mulcey Von. . . 452 — 
. .Hieraus geht daher hervor, dass bei Vic das 
Steinsalz am tiefsten liegt, bei Mulcey ab^ am höqh- 
sten; überhaupt, dass ' dasselbe eine Mulde bildet, wel- 
che, derjenigen konform ist, >velche über Tage der 
michgrffiie iCalkstein andeutet. Das*^ erhaltene Resul- 
tat 'kanii dem Wesentlichen nach als richtig betrach- 
let werden, wenn auch die berechneten Niveaus In 
der Wirklichkeit etwas anders ausfallen sollten^ 

Vergleicht .man die 4 mitgetheilten Bohrregister 
unter einander, so ergiebt sicn, ' dass das Bohrloch 
und der Salzschacht von Vic, weldie. in, feinkörnigem 
Thonsandstein angesetzt wurden, verhältnissmässig in 
6bier der obersten Schichten der bunten Mergelfor- 
mation angesetzt worden sind, alle anderen Bohrlö- 
cher namllch stehen in Schichten, die schon unter 
dieser liegen. Das Bohrloch von Maizietes, welches 
schon 400 F» tief ist, dessen Tie&tes sidi daher nur 
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375 F. vbet dem Meere beGodet» ohtie Steit»alz erreidit 
zu haben, verspricht sehr 'wenig Erfolg; da nach dieser 
Richtung hin die Mulde sich ausbet>t, so hätte das 
^t^il^s^Iz schon' längst erreicht serjrn müssen/ weiüi soU 
.ches hier wirkKch- vorhan^nwäre^ um so melu», da 
man in oberen Teufen Spuren von Salz getroffen ha* 
ben -will. 

Das Bohrloch, von Rozi^res hat eine 

Tiefe von , .... , 341 F^ 

erreicht,* sein Tiefstes steht daher nur . • 303 -^ 
über dem Meer, und mit demselben scheinen 
die Steinsalzbänke audi wirklich schon gans 
durcbsunken zu seyn, • 

In keinem der angegebenen Bohrlöcher hat man 
feste Lagen des raüchgraüen Kalksteins durdisunken^ 
sondern mir Thon, Gips und Mergel^ es ist daher 
höchst währsdieii^lich , dass der rauchgrane Kalkstein 
erst tiefer .komme, das lothringer Steinsalzgebir^ 
mithin über demselben gelagert seyn werde. 

Der Salzschacht bei Vic ist 18 Meter von dem 
Bohrloche entfernt. In demselben fand man zunächst 
über dem Gips einen rothen Thon, dann eine graue 
wasserführende Lettenlage, in der schöne Selenitkry- 
staDe liegen, Die Salzbänke sind, wie man schon 
Jetzt wew, vielön Unregelmässigkeiten unterworfen» 
und in ihrer Mächtigkeit sehr veränderlich^ So ist 
die erste Salzlage 

im Bobrloche mächtig , , 3,64 ■• 

thi Schachte !^9 — 

in 14'"*- Entfernung nach einer anderen 

Richtung 1,5 --* 

Das Zwischenmittel zwischen der ersten und 
zweiten Salzlage beträgt imgefähr 1 — 1^ "»• 

Die zweite Steinsalzlage ist mächtig: ^ 
im Bohrloche ^ . 3,25 "• 
im Schachte . . 2,6 — • ' . 

auf der entgegengesetzten Seite erweitert' sie sich wie- 
der. Das Zwischenmittel beträgt etwa 1| "*• 

Die dritte Salzsclucht ist mächtig: . 
im Bohrloch© . 14,03"- 
im Schachte . . 14,3 — 


« \ 


I 

* i 

Pie Sohle: dieser l4age 3t:eigt flegea Weit K.4«fi 
mil: etwa 8 Grad in die Höhe, Daa Zwisd^enmätel 
b^i^ etwa IJ «• 

Die vierte Salzschidht ist mächtig: ; 

,im laohrloche , • . • * .\ . , , 3,01"* 
|m Schachte rAugust .1833) noch nicht ganz durchs 
siinkeni doch wenigstens eben so mächtig (yer* 
gleiche ^, 151), , . 

i Die erste und vierte Salzlake liefern aaemlich r^ 
Des Steinsalz von etwas gritoKch.-?« gr^^ner Farbe, oder 
selbst gai^ weisses KiystalM^ iHach einer von. Ber* 
thier vorgenommenen Aiwljrse*) war das Stdnsal^ . 
von Vic ganz rein, bis auf eme opur von Gips; dies 
ist jedoch, nicht immer der FaQ> denn wenn auch 
Xfieyfiii reii^er wie das ^englische imd das von WieHtz* 
f^> päeg^ es doch bisweilen etwas nvit Thontheilei; 
gemengt zu seyn« Das auf den lothringer Salinen fa^ 
bnzirte Salz dagegen bestand in 100 Tneilen aus 
salzsaurem Natron , . 97>45 
schwefelsaurer Magnesia 2,^0 
G*P* ..**.* . 0.^35 

100,00 

fuwhielt mithin beinahe ^, fremdartiger Bestandtheile^ 
Diese Angaben stimmen jedoch nicht ganz mit 
den Analysen von Matthieu de Dombaste über-> 
ein**)* Nach demselben besteht 

^ Das am gewöhn- 
lichsten oort vor-» Das Kochsalz 
kommende graue von Chdteau- 
Steinsalz in 100 Salins in 100 
Theilen; Theflem 

Salzsaures Natron , , 95,65 97,05 

Salzsaure Talkerde*- , — 0,45 

• Latus 95,65 97,50 

*) Gqaiiis%> notlco aar U nune de sei gemme, mU « ^'le 
r«?cenunent d^couvcnc ^ Vic, ^^niiale« de* muies, T, IV, 1819l| 
pag, 497. 

**) MATRtxtr »a Dqmbasts, Examen du sei gemme pro- 
venant d*uiie xawe d^coUTeite pr^s de Vic, arroadiMement de Chi~ 
teau«- Salins, --. Annalei de Ghimi« «t d« PbysiqQe» Tome XI^ 
1819, p. 48 -- 58. ^ 
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TIUMH99 ErdR. , .;^ . a«25 . — . • 

Siüs^wc« SülkiBsä»* . »«UM Spwfc , iom Spar... , 
Verl««, >^ -; ,. . . ifiS ■ ■ 1,00 :> 

' 160,00 100,00 

Na<4 denj ne««cteD ^ftp^je^Ma"^ werden vier Ar^ 
ten von verkäuflichem Steinsalz auf der Grube, vob 
YUf untei^hieden« Nämlich ymm9%$ heSg/m^Bj 
graues und roth^:Siei«MwIa, . , 

Da» wei«$e Steinsak ist tbeils auaeijea^nß»»^ thaib 
von .^wohnlich v^l^tiser Farbe. Das erstere, ael blanc 
choi$i( ist abflol^t. rein , das andere, sei blanc com« 
mun^ enthält nur Q»0Q7 fremde Theiku 

Das halbgraue Steinsahs, sei deaii*gris» enliüh 
»ur 0,022 fremder Thefle. 

Das ;graue Salz, sei gris, ist asdigrau, riecht ein 
ivedig bituminös t wenn es zerstossen wird, und ent« 
hält 0,04 ~ Ofii* a^nider Theilei , 

Das nothe Sah, sei roüge^ g^öhnUch £Merk, 
durchscheinend^ mdbr oder weniger gefärbt , eoth&U; 
mir 0,0Q1 — 0,eO!l Eisenosgrd, mit etwa^ Thon 
genusdit. 

AUe vier Auen können als völlig wasserfrei j^e-^ 
trachtet werden , denn die drei ersten vertfaren bei 
der Galdnation höchstens 6^01 ihres Gewichts, die 
vierte Art aber niühts« 

Die fittmdartkenr fiestandtheile, deren Menge in 
den in den Handel kommenden Stucken höchstens 
0,05 beträgt, bestehen aus bitumiuösem Thoo, Eisen- 
oxjd, aehwefelsaurem Kalk, Soda und Talkerde. 

Die zweite Sabdage im Schachte Becquey ist we- 
niger rein, es liegen nicht allein oiehrere Thonstrei- 
fea in horiz(»italen Streifen darin« sondem audi der 

Eösste Theil ist unrein und mit Thon durchdrungen, 
einer Strecke, welche auf diesem Lager im Lie- 
genden getrieben ist, bemerkt man viel von einer fast 
ziegelrothen Substanz, die nesterweise dem Steinsalz 


*) Noüce cte. par D'Aacir. 
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eingeä^reitgt ist, $ie fiiUd!^3sick''it|lill^'¥d^ weniger ia 

vmd ungerp gesehen , w^ü sie <}as Sädz^ rettpreinigL 
Im j^eijer soll sie M ^^ts'Sebladiß^^älsAehmy- u^ 
scheiiit mi^ demjenigen" Foss il g anz übeiein «n kotnr 
inenj( ' 'ij^^cfies si2h in ;y5*^a'Sal2^ub.en YOfl Ischel fior 
det, von Herrn Hofrath Stromeyer Polyhalit ge- 
nannt- worden ist/ mid/nach> seil^^Uhteri^idiung^ 
l^teht adrf '^''* '" ' ••' ' ' • ».^•»'ii'' - ''^ ; •«. . 
^rfmyefelsauiiSB Kali J , .i, o^^^- --v 29j6»47 
wasserhakigem schwefelsaure»!' Ht^ik. ' . ' . S&,4ö8Q 
wasserfreiem** • ^^^^^ tk^b : ; - 82,2184 

3Mk. r . 20,0347 

Bk^ÄOtydid 0,292? 

salzsaurem Natron. • r . . i • „ , e,191& 

^ahsaurer ^^a]kelxlel . ... . , , . 0,0100 

Eisenoxyd , , . , • ; , , '. ; . 0,1920 

' '. ^,0315' 
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Der Gips, welcher si£h mie dem 'Steinsak findet, 
ist ra^t dicht; hSnidg Hotifunt' hier*-^ di^er, ' bläu- 
li<3h^^auer ^ Anhydrit ror, $teHef»v6itot'"i6t das Sdb 
bitummös, imd d^r Salz^ton hei dhvatie ganz -sch^^ana 
Farbe. Vegetabilische oder animalische Uebenraste 
^ind bis Tet2ft in dem Salzgebirge noch nicht 'aufgefun- 
den worden; ■•. 

Aus den Vorstehenden Zusammenslenangen geht 

hervor, dass das Steinsalz an den verschiedenen Punk«-. 

ten in Schwaben und Lothringen in enoev Höhe ia>er 

^em Meer gefiuiden wurde: ... 

bei Dürrheim in . . . . , . .'.*,; 1769 F, 

— Schwemiingen . . . • . .- .••.-. 1700 — : 

— Sulz (^Anfang det Hallei-de) . . .. .' 1S20 — 
•^ schwabisch Hall (bei der- neuen MiWe) 603—- 

— Mulcey . . . ... . , . . ;. . ' 452 — 

<-!- Rozieres, .,,..,.... . 433 — « 


^) Stromc&vs«.*« Uolei«uQl&ii^ge^ über die lidUchung licx 
Ifiaeralkürper, B. I, p. |44, 

Jqrn, chemische i^erlegiing eines neuen fossilen Salzen de4 
B]«9<^;t8 und d^ f^ol^h^ths, in dfMen cheiniöchen Schriften. B. 
VI, p, 240 -TT 247, . . \ - 


\ 
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' bttVic , -;, ;•''•> ., i i -••:'. , -, • 9d4 R» 

^ Lüdwigsball bei W^>^« . . . > , > 10l>-* 
— FHddriclishatl daselbst • « . •• . v •. • 50 -^ 
Man- sieht - Imrftus , welche dt^^serord^mliche Un» 
«ersdiiede in dem -Niveau des Vofkoinmeii& selto m 
nahe fi[elegenen Gegendenr stattfinden können. > Un« 
terschidde, äie -doth auf die Ablagenmg selbst keinen 
gr<Men Kinfliisis ausgeübt m hibfen sdieinen. ^ 


Ilr^ Ueb^rsicbt der Sal^- uii4 lAineral«. •, 

• quellen; 

. . . <• 

• . .A. . S « 1 ».a u f X 1 e n« , ', 

Die Anzahl der Salzquellen 'inr didn beschri^ienea 
G^enden ist so bedeutend, dass'eiiie voUständn^ 
Au^äbhing derselben kaum möglich se^ dürfte ; * «w 
uns bfekamit» gewofrdeneo sind folgende: ::: » 

• Aus der Formation der unteren bunten [Mergel^ 
entspringen in dem Saar-, Mosel-, und Sauerthale'mebn' 
rere Salzquellen von geringem Gehalt« Benützt ifird 
nur die Quelle Ton RUkhingen bei Saargemünd, weU- 
che etwa 1^ Prozent JCochsalz enthält*). jlie ent^ 
springt in einem 24 F; tiefen Schachte, und besitzt 
bei einem 12 F. hohen Wasserstande eine Tempera-«' 
tur v^n 9 Grad R. : . ; 

In dem Saartfaale, bei Fremersdorf, oberhalb'' 
Mertzig, und etwas weiter tmten, bei Mettloch und- 
Dreisbach, entspiingen einige unbenutzte schv^ache 
Salzquellen, eben so in dem Sauerthale, oberhdb- 
Wasserbillig. 

In dem Moselthale befindet sich bei Nittd eine» 
der Quantität nach ziemlich starke Salzquelle, eine 
andere ^twas unterhalb Remich und eine dritte beij Igel« • 
Nach Monnets Angaben**) entspringt unweit Sieiic^* 


^) L<)Y8Bi«, Observation» sur les salines les . miaes d'j 
et. les manufactures du Departement du Bas-Ahin etc. -— Saline 
du pays dit de la Lajen pr6s de Sarguemlnes. Journal des mt» 
nes, Ne. 13, p. 31 -^ 33. 

' '• ' , 

^) MoHxat, Atlas ei descripiton mineralogiqties de la Fnn« 
re. 1. Partie, p. 146* 
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tjmiAtSb dam Oorfe O^padi,. c^ Qoelle^^ irtktie 
ILoÄtfiz und JBitJteiyalg. eiathiifey imd auf dem enlge- 
§8ngi»etitep Ufi^ l^e^ndet lich. noch €»ne andeie, 
aber nel Mdtw&cbeie Qiidiai C^^«^ Gaig^d ist in-- 
1»reMant, weil hier eibe tehr ^ptarz^ Gnaunttkbe in 
der Thabohle siehdMr wird . # 

Aiif dem öaldichen Abfalle der Haxdt und' <ler 
Voeesen befinden sieb cttiige zum Tlteil beniilsst» Sak- 
quellen, die zwar aus dem Flöta^eb^e zu entsprixw 
gen scheinen., aber Jv<in denen «ieiGdbii^aficbicfaten 
nicht bekannt sind, aus denen sie ihren Ursprung 
nehmen dürften* Hierher gehören unter andern die 
Salinen PhilippshaHe und- Dürkheirny^-deren Schächte 
im Fothm Sandsteine abgeteuft smd^JL Die Sooib soll 
dmr VDft Koeuznach. sehr ähidich sejik^ vom t Pceeent 
Salz , : sehr wenig erdqe^ Sake und eine» Spur von Ife- 
turnen, aber keine Spur yon sehwefe)swnren Sal«sn 
dmhah^n«. Bonnard glaubt, dass sie unter dem ro- 
then Sandstein aus demselben Porphirtenrain,. wie die 
Kceu^nacber Quellen, entsprängen«; da aber dieser 
Pörphir ziemhdb weit entfernt ist, so scheint diese 
Meteung wem^ wahrsebeinlieK 

Ferner g^ört hierher die Saline von Sulz , bei 
W^enburg, drei Stunden von Haguenan"^). Ihre 
Sooje enthält nur 1-^ — 2f Prossent, ond sohemft aus 
Schicht^ über dem rotheo Sandstein zu kommen; 
der rauchgraue Kalkstein wenkst^ss ist ki der !Näiie* 

Kadi den Angaben des. Gdraf Laiaer eartspringt 
aiidDi ja der Nähe von Lobsan eine mit Erdöl g3^ 
schwängerte salzhaltige Quelle, welche zunächst ans 
tertiärem Gebirge hervortritt« 

In dem Bann von Diemeringen befinden sieb ^wei 
Sdaquellen von 1|- — 3 Prozent Gehalt, ausserdem 
csDihalten beide noch etwas Gips« Sie werden nicht 


'*) Dl BoirxARD, Notice g^ognostique «ur U Partie oeciden- 
Ids du Palatimit, AmiaU» de« üliaes^ Tome XV, |A21, p. 525. 

**) liorsBL, loc« cic, p. 33« 

DB Dietrich, DescHpUoii des Gitea etc» 4. paitie, p^ 315« 

G&AErtENAusR, Essai d'uoe mia^ralogie ^conomie teck» 

Bique des Depaittmenu du ttaut- et Baft^Rbin; Straab^arg 1606» 

pag. 26* 
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iMiQtzta Imd - sdifiiiieii ehei^bDi ' ant fiofalolitni tftav 
dem rodien Sandstein xu enumnmu Da« Dorf SuW 
«em in dem MUna^ertbale koU weafaOa einer $als« 
quelle seinen Nameai yerdanfcon^ Auch beilUibeim, 
21 Stunde von flUurdi^ soll eine Quelle Yon lohwa- 
chem Salzgehalt befindlich aejrn« 

liei Sulzbach« im Thale St« GrigpkB% drei Stun» 
deit von C^lmar^ befindet sich tine alifiaUaeh« 
sehe Quell^ ein anderer firmmen in ihref; Nähe beiast 
daa Schwefelhiiinnleio^t und an dritter daa Badbrünn- 
leia^i Die Temperatur der. ewten Quelle ist 8 Grad 
H«. , Nach einer Analyse des Herrn Barthold^ iil 
Golmar enthäh; sie in 48 Unzen: 
kohlensaures Gas 56 KubikaoU oder 3Q Gran, 
sidzsaurea Xfatroii ^ , , • , . , 6 — 
kohlensaure Soda. , * * \ , , • 30 -^ 
schwefelsaure $Qda .,,,•, 10 — 
kohlensauren Kalk, .,*,.• 5 — 
kohlensaure Magnesia • . • . , 4 — 
Kieselerde *♦•••, , . . If — 

92^ Gran. 
Das SchwefeJhritonTem soQ seinen Namen mu; Umiecht 
ruhten ) und keine Spur v^n Schwefel enthalten« 

In dem Thale des Rothbaches;, bei Submatt« zvrik 
sehen Gebweiler und Ruffach» entsprii^^ an dem 
Fusse des Heidelberges m^rere mineralische Quellen, 
als das Sauerwasser ^ das Sdiwefdwasser» das Rupfer- 
wasser« das Purgirwasser« Diese Wasser soUen in ih- 
rer Mischung mit denen von Sulzbadi nahe überein- 
kommen**^» 

Die bis jetzt genmntc» Qu^n sind von so ge* 
ringem Gehalt« dass sie kaum den Namen von Salz* 
quellen yerdieiien. Desto aus^zeiehneter dag^^en 


^ " 


*) G^AMfvnnAVMWLf loe, oit., p« 26 «^ 27« 

**) BK BlBTRICK^ loC. Cit«, p. 136« 

Bartholdy, Analyse de Teau min^rsl« «cidole de Sulz- 
bach pr^s de- GoUnar« Journal de Phystquei Tone IV, an VI, 
pag. fe--.20, 

. ***) DB DtBTI^ICH, loC. «!(., p. 132. 


t0ii' a!esl*W %i Lothringeh in* ' der''*Fdr^iatibn 
iler öb'ei*en bunten Mfergel hervöi^;\vön ,der.' gros- 
sen Anzahl der !)ier befindlichen Salzcpetteii slncf foj- 
g^(^e namentKd^ adizuftihren, ' ■ •< - 
^' ' Der SalzbrundefrlV ^«^ SO'F; tiefer Brunnen, liegt 
' bei Saßralb, dicht jin -der'iSaär*): Er ist seit mehre- 
Teri' Jaht^h • verschüttet ; '' es Sofien sich aber "2 Quellen 
von 2| ttnd 5 ProiöiÄ in ihjrni befunden haben^ t)ie 
ßöhfe des' Brunnens fet 'bupter Mergel' jind Gips, * 
^ ;'^ vAiich^ auf e&wrWefeen Ifasel in der.Saä^, a<i der 
Gtienz^ des Bsjimes roia Herbitzheim,*ist eSne^ schw^- 
iäie'^ Salzquelle,^ 'der Salzbrijiinen genannt.. ' Sie wir4 
nicht benutzt, upd ist' vielleicht einerlei mit deif vor- 
her ''genannten <3|*^Ufi**)« *' '■ * y 

Von der grossen Anzahl der Ibthringiischen Salz^ 
quellefi" werden gegenwärtig nur di^ von Öieuze und 
Chateau salins benutzt; • die Quelle' fon Moyenvic ist 
unbenutzt, denn die Saline Moyenvic erhält ihre Sople 
von Dieuze; Diese drei- durch Quantität und Qualität 
ausg ezerchriete Salzquellen entspringen in dem Mittel- 
pujafcte des grossen Mergelbassins, und ganz in ihrer 
Nähe, nur 300 F. unter Tage^ Äind.di&'teichenjStein-^ 
salzflQtze entdeckt worden, aus denen sie ihren Ur- 
sprung nehnien, . . 

* Nach den Angaben von Lpys^l iind I^^icolas***) 
beträgt die Temperatur und der Gehalt dieser Quellen: 

Warnjieder Löthig- Gehalt an festen Be- 
>uellqn imkeit derstandtlieilen in 100 
rrunde'd.Soole n, Pfund Soole. 

Salz- Prozen- 
schachtes, ten, Pf. One. Gros. Grains. 
Quelle v.Dieuze + iO|°R. 16 • 16 — — 34 
Chateäii-SaUns +10|°R. 13— 1414 — — , 10 
Moyenvic .. 


+ 11f°R- 


13 12 14 3 34 


*) G-ILLET., .Qbseryations 6ur la sourq^ de iiinriate de soude 
de Salzbrunn. Journal des xnlnes, No. 13, p. 39 -^ 42. 

**) Grxsffcnaver, loc. cit, p. 26, 

♦**) JLoYSEL, loc. cit, J. d. ni., No. 13, p. 1 -^ 31- 
TflcoLAs, Memoire sur les salines nationales des depaite- 
menU de la IVfcnrlhe, du ^ura, du Douhs et du Moiit-Blanc^ Im 
Aaszuge in den Annsdes de Chimie, T. XX, an 1796, p. 78^-18& 
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NlicH 4er .Analyst V<»| M^^tthieu. de .0om- 
haste :^) eptU'ält die.Soole aus, dem Salzschachte voii 
Chateau-tSßlio^. in eioei^ Kilo^Anuaa: 

. »a\w(ntß» JSfitTQm . . 1^47 Gramm. 

salzsaui^ M9^esia i . 4,61 r-{ , 
schwefelsauren Kalk. . . 5,61 . -* . / /r 
schwefelsaure •, Magnesia . 3)99 -^ . 
kohlensauren Kalk * .. '. 0,25 -r^ 

146;65 Gramm. 

und Ausserdem noch fireie Kohlensäure, deren Menge 
aber nicht .bestimmt wui^de^ Die Quantität von'Gips^. 
welche diese Soole enthält, ist viel beträchtlicher wie 
diejenige, welche reines Wasßer aufzulösen vermag; 
es mi^s daher der Salzgehalt die Auflösung des Gip-» 
ses befördern* , . 

. Ausser den .genannten drei Salzquellen sind in 
diesen Gegenden noch mehr als 100 andere bekannt^ 
Welche j&.übei;..2am .Tbeil £^iich benutet^^yurden^. bis' 
die societä ^ XE$t das «usschliessliche Recht, der Fa» 
bncation des S^desalzes pachtete» Von diesen Quel- 
len können. namentlich angeführt werden die vonRo-*r 
aiires a^x salines ^ Lezaj unweit Qourdonnaie^ Mar-, 
sal, Salone^Morhaii^ u* s. w.**). 

Bei S^Mlnot^ auf dem südlichen Abfalle der Vo«-, 
gesen, ^wais^en I^ure und BelfbrC); befindet sieb eine 
ziemlich starke Salzquelle und eine kleine Salinew E^. 
scheinen hier g^uak dieselben Formationen wie bei Vic 
aufzutreten, uad daher mag diese Salzquelle auch yiel-, 
leicht ^en ähnlichen Ursprung haben wie jene; auch 
findet sich hier, eine Gipseinlagerung in den bimten. 
Mergeln ) welche. .Spuren von $ak zeigen soll.. . 

iJnt^ deni.Sakque(Ien d^^.lijiken ^einufers ver- 
dient noch besonders eine Quelle hervorgehoben zu 

'*) MATta.i^HjC.DoiSBASTi^^iEzaij^ du sei gemme pro- 
▼en^at.d'uae rtilnc-. 4^c0Uvqfte^pr^s. ,de Vicj arroQ4i4semQut :dn^ 
Chiteau-Salins. — ' A^nales de Chimie et de Pliysicjue*, Tome 

XU, 1819, p. 56. 

**) DE Dietrich, Descripüon. des Gites de minerai de la 
Lorraüie lüeridldnale , pI 14. ,••' • " ^' 

Vallsrius Lotharingiäe , p. 96* " 

D u R X Y Ab«, .J^e^iinilut .d» M Lof r4ine,i'S«>ni# JJ , F- äßd- 
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werdM, wddie bei Bittz, im Fiiicktiial^ unweit Lau- 
feaburg «itspruigt. Sie soH aus KallLBteiiucfaifJiten 
mit YiäßT Gewalt xum Vondt&m treten, und &em« 
Üch viel Suis entbalten. Nicht weit vc& hier Ue^en 
die Orte Ober- vnd Niedersulz, üod alle Foräiatio- 
iien vom rotfaen Sandstein bis zum Jurakalk sind hier 
Torhanden. Von Buiz über Bakm und Murapf &idea 
sich bäufige Gipsspuren, und nstdi einer ungefähren 
Berechnung soll die QueDe von Butz jährlicn 6000 
Zentner 8alz in den nhein werfen*). 

Auf dem rechten Rheinufer ist die Anzahl der 
aus d^n flötzgelni^ hervortretenden Salz^dlen 
^enfUls sdu: bedeutend« 

Unweit Bruchsal, bei tJbstadc, befindet sidi räie 
kleine Saline. Die sehr armeSalzquelie soll aus rauch- 
jmrauem Kalkstein entspringen; neuerdings angestellta 
Böhrversuche haben kein erwUnsdites ndsultat ge- 
geben**). 

An dem vresdieben F«s$e des Schwarzwaldes sind 
mehrere sehwadhe Salz^etteA bekannt^ cmter' andern 
bei Sulz, siidlich Lahf , und bei Subfain-g/ Bei letzte- 
rem Oyte isit ein Punkt, die Sahm^axte ^enanat, wo 
sidi ehefmab ein Wasser befand, welkes in einem 
Maas 1|- Quentchen Salz endiafcen laben soD*t^; 
Bei Grun^rn, unfern Staüfen^ ist efcie Schwefölq^lle, 
imd auch eind ^Jzhaltige Quelle soll in der riShe 
«eyn****)i , 

DasS bei Trossingen, unweit Schwenningen, ehe« 
mäk eine kleine Saline gewesen setn soll, ist bereits 
be^merkt worden» Ausserdem befinden skh in dem 
KSni^iche WiMemberg noch viele andere Salzimel- 
len. Im Murrthale, bei llurrhardt, we$[tlich Gaildorf, 
entspringt wahrscheinlich aus raudi^aüem Kalkstein 


•) TscKocxs^ sui* la fotaifttfion da Ami dlili VAtfoyk ete« 
JKbliotheqne unireneUe, Tome XX» an 1822, p. 211 tt&d 218. 

*^) ▼. Law 08 DORF, lelchtfiudiohe Anleitans xuv SiJxwerL»- 
knnde. Heidtlberg 1824, p« 333. 

***) E&KA&DT^ Magazin ron nnd fiir. Baden, 1« Bandy 18GBf 
pi 323 n. 344« 

^ BxTaa, Bdtii^ sur BeraUnkimdei p« 41; 
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tidar obota buntrai Merg^Jn eine Sali^Mle, '«uf de- 
retiVerbeisening.ia früheren ZiOtCD viele Kosten teiv 
geblich rerwendet wurden; nicht weit T6n hier hegt 
Sulkbach) wo ebenfatts Salzquellen v<»faanden seyn 
soUen^ ao wie* bei Oet^brodD) auf der rechten SeM 
d^ Jaxt^ unweit Lacigenburg* . , 

Schon «eit langer Zeit wearden die Sahqii^en 
von Sulz am Neckar benutzt« Si^ haben einen Ge^ 
hält von ^ — 31 Prozent* IIh:^ Teniiperatur aoll re* 

i^eknässig mit der 'J^'iefe zunehmen^ Die oberen QueU 
ea zeigen 4- 0| ° R*, die tieferen stark 10° R« und 
die tieftten, 350 F. unter der ErdoberSäohe> 13'' fl» 
In Friednehshall scdl eine ähnliche Zunahme der Tem* 
jpmratur von 8 — 11 ° bemerkt werden '^}« 

Die Soole, welche ehemals iti idiwäbisdt Hall 
r»iK>tten wu^de, ist 5 — 5|löth^; gegenwärtig wird 
dieselbe nicht mehr benutzt '^*). 

IHe Saline Weissbadi oaer vielmehr Niedemhall 
verarbeitet mir eine schwache^ kaum 2i>roa^ntige 
Sooley die wohl aus der G^seinlageruiig des räuca- 
graiuen KalksteimI eiitsprinfien dürfte. 

Die Ihs fetzt beschrid^enen Salzqpieflen entsprin- 
gen sämmtiich aus FlÖtissebirgsschichten über d&ai rd* 
then (oder bunten) Sandstein* Von allen diesen Queir 
ten ist es sehr wab^scheinUchy dass sie einer der drei 
bewhriebenen Steinsalzbildungen ihre Entstehung ver^ 
daidien, von vielen ist es sogar ganz gewiss. Diese 
Qudlen enthalten ausser dem Kochsalz etwas Gi)pa 
und eiB^ leicht auflöslidie Salze, meistens auch et* 
wi» Kohlensäure aber nur in sehr geringer Menge. 
Sie siij^d sämmtiich kalt, doch ist in der Regel ihre 
Temperatur 1 **- 2 Grad über der mkderen Tempe- 


«) MBXXZHaBK/ BiesckKibiuig von V^ürtemBerg, Z Aufl. 
ri^223. 

^) Die beUeA Nachriclitea Über die SaUnen WuHembergs 
ftadtn akk in . 

MsKXiNOBBs Befcbreibung tob Wurtenibterg^ ^i'Aufl. .'> 
•*- wogirihtiigiiiln hJ^imhaT^ . 

Ancli in , 

&AT^&kiTBSH»gaogtioMiM]ihgtblQgiMiicr JSeibcIlrift^ III,fl. 1. 
befinden sich einige hierher gehörige If achrichten. ^ * 
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mtur des 8d4m$v ^^ dem sie entoueQen*) , Wenn 
eiidefs den sehr le^dtifielhäiteii Aiigai>en' dniges Zu-»* 
tiisiueH gescheiikt w^den d^f* 

Es treten aber äaiih in den beschrieben^! 6e^ 
-gtaden Salzquellen, theils^aiis d^m rothen Sandstdn 
selbst, theils aus noch älteren Bädungte hervön Diese 
SaBeqiiellen scheiden 'einem andefrenSystem'anzi^^ören^ 
bis jetzt ist noch keine Stemsalzbilaung nachgewiesen; 
welche ümen ihr Ddseyn hätte geben mögen^ Za 
V diesefc* Art von SakqueUen sind folgende zu zählen: . 

Die Quellen Karls -^ und Ournl^uthshausbrunnen 
der unbedeutenden Saline Mosbach ^ utiweit Neiikar-*' 
eb. Sie soHen aus rothem Sandstein entsprkigen; zur 
Verbesserung* der äusserst schwachen ooole wurde 
heuei^ings 375 F. tief gebohrt, wodurch Tgrädige 
Sodle; erhalten seyn soll**); dies Vorgeben mag arer 
wol\l nur Täuschung gewesen seyn, denn der Betrieb 
dier Saline, der immer sehr unbedeutend war, soll 
Iganz eingeteilt seyn* Nach Demian*^) soUen hfer 
jährlieh 4000 Zentner $ale fabrizirt werden , w^^^l^^ 
Angabe aber viel zu gross seyn dürfte. 
- Ebenfalls a,us rothem Sandstein sollen die Quellen 
der Salme Kissingen >, im Thale der Iränkischen Saa- 
le****), entspringen; Die stärkste dieser Quellen tritt 
at^ einem 81 -F» tiefen SchS»chte und Bohrloche ,imt 
kodiendem Geräusch hervor^ sie hat eine Tempera- 
tur von 161-® R.^ 100 KubikzoU Wasser entWideeln 
ftO KubikzoU Kohlensäure, und nacii Lieb 1 eins Ana-i 
lyse enthäk 1 Pfund ä 16 Unzen dieses Wassers: 

salah» 


*) Ifadi Hetw^ P*»fcteoi- MisfeiÄ* IwftrSgt die «nitUci* Tenipe-' 
ntur der QueUen in Basel 9§ Grad R. 

Abhandlung über die Wärme der £l<le. Sasel 1623> p. lOi 

,, .**) V. Lakgsso&f, loc cit4, p, 347. 

***) BsmiAk, s^eögraptiische DarsteÜung der tedtsckett Bhesa*^ 
lande nach c^m Bestände vom 1. Aug. IS^^ p; 401^ 

****) KBVEksTBXNy Teutschland ge6gaoB^ch--geologis9h d«r<-= 

geitcUt, B* m, Rilj P..122 — 136.; 

W E T z L s & , BeachveibnBg der. 'Gestiadbinianeii Wipfeld , Kis- 
singen etc. Mainz 1821. 

buri^ 18184 .,: • . ,'.\\ ; ^ . , 
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10 — 

211 — 

3 — 

1«! — 

10 — 
3i- 


fialatufe» Ifotioti . . w . • ^ . 

schwefelsaures MatitMik « • • ^ • 

Salzsäure Magnesia ^ 

sdxvrefelsaure Magnesia *. » ^ • '.. 

koUeosanre Kalkerde und Magnesia » 

schwefelsaure Kalkerfle • « » w • 

kohlensaures Eisen » k » • % » . ^ 
In der Nähe entspiuigen nodi mehrere gans fihfi» 
Udie Quellen Ton etwas geringerem Gehalt> die aum' 
Baden^ebu« weiden. ^ ^ 

Ebenfalls in dieser Gegend lie^ieD die Qnelleii' 
von Neustadt« Heusteitiv HoUstadt und die besuchten 
Mineralqiielten von Boicklet^ aHe von ganz ähnlicher 
Zusanunenseczungb . ^ 

Die Quellen der kleinen S^lliike Orb, unweit Saali» 
miinster^ sollen ebenfalls aus rothaon Sandstein ent^ 

springen*).. 

Die Sahne Soden liegt ssvHschen Krooeidiurg und 
Höchst; in der Nähe der Salzlnrunnen befinden sidh 
Mineralquellen von 14 -^ 16 Grad R.^ welche nun 
Baden benutet werdeoi 

Bei Homburg vor der Hohe Wurde diemals eine 
Saline betrieben» Die Quellen waren 3 ^- 3|grädig^ 
und haben ieine Temperatur von iQ^ «*— ' 11^ R*"^)« 

In der Wetterauy Öistlidi von Butssbiach^ li^ die 
unbedeutende Saline Hm^em^ da:en tSoole eine Tem- 
peratur von 12 Grad It besitzt^ In der Nahe* bei 
Miinäenberg kommen, so wie b^ Rokenberg^ eben- 
falls schwache Salzquellen von Die Soole dei^ Saline 
[Wissekbeim hat eine Temperatur von 1Ö| Grad It 

Nahe bei dem Städtchen Nidda liegt die SaKne 
Sakhausen, welche eine Soole von 1^ Lötfaigkeit 
veradieitet'^)) deten Temperatur 14 -^ 16 Grad R» 

betragen sdl» . . . 

II.. ••1 i . ' 

•) ksFERs^TBiir; loc. ClU^B. Hty ä' i»Jg* 126* 
B'ERLBKy^Besekreibimg des ISp^toarls, p* i72* 

v^) KsPBaaTBXV« loc« eh.. B. ll, H. tu» p* S(ä/ 
Kj[.xv3tsxk, maneralogischer Briefwechsel , 1781)^ B; H, 

pa|^«28& 

LÄiresBOEP^ Anleitung tat Salxwerkikande. Altenbttrg 

1784, p. 468. ~ 

^) KaiaASTfei^^ iQo» $ii.> B« 0» H. m, pi 5(XX 
n* [22] 
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Qie QueUeD der Saline Büdingea (fetm a^' ich 
them Sandstein. h€^ vor, , es. soll hier ein 200 F. deler 
Schach .'abgeteuJBc worden seyn*), neuerdings ^ war 
Herr Hofram Glenk mit JBohrversudien daselbst be- 
schäftigt:,, weldie. Resultate dieselben 'gegd)en,^ isl aber 
nicht bekannt geworden« 

Nadi Herrn Kefecstein"^) aoUen sdiwacbe üb- 
benbiaste SidiquieUen an dem Usaßüsschen bA Fried- 
berg, in d^ Oberhäfger Gemariuu^ im Amte Nie- 
derweissel, bei Traishorhof im Amte .Utphey in der 
GeitiaiiGiing Nonnenroth im Amte Huhgao,. und an 
ncKcfa; esni^en azideren Punkten entspringen* 

'.- 2kL den -^jinerkwUrdigsten Salinen der Wetterau 
gehört Nauheim in der Nähe von Hanau. Es «nd 
m ndueret Zeit drei Böhrversuche'zur 'Yel'besserung 
der Soole ac^stellt worden. Den erste (angefangen 
Sept. 1822, fortgesetzt bis Anfang 1823) t&rreidite 
eine; Tiefe von 60 F« Von oben nsxii unten wurden 
folgende Schicht»» geluhden: 
V t) .Dämmende . . . . . . k . . 1 F* — Z. 

2) Dammerde mit Kieseln vermengt 11 — 

3)^: Grobes KzeselgeröDe . . . , « 3 — — -« 
• 4) 'Varstürtte^. Steinmassen eines al- . . 

..ten Schachts ...,,. = . 4 -^ 

5) Feiner Kiessand mit 1| Zoll gn>&- 

' sen Kieseln und flüssigem Letten 5 — '^ — ^ 
Ö) Gelber Sand und Letten . , . 1 — •^ — 

7) Feme Kiesel mit gelbem' Letten 5 — 6 — 

8) Gelbe grobe Kiesel von 1| bis 

2 Zoll Grösse. . . ... ^ . 3: — 

$)> Feine Kiesel mit gröss^en ge- 
mengt ♦ ...., ^ . . 4.,^ .--I .— , 
iMftj Klei^e gelbe Kiesel * . . . . .1—3 — 

11) Grobe Kiesel ^ .^ 7 _ 

12) Gelblich -^eisseir Tpiebsand . • 1 — 10 — 

13) Gelber Letten mit Grand und 

KiQseln . • • . . . . . .8 — 

Latus 49 F. 2 Z. 


*) T. liANe^ooRVi loc. cit., p. 347. 

»*) KuFBRsTBiN, loc. cit., B. », ft Of, p< 502» 
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Transport 49 F, 2 Z. 

14) Blauer Letten . . . . . . * .2* — — ' — 

15) Triebsand ..... . > . 6 ^ 

Bei dieser Tiefe von . . . . . 51 F. 8 Z. 
ward die Soole' erreicht. Der Bobr- 
versQch führte darauf 
iß) durch rolliges Gebirge aus StUk- 
l&en f on rothem Sandstein und 
verhärtetem gelben Tho n. . . 4-^8 — 

17) Hierauf bei 56' F. 4 Z, 

zuerst festes Gebirge aus Sand* 
steinstUcken und yiiarzgeschie-* 

' ben, mit eisenschüssigem Binde- 
mktel ......... 3 — . 4 --r* 

18) Dann gelber Grand mit wenig , 

Letten . . ♦ • . • .. > . 1 ^^"^ — ^ ""^ 

Summa 60 F. 8 Z. 

Bei dieser Tiefe zeigte die Soole eine Tempera- 
tur von 21 — 22 Grad R. , und einen Gehalt von 3 
Prozent. 

2jter Bohrversuch (Febr. 1823). 

DiQ Soole hatte sich in der obigen Teufe auf SJ 
Prozent Gehalt und auf 25 Grad R. erhöht. Bei dr 
ner Teufie von 80 F. war der Gehalt der Soole 3r^ 
Prozent, ihre Temperatur 25 Grad R. 

^lOT B<Arversuch (angefangen Febr. .i9r2$y bis ^uK 
1824 auf 330 F. Teufe bereits fortgesetzt). 

1) Bis zu 80 F. Teufe wurc^en ähnliche Schichten, 
wie bereits angegeben, durch^unken. 

2) Von 80 — 180 F. verschiedene näher zu be- 
stimmende (woU meist . Thon und Mergel) 
Schiditefi L , . " 

3) Von 180 — 206 Uebergang zum Sandstem. 

4) Von 206 — 232 Sandstein, 26 F. mächtig. 

5) Von 232 — 330 Schieferthön. 

Die früher bekannte Temperatur der Näuheimer 
SalMuellen war 18 — 20 Grad R., gegenwärtig be- 
trägt dieselbe bis 25 Grad R. . Der JKihere Gehaft 

' • . . ' . . . • . ' ■ . • . » ♦ • 

^ ' ;■ , ■ 
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der, Qudleh war 2^ — 3^ Lotii^. Der gegenwär- 
tige steigt nicht' über 3^ Prozent, und daft Bohren 
hat daher keine Verb^saerung der Soole, be^kt; es 
hat aber die' Quantität der Soole ansehnlich vermehrt. 
Die Ausflilsse des ersten Bohrloches betragen in 24 
Stunden 36000 Kubikfiiss Wasservdie der beiden an- 
deren sind minder bedeutend. Die «Quelle des ersfiea 
Bodirloches bricht mit Gewalt hervor, und die Ent- 
wickelung der Kohlensäure ist sehr stark, sie fiihrt 
Kiesel von ansehnlicher Grösse mit herauf, soll .aber 
intermittirend sejn. Der Sinter der Gradirfaäuser be- 
steht gfosstentheik aqs- kohlensaurem Kalk, mit be- 
trächtUchem G^alt von Kieselerde^ 

Aus den angestellten Bohrversuchen sehdnt her- 
vorzugehen, dass in der Tiefe das GraHw&kkengebirge 
erreicht Würde, welches «ich nicht weit Von hier zu 
Tage erhebt, aber am Fusse des Taunus von nlä^- 
tigen Geröllablagerungen bedeckt ist.. Steinsalzlager 
können nicht in der Nähe Vermutliet werden. Alle 
diese Quellen der Wettarau gehören mehr den Mine- 
ral <^ als den Soolquellen an^ ihre Temperatur ist an- 
sehnlich, alle entwickeln eine betri|chtliche Menge von 
Kohlensäure; sie bilden den Uebergang zu den 6atter- 
quellen, welche im Taunus und auf dem. Hundsrück 
so häufig auftreten« 

* Soolquellen eigenthümUcher Art, mid ebenfalls 
mehr in die Klasse eigentlicher Miberalquellen gehö- 
ri£|, sind diejenifi^en, welche aus dem rothen quara- 
hiutigen Porphir aier Gegend von Kreu^oiach entsprin- 
gen. Es sind hier folgende Soolquellen Vorhanden**): 
1) Saline Münster am Stein. 

'a) Hauptbrunnen. Ein 20 F. tiefer Schacht und 
180 F. tiefes Bohrloch darin im Porphir. 
Die Soole hält 1 — 1^ Prozent, sinkt aber 
bei anhaltend trockener Witterang bis auf ^ 


*) Kbfsxstsinv.Iöc. dt., i. n, B. EÜt, |p. 492^ 
^fiirsvExiTy nunerAlogis<^^ Briefwechael^ B. 11, p. 290. 

^ ERKAMWvüber die aus Bedbachttm|| der QueUea 'sich er- 

Sebende Temperatur des Bodens la der Gegend von Beiiin. In 
en AbhandlüAgeh det physikalischen KIkSfte de^ kftoigL Akademie 
der Wissenschaften inBeiiio, in den Jahren 1818^1819^ p»396-'-^402. 
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Prozent. Temperstnr ckr QdeUe im Winter 
21' Grad R., ziemlid konstant; im Sommer 
soH sie auf 18 Giad R. herabfallen« 

b) Nebenbnumen. 21 F. tiefer Brunoeki mit 
fprozentiger Soole, die am Ausflüsse eine 
unverande^iche Temperatur von 13 Grad 
R* besitzt* 

o) Neuer Brunnen. 22 F. tiei^ f — l|piozen- 
tige Soole, am Ausflüsse univieränaerliche 
Temperatur von 10 Grad R* 
2) Saline TheodorshalL 
' a) Hanptbrmmen« 25 F. tiefer Schacfat, • dann 
2 Bohrlöcher, 150 und 160 F. tief. 1 -- ' 
ll^prozentige Soob« Temperatur 15 '-^ 19 
. Grad rT^ 
h) Brunnen No. 1. 20 F. tiefer Sdiaoht, daiin 
110 F. tiefes Bohrloch. Gehalt 1 -^ 1|^ 
Prozent. Temperatur 5 --- 11 Grad R. 

c) Brunnen No. 2. Gleiche Tiefe imd Gehalt 
wie No. 1, Temperatur 12 ~ 17 Grad & 

d) Brunnen No. 3. 20 F. tiefer Schacht, darin 
ein 60 F. tiefes Bohrloch« ^Gehalt 1| -^ If 

' Prozent. Temperatur 8 -rr 12 Grad R« 
e> Brunnen Nob 4. 20 F. tiefer Sc^chr, darin 
f . ein 190 F. tiefes Bohrloch, Gehalt If — 
1^ Prozent. Temperatur 9—12 Grad R. 

f) Brunn«! No. 5- 14 F. tief. Gehalt 1| Pf o- 
2ent. Temperatur 8 *^ 15 Grad R. 

g) Rimnen No. 6. 14 F. tief. Gehalt IJ Pro- 
zent. Temperatur 11 — r 15 Grad R; 

h) Brunnen No. 7. 20 F. tiefer Bi^unnen, darin 
60 F. tiefes Bohrloch. Gehak 1^ — l^Pro- 
zent. Temperatur 7 — 12 Grad R. 
i) Brunnen No. 8. 23 F. tief. Gehalt 1| — 

1| Prozent. Temperatur 11 — IT Grad R. . 

k.) Karlshaller Brunnen. 72 F. tiefer Schacht 

Gehalt 1^ — 1^ Proaent. Temperatur^ 9 — 

15 Grad R, 

In dem Porphirgebirge dieser Gegend befinden 

sich noch mehrere mcht benutzte Salzquellen, deren 

Gehalt und Temperatur aber nicht bekannt ist. Aus 

den Vorstehenden Angaben geht hervor^ dass der Ge- 
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}k$k dies^ •SafaqiicU<te noch nicht % Prozent erreicht* 
Die Tempetatur dersdben, unmitt^ar da gemes- 
sen, wo äie 2u Tage treten, ist wen%stens 16 — 
90t Grad R», und- bedeutend höhest j -me die gewöhn- 
liche mitdero Ecid wärme, welche in dieser Gegend 
nichl über 10 -^It Grad It betragen dürfte. Die 

S rosse Versdüedenhcit in den Temperaturangaben 
ürfte wahrscheixiÜch daidbrdt entstanden seyn^ dass 
'die Beobaditimgen nicht gan« unter eineribi Umstän- 
den angestellt wurden. 

Auch in dem Pfälzisch «Saarbraekschen Steinlioh- 
'len^ebirge «sind an einigen Pankttn sdmachd Saiz^ 

Siälen Dekannt , so naäickitlich bei Diedelkopf un- 
eit GuseL"^, bei Hauswailer unweit Grümbam, in 
der Nähe von Lauterecken, und bei St. Julien in der 
'Nahe -von Kirwefler, hn Kanton Cusel**), auf denen 
sogar Veiisuche unternonünen seyn sollen, und bei 
Siuzbach, unwieitSaarf)rUcken***jf, 

" Doch noch in weit älteren Gdinbrgsformationen 
«ollen* Salzquellen zum Vorsdiein : treten. So unter 
/andern in dem grossen* Schiefergebirge bei Broden- 
bäch an der Mosel, 4 Stunden. sUdKdi von Ko- 
hlend ****),• bei Stilzig unweit Boppard, und bei Hö- 
fcld' unweit Burweilerf)» Auch die sdrwadie Salz- 

3ueRe bei Draisbach, unweit Merzig> entspringt .nach 
er AngäBe ddis Hieirn Oherbergrath Noggerath 
aus dem Schiefergebirge, Sogar in dem Gneuss- und 
Granitgehirge des Schwärzwaldes, oberhalb Wildsdiap- 
pach^ . erwähitt Selb des Vorkommens eiaet schwa- 
chen Salzquelle ff), und in den Vogesen, bei Lauter- 
nipt, unweit St, Dlez, liegt ein Dorf , SaUfontaine 


■ • * 

*) NoBGOBRATja, Rheifiland« Westpbalen, B, I, p. 259« 

^*) Annuair« du D^arlement de la Sarre pour Tan IdlCX 
W^ 89,. 

f^ $TBii7iirttSR8 Studien, p, 153. 

****) CaiiHblst, Jotirnal des Mines, No, 146. 

t) B'OK'iTAiiD, Notice 'g^ogQostiqiie sur la parde oQcidentale 
da Palatinat. Annales de« Miaes, Tome VI, p. 526. 

ff) Selb, Besclireibqng des Kinziger Thaies in -den Denk- 
■chriften det Nattarioncher und Aerzte Schwabens, p. d99* 
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Seoaiat) dessen Namen ebenßills eW SalzqiieDQ.. zu- 
eiltet ^ Diese Salzquellen sind }edoch sammtüch s^ 
schwacn, daas sie kaum dias^Namen ve^^diasen, o^id , 
iireit richtiger zu den Mineralquellen za zählen $ßgu 
mochten, mit denen sie meii^na auch gemeinicha^ 
lieh voiiommä:!^ , \< . 

,B. Mineralquelle n« 

Die Awahl der Mineralquelle in den zu fae^ 
:schreib«id^ Gegenden ist so gros;, dass eine voll- 
«tänd%e Ueb^sicht derselbm kaum möglich aejf 
dürfte. Fast keine Gebend und keine Gebir^^onpar 
tion leidet Mangel an denselben, und manche dieser 
QueUen ^sto^ien wiegen ihrar HeilkräAe in sehr gros- 
sem Rufe*. 

In dem Scbiefer^ebirge dss Hundsriicfcen und ai|JE 
^m linken Ufer der Mosel itntspringen eine ^sse 
tAoaabl von Mineralquellen, sämmtJien in die itlasse 
d^ eisenl^afa%en SäuerÜn^e jKdhörig. . Am bekaimt^ 
sten sind die wannen Quelkn des Bades Bertiich» 
unweit Lützeratb,. auf dem linken Ufer der Mosfei^); 
•ilsre Temperatur betragt 27 — 30 Gtad IL, und ausr 
«er einer . reichlichen Menge Ton Kohlensäure enthal* 
«en sie Kalk^ Talkerde und Natron; es sind die eJBr 
•Qgep warmen Quellen dieser Gegend« 

.Westlich vcm hier,> bei WlttUch, entspringen kalte 
Sänerquellen, näd an mehreren Punkt^i der Umge- 
geild, ' unter andepi hei Meidburgi, Dreis, Erli^lbaw; 
die mcüsten treten aus .Grauwakke, -ein%e sorgte" aus 
jxythem Sandstein hervor. Bei Hetzerath , • unweit Er- 
Jenhach, an dem Gehänge des Meilenwaldes^ Kegt 
der Wallerbom **^ , eiz^ KohlensäureentwiAelupg, 


*) OB DzxvAiCR^ Description des Cites de minfi^si 4^ 1b 
Lorraine m^ridionale , p. 84* < ' 

*«) Dr. Ha&tvng, kurze Beechreibuog des. B4deortes Ber- 
tricB. Koblenz 1811. 

MA880N, Notice historique et description dei balÄt de Ber- 
trich. Koblenz 1817« 

Journal des MineSy No. 149. p«:325. * 

STBiNHrOBR, geognostische Studien, p. 37. 

«^) Journal für Chemie und PRjsik von SeuvrnioGt KyXIIIy 1 . 
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ffoaz der des Brudeidrßises zwisdhen Pelm und Ger 
roktebi in det Eifel ähnlieh» An der Mosel, oberf> 
llilb Trier^ befiqjcIeD sich mehrere Sauerquolea bei 
Riol, Thron, Kesten, die beiden letzten ein Paar 
Standen unterhalb BeracasteL In der Nähe von Trier 
eobpringen SaueraueUen aus dem SoUefergebiige bei 
St. M»^"ü><ft und C^asel, und wahrsdieinlicn an noch 
mdireren Oiten, At^ deiti Hochwalde sind eheoEaSh 
iliehrere Sauerqudlen bekannt bei Hermeskeil, Jta* 
tdieid, MaBxNm« Geisfeld, SchÖnebeig, zwischen 
Hiittgtewasen und Birkenfeld, bei Hambach und Wil- 
Benbe^s imd wahiBdbeinlich noch an sehr yielen an^ 
lleren Fimkten. 

/■"* AHe diese Quelten zeigen in ihrem Vorkommen 
'die grosste. Ueberemsrimmung , und sind deniemgen, 
"weltbe die vuftanisehen Erschemui^gen der Eofel be- 
|;lei|^, oder d^ zahlreidien Sanevmielleii des Taur 
nos ganz ähnlioh^ Manche dieser' Quellen enthahen 
wd» yvA Kalk, den sie ab Tuff absetzen, fest alle 
alad mehr oder weniger ^senhaltig. 

in dem Smerduue, bd Echtemach und Rahtin» 
, setzen die Quellwasser ebenfeUs eine aussa*or- 
lenoicbe Menge von Kalksdnter ab; sie treten ans 
i^^mchgrauem italfcitein hervor, und dürften etwas 
Kohlensaure entludten, - Aehnlidie inknistirende Qoeir 
lea ^ind in diesem Kalkgebirge Überhaupt häufig. 

" Das Tunffere Flötz^fairge des Elsasses ist reich 
aft niin^aiis<»ien QudHen, meist in die Klasse der ei^ 
^thsidgta Sänerlmge gehörig. - Hkrher gdiöran die. 
Wastor Ton Avenheim, drei Stunden von StFasbaocg, 
Wtiche'.^ms SässwasseiMdungen hervor zu treten sdieb- 
pen/ AehnUche Quellen sind bei Wasdonne. In dem 
Dprfe l^}iederbronn sind zwei mineralische Quellen, 
deren Temperatur 13J Grad R. Nach einer Analyse 
de^ f)i\' Qerard emhäh dieses Wasser in einem 
Pfwde: • 

salasaures Natron , « 33^ Gran^ 
«a^aur^n Kalk ^ . , 8 ^=- 
Salzsäure Magnesia . . 1| -t- 
lLohIen3auren KaUe , * X -— * 

l^atus 441 Grw« 

* 1 • I - T 


dem 


«45 .. 

* 

% » 

* TramixMrt 44^'OciD. 

kohlensaure Mi^nesia. |^ ~. 

sdiwefekauveQ Kalk • jp *-r 
* KoUenaaures Eisen ) 

TTionerde | , ^ ^ 

j\iese ior ci0 * ' *' ^ 

' Snmma 45/* Gran- 

, Die Quellen. Ton Sub oder Sul^bad, 4 Stundep 
von Stra$hurg, enthalten kohlensaures l^atron, Gips, 
Eisen und etwas Bitumen. Bei Reichshöfen und G^Or 
4ers)iQfen ist eine Quelle, i^elche Schwefelsaureji salz- 
ftaMres Natron und etwas Bitumen enthält« 

Bei Hola odmr Kolzbad, unweit Benfeld, 6 Stun- 
den von Strasburg,, befindet sich eine Quelle, wel-' 
che schwefelsaMres Natron, sahsaures Natron, Sal- 
peiter (?), Kalk, Kieselerde und eine ^ur TonSteinöl 
enthält^ 

In dem Tbal^ von St^ Ulric, bei Barr, 6 Stun- 
den^ von Strasbiu*g, ist eine QueQe, welche Kohlen-* 
^Hur^, Eisen und ein^ fette E)rde enthält. 

Bei Ghatenoj (Kestenhok), 9 Stunden sUdwest- 
Hch von Strasburg, unweit Schlettstadt, befindet sich 
eine Quelle, welclie schwefeIsAtre$. und salzsaures N^v- 
tron, Kalk imd Kieselerde enthält; die sämmtliche/i t 
fesfien Besrnndth^ile betragen etwa 1)6 Prozeqtk» 

Bei Wattweiler, eine Stunde von St, Amarin, 
sind zwei gellen, * welche kohlensaures- und saksioi« 
res Natron, Gips und Eisen enthalten. 

Bei Bühl, e^a.eine Stande von Gebweil^r, sind 
zwei Mineralquellen unweit St. GangolJF bekannt^ 

Scbwefelwasserstoffliältige Quellen sind bei Lan- 
dau innerhalb der Fortifikationen , in dem Bienwald 
unweit Lauterburg, bei Küttolsheim, drei Stunden von 
Strasburg, bei Aschbaeh, im Thale von Hunzbach, 
unfern Ältkiroh, und bei Blotzheim, unweit Hunz- 
bach« Auch bei Flexburg, unmittett>ar neben einem 
Oipsbmch«, ist eine äemhdi starke Schwefelquelle. 

•Quellen von Steinöl sind unweit Altkirch bei 
Hirzhach, Walsbronn an der tiorn, 3 Meilen nord- 


«j*IO 


1 


ostlidi von Bitehe *) , Iwi Laihpemloch u. s. w«. ' Sie 
entsmingen sämmtlidi ans' Mdesse»' * 

Unweit Kamont, bei'Doniaivre^ in der Richtnng 
nach St. Martin^ ist eine Mineral^dle^)^ desgleichen 
an dem Berge AfousscKn» unweit PoBl;«*sf-»Mousson; 
die QueDe St. Tlubaut in Nancy ist iriiienfaaitig***). 

Die nachfQlgep46n, QueQra dürften grösstentheils 
aqs primitivefn Gebirge entspringen; sie unjterscheidea 
sich wesentKch von den bisher besIc^hriebeheanB^e- 
rali^ellen , welche sämmtUch dem Fkkz- oder dem 
rheinischen Sthiefergebirge anfiehoiten. 

Die HeäqueDen von rlombüres stehen schon seit 
langer Zeit in grossem Ruf. Nach einer Analyse v(hi 
.Vaüquelia****) enthält ein PBrnd- diätes Wassers: 
hoalerisaure Soda • . • • . * . »^ . l^,G|aD. 
schwefelsaure Soda. ... . . . , . . 1| — 

salzsaure Soda .«•.••..;•• I *~" 
"Kieselerde ......,-.--- 1 — 

kohlensauren Kalk .... 

eine animalische, * der Gelatina ahnliche 

Substanz .......... |-| — 

Die Temperatur der Quellen beträgt 32 — 56 Grad. 
Siidhch von Plombiäres befinaen sich «die mine- 
ralischen Wasser von' Luxeuil, welche einen scbwärar 
Kchen Niederschlag geben, d^ nach einör Analyse 
ton Braconnotf) Desteht aus: 
Quarzsand. ••••••.... 1,00 (kämm 

. Bai^ ,. . ., . » . , . . ., , 0,09 -^ 
!^enaK74;* , • v ' . . . . • . . . 0jl3 *- 


• • • TZ 


5 • '4 


' I " 


' ^ SB DiETRtctfy Deflcriptibn dei Gitesr de min^rai de U 
Lorraiue mi^tidionale, p. 254.' 
. VAi<XBB.xirs^Lc»thariiigiae|, p, 100. . 

. *^) j^E BiEiraicR, Joe. du, p» 13. 
Vai^lb&ivs^ Lothairiogiae^ p. 96. 

, .*♦*) j)E Di'EscjiicH, loc. ciUy p. 17 <Uid 1. j 

^^*) yA.irQUXLiir« Analyse des eaux dß Pkxmbi^res, . Anna- 
Im de dumie, Toixtö 39» >& IX, p. 160 ---^ 176. 

f) Examen d*iin sddixnent des eaiix deLvxeuH pfir BmAcoH- 
JRPT. Aimalet de Chunie et de PJiysi^e, XYIU, an 1821/^. 221. 

Untersucht sind diese W;l8ser von VAuQUSLIir. — Journal 
nniveisel de» sciencet m^dkales. SeptU i8|4> « 
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lihnme (totwtmfQS&TCflrtehiliiwA^ Swin 

stanz) •....*.«j,. • QfQft »^ 
Die Quellen von Luxeuil werfen bisweilen kleine 
Stückchen von Braunstein und Baryt aus. ~ Schon seit 
langer Z^ wwdöti m sooi fifadeii bmitKt; ihre Tem- 
peratur heisägt in den iVencUedfinaa QqeUe» 26 — 

46 Grad*)- 

SiSdäsdich von RemiretnoAt. in dem B^ti von 

Dommartiii, entspiingt eine .war«ie QueUe, welche 
der von Plombiäres ähnlich ist« Ehe man nai^h Bo- 
che gelangt-^ in dem Gtfhöla rolti Hupt, ist. ein eisen- 
haltiges Wasser**)^ , - ' 

Berühmte ]Vl4neraIwas$er» deneq von Plombi^res 
ähnlich^ entspringen bei Bain^ »ad haben diesem Ollis 
den Namen gag^)ei>***)» 

Bei Bussang, in dem Baa von Honchamp^^ befin- 
den sich ehenfaUs mineralische Wass^ **•*)• 

Südwestlich von St. Diez, aiä. dein Fusse des Ber- 
ges St* Martin^ entspringen a^ei MiXM*aI^peUen, wel- 
che Eisen und Kohlensäure enthalten, und nadi 
SchwefeUeber riechen,, Drei Stunden nordöstlich von 
St. EMeK liegen die mineraluichen Quellen St^ Goul- 

bertfj. " ' . * ';■ 

Bei ContrexeviDe ^ ' 3/*Stunden hördwestKch von 
Davnay^ beenden sidi Miaeralquellen v^ einigem 
Rufft). 


*) Boüii<LOK. LAg&anoBjl Essai sur l^s eanx mw^ralci* 
Paris 1811. 

**) 1 [130. 

^) I DB DiBT&ICR,, loC« Clt«^ p. I 134» 

') ) (194 

BüBiTAL^ DeterSpttoB, do k Loiv*iDe^ Xotne JI9 p« 222. 

f) SB D1ETB.1CH, loc« ciu, p. 107. • . 

tt)— — ^'26. 

Die Yorstehendeii Kjtchrichlen über die Mlaeralqnelleii Ton 
Lo^ingen und dem KIsass sind grösstcsitheils ans den aqf efikhr- 
ten Schriften Ton von Bietkich .und GBABFFfiKAirBil'(pag. 
323 — - 351) Btttnsnimeii. In denselben ist noch folgende ntere 
Literatur über die Mineralquellen dea.Elstss. angegeben. ■ 
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• Zi^ dätnenigen Mb^ 
ttfers, welcne^ AUS dem prunitifen GeUt^ hervortre- 
t:e»f siikl folgende 2» reämen, 


MstiüSy J^etefaveÜmiig der • QneUen toh SuUbacli. Frey- 
bnrg 1616. 

Sc^sifXivSy Beachreibang der heilumi^n jQuellen von Sulz- 
tach, Öasel 1617. 

iScHBAB, kurze Nachrickt über die MineralqueUen ^on Sulz- 
baoh, in dem Tbale von Su Gr^goire im Elsas». Golmar 1683. 

^AvsvMANify ApidoJi^rmi;^ Sukbacensiom historia et aiuJysis. 
Argent. 1764. 

GuEBiN, Dissert. da fontibos medicatis Alsatiae. Arg. 1769. 

Bblt2, Description historique et xu^dicale des eanx min^ra- 
'U$ de SboUbadi. Colmar 1789. 

V 2* Ueber die Wasser toh Salat&att. 

3cHBNKTxr8, BescbreibTmg eiQer mineralbchen ^auer^eÜe 
bei Solzmatb Basel 1617. 

GuBRiir, Dissert« dt» 

MegIiIn, Analyse des eanx xniiK^rales de SoulaunAtt en Hau- 
te r^^ace« Strasb, 1779f 

3f Veber die Wa^fer You Niedierb^onn. 

RasfiLiv, Ton der Lage der TogeseH, den SQnerafien^ den 
miaeraUschen Wassern und den CestanddieileD, die man däri|i fin- 
det, besonders Ton der Mineralquelle Ton Niederbronn. Stras- 
burg 1595. . 

R«THiN>o, knrae Besohveäung des Kieddrbronner BCiaenl- 
vasaers. Strasb. 1662. 

Rbisbl, Bescbreibung des Bades yon Niederbronn« 1664* 

LBUCHSB17R.ING, DisserUtio de fonte medicato Niederl»roa- 
nensi. Argent. 1753. 
: QyBfLiN, Dissert. cit» 

6b R ARD, Traite' analytiqUe et m^dical des eaux miin^rales 
aalines de Niederi!)ronn. Slrasb. 1787. 

4. Ueber die Wasser v_on Wattweiller, • 

•« Bacher, genaue Nachricht von den nüneraliscVen Wassera 
von Wattweiüer. Basel 1741. 

'^ Mo9.BL, Analyse des eaux mini^raljBS de WatMireiller. Col« 
mar 1765. 

GuB&iv, DisserU cit. 

5. IJefber die Wasse'^ Ton Sul^ 

Etschbkrbvtbii, Aber die Natur, die Tugenden und Wir- 
l^ilDgen ^er Bäder von Sulz. Strasb. 1571. 

3o^. ScRüRBR, DIssert. de balneo tSuIsensi. Argent. 1726* 
GvBRiN, Dissert« oiu. 


t 

\ 

Die beriihmteh HeilqueUen voA Badeni-Biiffon«): 
sie entspringen aus eioeiii gneossartigen -Gestein^ uftia 
die Temperatur der HauptqueRe beträgt 54 Grad R* 
Nadi Salzl^rs Analyse (1809)'eiitfaalt 1 Pfiind a 16 
Uzisa^ dieses Wassers: 

kohlensaure Kalkerde • 1,57 Gran 
saksanre Kalkeide^ • ^ 1,57 — 
saksaure Soda • • • • ilfiß ^^ 
Salzsäure Bittererde • • 0,52 -— 
schwefelsaure Kalkerde * 2>64 -*-> 
kohlensaures Eisen • • 042 — 


24,02 Gran 
Kohlensäure . 0,49 Kübikzoll, 

Das Hobu und Erlenbad, ^vMres zwischen BäU 
imd Achem, unterhalb Windeck gelegen, sind eben^ 
falls warme Quellen*, die aus dem primitiren Gebirge 
entspringen. Die Hubquellen enthalten ^^ die Erlen- 
bad^ellen -^ Prozent Kochsalz**)* 

in der Nähe von Baden -Baden^ bei dem Dorfe 
Fesdau, soll eine Quelle söyn> welche viel Stickgas 
entwickelt ^^*)^ eine Angabe, welche aber noch nä- 
herer Bestätigimg verdienen diirftei 


6. Üeber die Wasser Ton St Ulrich. 

VoLXXAR, kurze Besdureibnng der neuerdings in demTIiala 
Tou St. Ulrich hei Barr entdeckten llineralqnellen« Strasb« ITTd« 

. 7« Uebar die Walser Ton Holxbad. 

K&Atz, Dissertatiö nstens histoiriam fontis fiolzensis« Ar- 

gcbU 1754» 

Gusazir, Biisert. cit. 

8« Ueber die Waase^ vdn Kestenhpiz* 

K.üzaä^kNxky Dissertatiö de tonte medicato Gastenacensi* 
Argent. 1760. 
# Gus&iN, Dissert« citk ' ■ 

*) Kluxbsr, Btechreibung Ton Paden bekfiastadt« Tubin- 
gen 1810. ' 

Schab IS BR, Gemfilde tou Baden und seiner Ümgebuhgeii« 
HeiddOterg 1811» 

*^ y. LAKodDÖ&^v loc. cit*, p. 333. f 

^^) Marvigzii LAxbB.iA2rx, M^moii« sut taie ioxace prte 
du yil^ge de Fesalatt^ dant le Toisinago dt'J9adencB Allemagney 
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denm^yers ÜtdernidiiiBg vom Saixte 1812 Mthalt 

1 Pfund k 16 Vtaen dieses Wassers: 

koMensaure Soda . . . 0,468 Gran 
kohlensaure Kälkeide. • 0487 — 
salzsaures Natrum • • . • 0,187 -^ 
schwefelsaure Soda * \ 0,031 "^ 
schwefelsaure Kalkerde • 0,125 --^ 
' koUensautes Eis en , , eine Spar« 

y 0>998 Gran 

2u£^etdi stosäen die Wildbader Quellen viel Liift. 
aus, •weidie aus 88 Stickluft) 7* Satt&rstoff und 5 Kdi- 
le£isäure dem Volumen nach bestehen. 

in dem Hiide der Nagold, osdich von Wildbad, 
befinden sich die Quellen von Liebenzell, und etwas 
weiter unten die Von Kapfenhardt; sie entspringen 
aus primitiveiii Gel»x^, und ihre Temperatur beträgt, 
die der er^tei*en '17|, die d^r letitdren 19 Gi'ad R. 

Die Deinacher odär Teinächer Trink^ellen lie- 
een etwas oberhalb Calw^ in einem kleinen Seiten- 
diale der Nagold. Die Quellen sind kalt, die herr- 
schende Gebu*gsart ist romer Sandstein y äb6r Urge- 
birge dürfte in der Nähe seyh. 

Von denjetiigte Mineralquellen^ welche aus pri- 
mitiVeni G^bii^ hervortreten, ist m dem Odenwalde 
noch das Bäd Fürstenla^ei^ bd Auerbach zu «rwahnen. 
Die Quelle entspringt m dem Rossbacher Thale^ am 
Fasse d^s Rothb^rges, aus Granit; es scheint ein ei- 
senhaltigef Säuerling mit einigen fidkaÜschen Saben 
verbunden; das Wasser ist kalt*}; 
^ Die Menge mineralisdier Quellen, wddie aus 
dem jüngeren Flötzgbirge entspringen, ist zumal in 
dem Königreich Würtemberg ausserordentlich gtt>8s, 
doch tadi das Grosshetzogäiiim- Baden hat kernen 
Mangel an solchen* In der Erdbeschreibung von 
Gaspari werden folgende hierher gehörige Quellen 
angegeben**)* 
Bei. 

•) DsMiAir, loc. cit*, p. 3^8; 

. **) Vollständiges HAndbuch der aenesteii JErdbescIireiliiliig von 
GASPAHi, ^Aästl, CANKABXCä Und Qyjt9MVT^8i 1* AI»- 

iktHmSf A V. Weimar 1819i * 


j 



'Pfi^^-0p.'IO8)-' -' ' ' '• ** '^' 

Bei Yiiedbdhv «üdjich ^rte IieiiMbtfg> eine wemg 

beAicfat!e> ^uis tstkä^g^asM Vie^^ entkprid? 

jeDde'Qiielle ft^' W^ • • ' * 

Bei wieniieim en netA\b.wotmk¥3KAmSifB'f^^ 
TM Bftd und die Heilmiefleäk RftitUdt ttk m\ ' 


Das Bad und die H&ilmieSe bei 

_ ^ ^ 1^ «& ^ ^^^^ 


A 

ewisdieti Ntaenktt^ end Kaf hnihe (p. 46)» 
QtteBe beim W«yett(6bbsi)' | Meile foti Eon 

. Die Queltoimd Ms Bad in ^Vmrbafg (p« 67).* " 

Das Bad in Ri^dlin^^eii» unweit <^em|^ Tf}^' ' 
. Die Mbismh^lle bd Maiklbur^ an der WkeMs tti^ 
<terhalb Bchopfheim (p^ *f^, ■ ' '- 

Das Nelldlysd bd Stodttufi (ji^ 9Ö)»' ' ^ 
In dem Kanbn Basel ents^^i^eti ifil» QiieAeilk' 
des BttbawUirfer Sadea bei LieAtM alia obeieii ben^ 
ten Mergeln» 

£bettfoia aus* biiftfeekl^ M^f^Uk' <Httiprkifietf ^ et^ 
i^s adnrefelfaaltigen Quellen' Von Sdkwexamg^ M 
dei^ neuen Mühle soB eikie reicbhüilt^ Sehn^feli^ii^h 
tmd ein Bad gewesen seyn> und bei H^teneapel be^ 
findet dbb eine sehi^ Übel riechende Mineralquelle^)« 
Fast alle dortigen QueSäi uaA etwas ndniefiiiikdi; 
JRadi Stürm«*; endkiten diese Quellen^ ausser freiem 
SchwdfeHirasserstoffgasy kohlensauern Kalk^ Oij^, Bit* 
torsalz» Alle ibsten BestandtfaeSe bem^ ^ — 31 
Gran dttf dfli PfuMd» 

- Zwiitchen Freudenstftdt tbd t)ormt|dt8n beftadet 
ftidh' ein Gei^ildbrunneilV Sis Lauterbad genannt, in 
der N^e von DietersWeitet' | nidht weit devK» liagt 
noch eine mineralisehe OneSe^ A^ I^impeiibninnen 
j^enannn Beide entspni^ea aus retbeo^ Sendern und 
aind kait*^)* . \ 


tmnfm»ima 


iWnnesBbOTf. Tübingen 1788> H. I, p« 41. 

**) StvIiM» Veümch einer IScfcitreibÄiif tdä ScliWeikllitt|«a 
k äet Bsurt iWi j^. 29 -^ 58^ 



cien bituminösen Schiefem des.^it^OJIt^iMidk^l^^ 

Oft . Jm9%ä .SaijpDAwBf»: ..^^^ ^ Vorzüglich 
reicn an Schwefelquellejiti^l qie^ Q^asd« V^CMi- JBahlin- 

«J>;.n?i<h JiMfWj^^ '^«* «* in 

den|,;!!|^ #i?:£]F/i^..R^&};eif {fuhrt lolgMKfe .Qi|el. 
•tefiOMAM^ ^t)A 'MiJ3Vß9r^^ei^^uixi^ Hot^ des 
PfaiiÄiusejy eißp..^l^.^9^ASi9kiw rie* 

!^a<^uV^^''^'>^ Bei, IJTi^^AlEi^W 4^ .£^ 
l^er und Pyrmont^r Wasser iäiinlicb. Bei H^aselwan* 
* Sohwi^<^mBef|) !j^t;a8e Brumten in Bith* 
sfchifreigrlbpltifr ^twft<4Q0 fioteitt tüa dem 



jr^<j!Jl^ra;4^S|adr li^ iler Sii^wd&lbmAiiw v;. 
Aehnlichß SchwefelmUen A^^findeo, «icb ; hd fieutlin- 
pn^^"^) und l)Qe|/)tMeÄ!^,ri||ioi^Uldr<^ ^b«telb 
Jifrii*Ghb^ii9H> Ia d[^i^iJbä|iini|äÖ6eii (Scbieftm ?bei Bahlin«^ 
«^i «9$l';@d9l^$M)ls'4r, |€ito 11^ tSoklHe&Uütettieieki 
enthalten****). //■• • * ' 

«,) ^^B^tI«9gf^<^]^T!iUMk^'h^ cft»^ AAalys» 
iro»! PrftVrding^e ei^Sübii ipid düi BetfÜBSOh^ tmdk 

•{'^liji'v'r/i-r.: ■' ' ^'M.. - .1 i'- j Bahlinf«^^' AtetIia(9Biv 

-• -Stichlöft , ••; .;: « , Vr ^».•. '•.., J rf- -^.- ■ . ,<M7 ' ~ 
: ;. k^Iemiiiire» JNratiH»>i ;• b.;.-. . — ■ . — ^ 0,3ß'Gnift 
kohlensaurer Kalk. . • • Oi,& 'Graft > 1Di44f -** 
:} :fcdtitemaiive JMbgaeiiii^. ;..i.«v62. -n 1,23 — 

•9 Rox^Lift) ÜM^ dt/; tt*^, >: Mi — iw/ ; 
^ ' *^ {)bp: lAeft; faibi^; ^«'äutäm tkittfvlYs lohlittf^r ItMdti^ 

fitnii atque Bahlingeiiu« Prof. A» GaoMrano. — «(fe8p.*B. C# Bi^ 
▼ x&NOT* TubingUe 1736. "^ 

***) GeMinmelt^ Nachrichten Yoii dem Yortrefflichen Geamid- 

a 1761. ...... *^. 

RoEÄÄÄ, L c, H. Ö, p. 103. "* n . 

****) Sto&il» AlpcnxeiM tW Jahr 1781i ^k I^ .9^' 14 
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;\ ., . - IVampott 742Grtn 3,03Gniii 

salzsaures Natruifi» » » » 0.33 *-* 0.25 ^^ 

Ki^ajd^ *•.••. 0,33 — 0,6 . — 

hjj^düÄQUf^vatfi N^trum . — — 0,11 — 


Steinciilt 


eine Spur, 


• 7,78 a,99 

Bei SondelfiageUy aswisehan HeudinMa und Meas« 
2uigQn ) i&t e^ie Dacb fai|lßx> Eiern rieche^e Quelle^ 
weiche 4er ^^udiQjpr ähnlif;^ tsevn soll^). 

Bei Kli^neog^tem auf der iUp, oberhalb Pfullin* 
gen^ befindet. sich ein Sauerbrunoeu* In dem Thale 
der Flits befmdeo sich mehf ere Saueii>runnen> welche 
grössteothejls 9u$ deifi Mergeln des Griphitenkalks 
ent^Mringen^ und daher auch wx>fal schwefe{nalti^ sevn 
düritea» Memmiqger erwähnt odmendich der 
Sauerl>rmmen von Qöppspge»^ Jebenhausen> HcitlieU 
bad bei peisUngen^ Üeberlungen und Ditzenbach. 
Die Temperatur der Gc^pioji^r Quelle beträgt 6)7 
Grkd R., die der Ueberlunger 12 Grad R» 

Dfach einer Ap^lyse von JCielmey er (1786) be* 
steht die Göppinger, und nach der Untersuchung von 
Kpa^s (1821) .die Ue(ieijunger Quelle in einem 
Pfunde a 16 •Uxi^en aus : 


Kohlensauti» » » » » 
SchwefelwßsserstoflF. • 
ki^ilensaures Natrum • 
kohlensaiMre Kalkerde» 
kohlet^saure Biijererde 
salzsaures Natron » • 
salzsaure Kalkerde » . 
salzsi^ure Bittererde » 
schwefelsaures Natron, 
schwefelsaure Bittererde 
kohlensaures Eisen. . 


Göppinger. Ueberkinger» 

19,7 K. Z. 22 K. Z. 

•^ •— . eine Spur» 


3,57 Gran 
7,533 
i0,6 


Gran* 

0,68 ~- 

0.46 -« 

2,74 — 

1,08 — 

057 — 

1,03 - 

0,46 — 

0,2 3 — 

~21,845 7,20 

2a 6ai. berUhmteateni SchwefaltfueUen de» Kötti^ 
teichs Würtemli^erg gehc^rso die Quellao VM Boll 


0,142 — 


M^ 


*> fioxsbta/ los» eat.).S» S» p» |51» 
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t)berhalb' Kirchheim *) , w6ldie ato Fiis^ der Alp am 
Mergeln des GriphitedLalks entsprin^n; ' 

Im Brenzthale bei Giengen , zynsdxeik GondelfiiH 
(en lÄid Heideijiheim , liegt das Wildbad , dessen 
2|uelle vielleicht schon aus Molasse entspringt. Das 
Fordanbad bei fiiberach durße ebenfalls aus Molassi 
entspringen. Beide werden wenig besucht« 

Ungemein reich sind die Neckat^gendefi , - von 
Rothweü an bis unterhalb Canstadt, an Sauerquellen, 
die darin mit einander iiberein kommen, dass alla 
viel Kohlensäure entwickeln, Eisenocker absetzen und 
meist auch etwas salzhaltig eu sejrn pflegen. Diesa 
ausserordentlich starke 'itohlensäureentwickelung in 
Bildungen, die nur Tum raucligrau^i Kalkstein und 
den oberen bunten Mergeln gehören, ist höchst merk- 
würdig, besonders seitdemHerr Professor Ho ff mann 
gezeigt hat, dass auch in den Wesergegenden gane 
ähnliche Erscheinungen statt finden, wo sie mit merk* 
Würdigen geognosüschen LagerungsVeiiiältnissen in 
.Verbindung sten«n. * ' • « * 

Zu den näher bekannten Sauerquellen dieser Ge- 
genden gehören folgendet ? . 

Der Jungbrunnen bei Rothwteil', . * welcher wahr* 
scbeinlich aus oberen bunten Mergem entspringt» 

Bei Bergfelden , südwestlich von Sulz , war ehe- 
mals ein Bad**); in yJieserGegend sind -bunte Mergel. 

Bei Jnfinau, im Thsle der Ejach, befinden sidi 
sehr bekannte Sauerquellen, -Welche aus rauchgrauem 
Kalkstein entspringeh^*); ihre Temperatur beträgt 
9 Grad R. Von dten'S Qudlen, welche Klaproth 


' *) Johann ^aucbin, £ih n^u BadLueli ron der Wimdtr-. 
hartjA Ktaft und Wirkung des Wimdei-broniitil zu Boll. tßOU* 

**) B^oagLSR, loc* cit., H* I, p. 6*7. 

*M) ^Bodire ib— g des ^anwhwtn zu tnmatt, darinnen tob 
der BeAchaffenheit dea Ortea, der Quelle aelbat, dca Wassen mi- 
neralUchem Hall, Nutzen und rechten Gebrauch gehandelt wird| 
^rch Samvbi Ca SP AK,. med. Doot. zu Suli. mm 1753» 
. .Rp^«i.i||i^ loc. c\Uf H. I, p. 183. 

Klaprotb, Beitrage zur chen^chta KtutUUM dtr Itia«* 
ttJkBrn^r. B. U, p. 321. B. I (1792), p. 3». 


*J7 


tm 


imtersnplMier «idJalr die iieicbste in 100 Kubikeollea 
(der K^/Z, aQ körperlicliem * Inhalt gleich. 290 Graa 
detlaHicten Wassers) folgende Be$u,adtheile : 
< Bittersalz , . . . . 6,0 Gran ' . * 

Kochsalz , . . . , 0,3 — ' ^ i 

Salzsäure Talkjerde , . 0,2 — 
kohlensaure Kalkerde . 31,0 — . . ' 
. kohlensaures £isen . . 1«5 — 
Kieselerde • , • . • 1,0 -<« 
Hamlwff , , • , . 0,3 — 

40,3 Gran 
KoUehsäure , . > . 112 K. Z. 

' Zwischen Imnau und Horb, \>ei Mühringen^ isi 

ebenfalls eine eisenhaltige Sauerquelle*), die wahr- 

I tcheinKch aus rauchgrauen^ Kalkstein entspringen 

dürfte. ^ 

Bei Glatt^ am Einflüsse der Glatt in den Neckar, 
unterlialb Sulz\ soll eine schwefel- und alaunhaltige 
, Quelle befindlich seyn**). 

Bei Bieringen, Börstingen und Sulzau, zwischen 
Horb und Bpthenburg am Neckar, sind zieniHch, 
starke Sauerbrunnen^^^). Auch finden hier an man- 
chen Punkte;n ]l^twicfc^Iungen von freier Kohlensäure 
aus dem Boden statt. In dem angeführten Werke* 
des D. Caspar wird pag. 23 solches bemerkt,/ und 
namentlich zwischen Bieringen und Qbemau eine in^ die 
Erde niedergehende Kluft angegeben, aus der siqh 
Kohlensäure entwickeln soll. 

Bei Kiedemau » ebenfÜls am Neckar , oberhalb 
Rothenburgs sind mehrere Sauerbrunnen, die zum 
Trinken uiid Baden benutzt werden****); sie ent- 
springen ans rauchgrauem Kalkstein so wie die Tori- 


•) RoBf LBR, loc. eit., I, p. Id3. 

•••) RoxsLBR, loc. cit., I, p. 205. 

n. Zell ER, Retp. Gaertker, nUt« de Thermis ftrmif 
et ZeUenaibus. TubingUe 1729. ^ 

• ##*»j jö. Rtra, Jxc. Ca«S9.ARXVS^^ Dil«, de Aeidulii Nic- 
d<r^ow«Bsibai« Tub. 1710. 
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Äen. Memminger*) theäk Analysen ^Äm d*^ Quelw 
len xtxity xm \Yeaentttchen iftiminen di^ Be^taadtheile 
mit denen der Quellen von Imnau t3>er^. Di& l^m« 
peratur cGe&er drei Quellen beträgt 10, 10^ und 11 
Grad R. Ebenfalls ähnlidie Quellen liegen auf d^. 
anderen Seite des Neckars bei öhemÄu**), 

Bei Gresbach, unweit Derendingen bei Tübingen» 
ist eine unbenutzte Sauerquelle**»), in dieser Gegend 
ist überall rauch^auer Kalkstein, In dem Bfttzertha-» 
le, f Stunden von Münsingen, naach HetWn^n ^u**^)» 
und bei Mittelstadt am Neckar, unterhalb Tübingen f), 
sind Sauerqu^Ien ; auf der Strasse von Ti^daigsa nacn 
Hechingen > ganz nahe bei Tübingen; liegt das Blaisi-. 
6adff), welches laamentlich etw&s fcodi^tbshaldg zu, 
seyn scheint, " 

Jn einem Keller ijei- Bomngen* umreit Herren- 
berg ist eine Quelle, der Salzbrunnen genannt^ sie 
soll viele erdige, aber keine safeige Theüe enthal- 
ten f ff). 

In der Umgegend von Stuttgart ist die AnzaU 
der SauerqueBen sehr gross, tnu* aHein in dem Thale 
Von Stuttgart bis Gan^tadt steigt die Zahl derselben 
nahe bis Hundert ffff)» Am bekanntesten sind: das 
Hirschbad bei Stut^art» die Quellen im Betdegarten 
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*} MBMXZlIQBa» loC« Qlt,» p« 220. 

**) RosaidR, loc. cit,, H« I, p« 205, 

^♦•) Deya,, loc, «t, H, I, p, 22^. . 

FbykAUsch- öcoQQia. Real£«itoiis. 1756. No. 21» p, 737—746. 

»*••) ROfcBi«», löc, eh., H, I, p, 235. 

f) 4>«ts,, loc. cit,, H. Ü, p. 151* 

ff] D« Sa». HxvBivRsrFSii, Disp, phjdico - medic« de 
BlasiaaU aqi^ia salnbribns, Tub. 1629« 

DUp« toaiig« de balneo Blasiano. Pi'&et« D«.Rud, Jac« Ga- 
KJmsR, Resp« 7, F« Engbi., Tab, 1718. 

D. Havbxrbtpbb, Soatebra St. fikaii, 8, 1632« 

ROB3LBB, loyC, cit.» H. I, p. 231« 

fff) Dcra,, loc, cH,, H. II, p, 29« 

ffff) MBMmifCBR, würtembergiache Jabrbueher, 3« u« 4 
Jahrgang, 1821« Qlt &mtii}Tttiinei» «u GuuUldt Ttad DHsfiibach, 
pag. 334 -• 343, 


und am Suleeram bei GmsiMtj 'die ^oeIi4' b^ fldrg. 
Die ^rdsite Men^* iiktev BeslÄttdAbile eqitMlt dia 
QueHe am SalzeniiiL Ümii ietn^'^Ana^fse ^n M[oi;<- 
stadt (f62S!) enthtit diesdÖ^ in einem Pfnnde;' - .^ 
Kahtensawre , '. .• ; . * 23,3 K. Z., -' 
koMensauren Kalk. .• ; 7,142 -Gran - '• , 
koblemanre Bilfererde^^ V '6,142 -w ' ' - '*;* 
'falflMHirai Natr^tn . '.-♦ .' 19;500 *^ * * 

Salzsäuren KaHt .-'.-;' . 6,142 ^-^ " 

•afesaupe Biteererde ' / .' '«,050 ^ ' 
sclmefeliaiires NithAn^.' 7,750 — ^ 

achwiefebaurt» Kalk . . . 11,200 — \' ./^ l 
schwefelsaure Bittererde. 2,125 — - ^'•*' "'** 
kehlensaures Eisen^ . ; ^ 0,142' — 

Alle QtteMen dieser Gegend sind in dualitatiyec^ 
I&isicht etBfaAder ahidicb^-aUe endi^Iten Kcmleniäürei' 
Eisen and mebr eder weniger Kochsalz. Memmin- 
ger •> theBt von mehrere* dieser QoeHen AhaFfsen^ 
mit; ihr <Selialt an Kodisalz In eihem Pftihd^, so wie^ 
ihre Temperatur ist naeh' diesen Aufgaben: 

' ' r'ÖiAalt au •» ' *' 
. • . . . Kodisalzj Teihp^atnr.> 

1) Quelle auf den Meie- • '^/ ' 
reiwiesen nahe' be^m •'• ' • •' ' - ^"- 
Bad, alte Qudle . . 1,0 GrÄh lo;5 Grad R.. 

2) NeueQueHe im Hofe* * 
der ehemaligen Meie- 
rei ..•..; . 2^0 ~ lf,5"— — 

3) Quelle bei dem MooSii ' ' ' • - ' *' 
haus in den Anlagen '' 

bei Stuttgart, ... T,j' — .12,5 — '— 

4) Zöllerische Quelle bei * 
Canstadt . . . . .' 15 — ^ . 16 — — ' 

5) Quelle im Badegarteh ' * ' 
daseH)st . . . • . 10 • — 16 -^ — * 

6) QueHe hei Berg •. • 19 ^ — 15,^ — ' ~ 


f. 


*) MxMvnra Bft, Qeschrelbiitte ^ir y(&rtca&tTs, 21 Auflas«^, 
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unweit Can^^ « , 1&5 Gran^ iS Grad R, 

Bei Neiwta4(> unw!9ic ^^iiipliz^eii, ist eine ähnli- 
che SfunerquoD^y derep Teopiperatur 11 (jrad ü- l^e« 
trägt, und von der AI emfninger eheofalls eine Ana- 
lyse nut(hei(t; ^e^ so Mfie a9e die Tor%en lylineraL 
gellen , tnödite ^nnädist $m ^obei^n humen iBiüec^geln 
entsprii^gea» aber d^ r^mdiffl^uie . Kalfctl^n Hiegi an 
pßßa diesen Pimktm gewiss nid^t tief^ 

Sei Korowesytheim, zwisdiea Stpt^it und Lud« 
w%abur£[, etwahDC Memiain{;er ^er Schwefelquel-i 
le^ vieuoidit entspi^ ^Ü^Ihe wa mvibgeme^ 
Kalkstein^ 

Bei Biethenaui» nclrdlich Baoluiang^ ist ein wmig 
besuchtes Bad; die QiidleB entspringen in oberen 
Ininten Mergeln, . B&i Rossfeld, unweit Krailsheim, ist 
<<ben6|Us ein Gesundbrunnen, der aua honten Mer- 
gdn entspripgt, desgleichen die Quellau des Teosser 
Bades bei liöyensteui. Bei Boixheixn (wahrscheinlich 
Roigheim nördlich Mookpiühl) wird von Memmin- 
ge v eine Schwefelquelle angegeben; wahrscheuiUcb 
entsprhigt dieselbe aus rauchgrauem. KaU^tn^ 

Auf dem Odenwalde sind ausser der bereits an« 
geführten Quelle bei Auerbach keine Mineralquellen 
.von einiger Bedeutui^ bekiumt. Deato häuSger da** 
gegen treten dieselben wieder auf dem recbtep Main- 
ufe]> befror, und schli^en sich an die ber^ früher 
besduiebi^en Sabsquellen dieser Gegenden unmitißl- 
bar an« Der l^aunus ist vomUgUch reich an Mme- 
lalquellen, wd namwtlich die Gegend, zwisohen dem 
Rhein, der Lalm und dem Schwar^-^, Eimbst- und 
Wärshach, yon d^ien der Erstere unteihalb Höchst 
in dea Mm , die bc^jden I#eü$eren oberhalb limburjg 
in die l^ahn faQen« Alle in-diesem Baume befindli- 
chen Quellen entspriiigen aus Grauwakkengebirge; 
obgleii^ dieselben grosstentfa^ ausserhalb der su «e^ 
«cbrdibenden Gegend fi^en, 4ürfte es dod^ nicht 
ohne Interesse aevn, . 4^0 M^maV^m m dsiv KiinBe 
anzugehen *}, 
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Jb dem Lalmthale selbst hisfimtai «bh dfo VEne^ 
ralquelfen bei Oberlahnstein, Bad Ems auf dem iecfa^< 
tea LakouC^, bei Dausetum^ oder yidniehr zwisdieii 
bier ußd Misselberg, bei Scheqen^^ Berg Nassau bei 
Nassau y Geilenau auf dem rechten X^auittfQCy .und 
Ladungen unterhalb Piet^i 

SUdUch von Bmujbach, Mktekpei geuenüber^ Jot 
der Näl^ des Bheins, üe^ der Dmkbolaer MineraLi 
bruQnea, dessen Wasser bitler und eisenhaltig ist» "•; 

In dem Sauerthale, welches aidi etwas oberhalb- 
Lordh mit dfiim Wisperthale yereinigt^ befinden sidi 
drei oisephaltige Sauerquellen in der Nähe des Ooiv. 
fes Sauerdud, am Fusse des Sauerbeiges. Nicht weit 
von hjiery etwas westUchi hei Wobierschejd> ist eheo-t 
SblUU ein Säuerlin^^ 

Reich an MmeralqueBen ist das Thal des Miihl^i 
badies,< welobes sich unterhalb Nassau wii der Lab« 
▼ereinigt t namentlidi die Gegend von NasstSdtfo, 
Hier liegt die Mineralquelle von Marienfels , Nasstäd- 
ten, MUndieorathy und von Nasstädten etwas ge«a 
Osten die beiden Queliep von Buchj die Qu^ bsi 
Oreb^woth und zwischen Hoh^nsen und Rattert« 

Besonders reich an Mineralquellen ist die UfDge« 
gend von Sehlangenbad« Hier negea die Bäder von 
ocblangenbad selbst ^ deren Temperatur 22 Grad R* 
ist 9 ferner die Mineralquellen bei Fiscbbach^ . SprUw 
gen> Ramsdioid, 

Das Thal der Asffde ist ebenfalls reich. an Mine^ 
ralquell^ep. in dem Miimbachthale Megen die kaltea 
Trink.- und BadequeUen von l^angenscbwalbach« Wei- 
ter unten, südlich von Katzenetten^b^^en, ebenfalls in 
einem Seitenthdie, die Quellen von iSörsdc^'f und bei 
Katssendlenbogai; in dem Hauptthale die Quellen hei 
Rcickershausen und Sebiesheim'; in einem kleinen Sei* 
tenihale die Qudlen von Burgsdmalbach, und noch 
weiter unten, im Hau p t Aal e, die Qucdle zwischen 
Berlach und Niedemeised« 
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icuUcb«^ lUieKibi%d*> joi&iHMhrt, thetit auf^dcr SUnationschürte ^o* 
4«n Rhem*',; Maia* waA htübM^^^tmiiotk Von llLinttK {Daroift^dt 
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End^h m dem Thale des Bmb^aehes liegmi 4ie 

Qtieltea WR Ober«*- laeid^ ^^iederselters« Die tetstere; 

welche die bertihi^teil» ist, hat eine Temtieratur Ton 

' ^3 — 14 Grad R,, luid enthält Yonjüg^feK viel koh- 

leosauTes Natron«,^ - t 

An. dem südlichen Fusse des Taunus liegen die 

beissen QueQ^i von W^baden« Der Brodelbrunnenj 

die wärmste dieser Quellen, hat^eme Tempetatur yon 

SU Gtad H«; imd der Sakgdialt dieser Quellen ist 

iKdit YuAedeutend '•5^ 

Bei Eltwilfe am Rhein befiadet sich eine IGne- 

talqueQe; zwischen Wei&ach und Flori^eim, auf den 
WejD^e von FrankAnt nach Mainz, ist eine Schwefel- 
quefie. Unterhalb Frankfiurt, auf tlfem rechten Ufer 
des Mains» Hegt der Gripdbrunnaa/ auf Ulriehs- 
Charte 'ebenfalls als eine Schwefelquelle angegeben;^ 
fiberhatipt soBen sich noch mehrere Schwefel^ellen 
m dieser (äesend befindeb. 

Bei Diedenbergen » uhweit Weilhach, bei Krön-. 
bergv Homburg, zwischen Rodheim und Rossbach,' 
«wischen Ober- und Niederi^ssbach, hei Biirg Friede- 
berg, AJfeueifcadi,' Sehwalheim und Steipfurth sind 
Mineratque'llen , die, so wie die herdts früher be- 
schriebenen Salzquellen, sämmtÜch dem Fusse des 
Taimus folgen. Das Schwalheimer Wasser, welches 
liiftier von Gärtner, später von Wurtzer **) un- 
tersucht wurde, hat nacii der Angabe des Letzteren 
eine Temperatur von 8^ Grad R:, und enthält in ei- 
nem Pfunde k 16 Unzen (Nürnberger Med, Gew.): 
Salzsäure Bitfererde ' . 0,905 Gran 
salzsauren ICalk. , . 0,582 ~ 
salzsaures Natrcm . . &,778 — 
schwefelsaures K^r . OÄTl — 
kohlensauren Kjsßk. . 4,i54 — 
kohlensaure Bittererde 0|77iS — 

Latus 16,D26 Gran 


MWP 


*) Ebha&bt, Ccfcchlckte and Beschreibnii^ der-ftCftdk Wief- 
baden. Giea»en 1817. 

'*^) D. Gab&tvbk, m CitiLLt B^ktieen xnr Erweitenue 
der Chemie. ». I, p. 83 (1786). * ' 

WimtBEy die HeilqueUe zu SckwaUieim ele. Zieiprif UBi* 
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86a 


NHa 


ESühorrd 
Kieselerde 


Stickgas . \ 
&mer«tofijgas 


iVabspQit 'lO^iM Gttti 
, « • w ©4M ~ 

• . . . 0^54 --* 

• > * - CjiO80 — 

17,260 


37^5* K. Z, 

0,367 -r*- 
0489 *- 
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38,044 


Dia Quelle swiscliefi Oho*« und NiedgfimMhuoh 
und die des Ji'riedeberger Burgberges hdien eine Tem^ 
pefatur ^roa 10 Grad iL ) 

Wilhelmd^ad bei. Hanau ist ein schwacher Sanerw 
Ung^ dessen Temperatur iO| Grad R. beträgt, und 
der zum Baden und Ttiifänen benutet wird« In dem 
Thale der Midda liegen die Minera}qurilen von Vil* 
bei» Greeskarhen und Okarben, Die beiden Letzte» 
ren md starke eisenhaltige Säuerlinge, deren Tem-» 
peratur 11 und 12 Gmd iU beträgt« EKese imd noch 
viele andere MineraldaeHen der Wetlerau konunea 
mit den Salzquellen cueser Gegenden, deren bereits 
früher erwähnt worden ist, Uirem Wesen nach ^Iber-^ 
ein , imd sind dagegen von den MineraiquQjlen , des 
rauchgrauea Kallutems imd der ^oberen bumen .Men» 
gel wesentlich verschieden, dürften sicfa aber mehr 
den SaaermeUen des Schiefto^ebii^es moschlioesen«' • 

Die Teimieratar der Manerm-» und SahqQelleB 
pfiegt in der Hegel bedeutend höber m aeyn, wie die 
mittlere £rd wärme 4er Gegend , wo sie entsprutfleOf 
und dies ist ohne Zweifel eine Folge der chemisciien 
Prozesse, denen sie ihre Entstehung verdanken. War- 
me Quellen sind jedoch nur auf das Ur- und üeber- 
gangsgebirge beschräiikt, -un4 hiervon dürften die war- 
men" Quellen der Wetterau keine Ausnahme machen. 

Die Mineralqniellen des primitiven Gebirges sind 
von denen des Uebergangsgebirges meist dadurch we« 
septUch verschieden, dass sie nur wenig freie Kohlen« 
säure, wenig Kochsalz, dagegen aber kohlensaure 
und schwefelsaure Alkal^i» enthalten« 
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Die Mwwtfid hüi dM IMbergaiiigsgebirges ent- 
lultai viel Koblaasäuie,. viel Eiseiii uod l&ohieEisaurey 
«chwefel$aure und salisayre Alkalien und Erdeto; noch 
nie ist Steinsalz in ifaver N^e gefiuiden worden. 

Die Bfinei^lqueUen des eigentlichen Flötzgebirges 
sind dreierlei Art. Eigendiche Salzquellen, die aus 
Steinsalz fUltteaden Qeoirgssdiid^n ihren Urspnxig 
nehmen, und wenn auch keine regelmassigen Stein- 
•akAötze, doch die Gegenwart des Steinsala^Airges 
. mit GewiSidieit veniiuthen lassen. Säuerlii^e , (ue, 
ausser einer reidilichen Menge freier Kohlensaure, 
. koUansaure, schwefelsaure und salzsaure Sake, meist 
^ auch etwas Eisen zu enthalten pflegen. Ihre salzig^i 
Bestandtheüe dürften wahrscheinlich auch aus oem 
Salzgebiige harriäuren, dber die Kohlensäuremtwicke- 
luE^ scheint noch andm^ chemisdie Zersetzungen an<« 
zumuten, .als eine blosse Auflösung salsägar Tfaeile; 
aolehe Quellen werden daher nur als indirekte Ansei- 
en des Steinsalzgebirges zu' betrachten seyn. Die 
itte Klasse mineralisdier Quellen endlidi smd die 
Schwefelwasser, welche theils aus ratidigmuem KaUc« 
wlteiBj theils aus den oher&k und umeren bunten Mer* 
I, theils auch aus demGiiphitenkalk, und nament- 
den Mergeln desselben entspringen^ Die Quel- 
len ^ welche aus Giiphitenkalk und dessen Mergeln 
«ntsfyringen, verdanken wahrsrheinKi4i einer Zei^ez- 
sung von Schwefelkiesen ihre Entstehung, Diejem* 
gen. Welche aus d^i anderen Gebiigsschiobten ent- 
sprii^;!», scheinen immer aus Gipsmassen ihren Ur- 
sprung n^ nehmoD, welche vielleicht gediegoieB 
Sichwäfel einfiesfirenfit gf^thil tAn möfien. 
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Dritfer Abschaitt. 
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Das terttare und äak Trappgebirge. -— Allge» 
mein« Vdknickt der Beschriebenen tHoug^iig/i^^ 

ftnnfttionen. i 


T, l*ertiäre Bildungen in der Umgegend tob 
Mainz> Kreuznach und Weinheim. ^ 

In den beschiiebeneli Gegenden , und n)unendich iii 
dem breiten Rheinthale, tiieten tertiäre Büdungen mam 
cherlei Art auE Eäie kurze Uebersicht detaielben 
dtfarfte hinreichen^ weil diese Gebilde mit dem Flötfr* 
gebirge nur in sehr geringer Verbindung stehen« 

In dem flachen nheinthale bei BSainz^ KreuzBadi^ 
.Weinheim, Odemheim u^ s. vr. kommen tertiftre Bit 
dmi^en in finsehnlieher Verbreitung ror^J. Dieselben 
scheinen drei Hauptgrüppen ta bilden, m der ersten 
harschen Sand und Sapdsteinbildtmgen mik* Ueberre^ 
sten von Meerschnet^ken vor; in der zweiten ^n ter- 
Itörer Kalkstein^ ebenfalls mit Uebeiresten Von Meer- 
bewohnem, und in der dritten findet sich ein KaHo 
stein, welcher mit Ueberresten von Land «-' und' SOss» 
Wasserschnecken' zu^eich Müschehi enthält ^ die ehe- 
mals in dem Wasser salziger Sben oder Sümpfe leb- 
ten. Diese drd Gruppen scheinen ihrem Alter nach > 
etwa in der angegebenen Ordnung auf einander zu 
folgen, doch namentlich die beiden Letzteren sind 
keineswegs scharf von einander getrennt. In Anse* 
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hun^ ilu e i «Bg e m e lumj ' ¥mil 'C ttUü{{ i.elj|[l sich die er- 
steh Gruppe vorzüglich an dem Saume des Schiefer-^ 
Trapp*- und Steiwohien^ebix^s; in etwas. weiterer 
Entfernung folgt die zweite Gruppe > verbreitet sich 
aber über das ganze Rheinihal, und die dritte Gruppe 
z^igt ludi eigepdicb nur. ^uf den HiigeLa) ganz zu« 
nädi^ demlfitA^feC' • . • >• i 

!• Yelrtii^t« Sand- «Act SMida|eii^>ilcliiii*«» 

..... . , . • »^ r .'-: ' ••^' •^, 

J Die Vcff'breitung di$ser Bildungen ist; mcnt ganz 
unfe^deiitend/ Dieseroen^eigto'iicHtmtör'todern un- 
terhalb Kirchheim'^ tohnäb» <itt *tlem Thale der Wie^ 
se, und ziehen von hier gegen Orbis hin^ wo sie von 
dem tertiären Kalkstein be deck t werden^ aber doch 
noch bei Mauchenheim^ Weinheim ^ Alzey an mehre* 
ren Punkten deip Trappgebirge jauEaelamt , hervor* 
tretferf. • Stets aü dei? Grenze öe^'TYapp^ mi Por* 
phirgebirges tretett dieselbeh '^ her Konheim > bei 
W^^^t^ipi iin Thal i^e^ Wi^^ß^^^^^f^iH^kw ^V|ö«$FeId 
und ^teipbpckei^heim^i . bei, Woosbeini^ Wölst^» 
Baimbiu^, Xaub^rsheim) Voktiejpi^ Naektnheim und 
his gß^n Kxeuzosich, Fer^r z^igi^ sicb^dieseibeo 
bei Weiasheim^ (isdich )iA^^ldbqfckelhei|ni ;z\di«pfaei^^<* 
Mn&dh^waog) Klotitef ^p<p^im piniß, QilmqoimT^i bei 
Mo^b^^Uipi^ zwischen Si^weppenhaiiseii ^un^ Wmz^ii* 
be^f eniiliel^ zwi^ai» ,li/V^ld)4iib^^?»^ .1^4 Lao* 
ge&Ioosheitn); so wie s^ eia^m Jdeinm Pu^|e Aörd* 
üch .vt)n Qis^^3it. , . . r . , ; - 5 

Ueb^ 4^ I^f^ipun^ vfid qiß mfbftr^feygi^iAe J3e* 
si^hapßnbe^t . dies^. M^ußag^uwA den vesE^tc;h;^deaen 

tniSFken*)t^' , . j 

.Oberhalb Obemesaii» in ilem Thale der yvie^e^ 
attf d&B^ ruhten Ufer .wird ein -.Werk«- und Quader* 
atetnbruch auf adt^y^n Sand^em betrieben. Er ist in 
mäohdg^^BäDkefi ge§cMQht)^t| jmd SkÜt h. 3: P^ 25 
Gi^ , Sifdweiit; ^ . Die l'arbi^ ^t liphl^elblioh • W6js^; er 
be$tfi^t,.|aus ^bnum w^ierbeUlen .Qt|ai»du|raero» , und 
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Vemeiämam^ uigßa ,vdi wi^ in ftn. Dieser 
SancUuin, zin^ gegen Oriw h«^ yfo er ¥om ftattieran 
Kalk-smin bedeckt wird» ., • . 

Bei Abe^) auf ,d^ mach En)6sbildesbeiai.lijliraii- 
dep Stuisse, heff, auf dem Traf^pgebii^. ein .konglom^ 
meratartjjges Sandgebilde > betleaekid aus» igraiva oder 
wa^serhelfea kiistallinischen- Qaarzkömeni) kleine« 
Gescbieben von Tboosteinporphir mit eingewachaoi- 
nen Qumrzköraerxi^ verwittert und von grauer Fath^f 
endlich ai^' Geschieben voia adbtwarxem grUasteinart^ 
gen Trapp«, oft von ansehnlicher Grösse. UebeduupC 
giebt die Matur dieser Geschiebe^ vdche tbeils ikien^ 
rere Zoll' Durchmesser erreichen^ meist jedoch nur 
als ein üßiner Gr^nd erscheinen, hinreichend m mr 
kennen^ dass diese Saodbildung -grösstentheila' hier 
nur aus. iterstörten benachbarten Trappcfebirgen boi^ 
steht* Bisweilen sdieint «inlUlkiges Butotemittel diaae 
Geschiebe zu verbinden v dtan aber liegen sie auch 
wieder ganz lose da» und iMWÖhnl^ch wechseln feste 
imd lose Lagen mit einander ab« Dieser Gniss jafi 
deüdÜdl» gi^lchichset in BäDhen von 2 -^lä Fuss Mäcb» 
tigkek^ meist sOdöstlich mit 15 Grad falfend^ bnd 
als ein schmalei: Saum läng« dem Rande des Gebirjgaa 
hinziehende 

In dieaem Konglonimerate. findentsidi hän&f Kno^ 
chenversteinerungen ) bis l| Fuss lang und 2 ZoU in^ 
Durchmesser 9^ in eine braune^ heUglänzeiide thonige 
Masse verwanädt^ welche sehr zerbrechlach i4u Voll 

SewöhnUchen Knochen Hkitersciieiden sie eich ^urcli 
en Mattel einer Knochenrdhre, SteiniDge>r hält di^ 
selbenmitUnrecht nicht £irKnochenfri^[mMitey sondecb 
für aufgelöste BruchstüdLe greaser Muscheln*). - An»- 
serdem kommmen auch einige Schalen der Rifisena% 
ster und eini^ andere Koncfailien hier von : Madi 
Herrn Steininger kommen Jn diesen Sand* und 
SandsteinbiUinagen » nordöstlich von Weiöheimi^ viele 
wohl erhaltene Seekonchitien^ nebst Glossopodern und 
eine weisse kleine Helix^ aber .kerne einzige^ Jfhn»> 
Schnecke vor; die Auslarschalen sind^eerfaroehbn taid 
serfireaseii^ heben aber ein Aiichea Ansehen. • 

' ■ ■ ' r 
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Ton Oribis hü 'gegen Abey »ehe ilnh ein Tlul, 
«Ulf deueift feobter Seto tertiärer Kalkstein ^ auf det 
linken hingegen Trapp befindlich ist^ Ganz äfasJiche 
-fludflebilae') wie die Von Alzey, legen sidi faier bei 
O&nfieim^ Weinsheiai und g^en Manrhenheiirt hin 
-auf den^äsdidmi aSibheng des Trappgebixges^ Es ist 
«in flsmer. «isenschüsaiger ^ loser Qiiarzsftnd , thefls 
^ fnefarere Fnss mächt%y tneil» nur ganz düiäi über das 
JTtappgebirge hits^estreut^ bisweilen etiras ^Atiaanmien- 
-gebadkeu) gßsdhääitee^ inxi schwadi gegen- Südost ge* 
:kieigc Seine Aosdetmun^ in die B^ite.ist unbedeu« 
tend , desto weiter aber läast er sich in seiner Las** 
senaäsdehnung if erfolgen. Auf ti» rediten Thalsdte 
ist mir tertiärer Kalkstein und keine Spur von Sand% 
{Dieses Sandgebitde mcfanat sich^ in den Gegaaiden 
yon Weinsheim ' und Offenh^im durdi eine Menge 
I Icakinhittr Mnschebchalai ^us. < Ueber dem losen 

Sande liegt hin und wi^er eine bis 1|- F. mächtige 
fe^te Gesteii^ge , fast mv 'üos Schalen der BiesenaiN 
ater ^ildet 

0&, dem Doi^fe Daimenfeb koittttit auf dem nbrd» 

^dichen Fusse des Dönneisberges, dem Trappgelwrge 

, aufgeli^rt^ ein^ Sandsteinbiidung vor, dar Von <H)en- 

wiesen sehr ahnKch; ihre Veibreitung ist nur nehr ge»' 

ving) lind gana in derNäh^ tritt aucn der rolbe Saiud» 

%min äufi» 

Li dem Thale zwischen Ntedai^endajkdin mi 
JMHrsldd finden sech hierher gehörige Sioid«»' und 
' Sandsteinbildungen dem Trappgebirge aofgebgert 

-£sist ein feiner weisser Sandstein, aus hellen Quarb* 
kdraera bestehend^ mit etwas thonigem Bindemittel 
und vielen hellen Olimmerschüppchenft Er ist düon 
gesdncfatet; es werden grosse Pbnen aus ihm grixt^ 
eben; die^ Schichten fidlen fa. 10 Südost mi 10 Grad. 

Bei der BrücJce, wä«^e unfern Wenddsheim 
Sbor den WiesbacA fiihrti findet sidi auf dem unken 
Ufer ein gdblich «-weisser Sandstein, welcher h. 5^ 
mit 20 Grad geffm Westen Falk. Dieser Sandstein 
aiaht bis gegen rlonheini hin; er *ei§t sich nur auf 
dem linken Ufer des Wiesbaches^ der xVai^ mnr auf 
dem rechten; in der Nähe des TVapps ist er deutUdi 
gesdiichtet; -G^gen Nocda ftrixmist er. sich bis 
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ü teili rtfet i y fifcehheim und Womheitn, und bildet 
eine Aaghe^'^eti Nordes abüsilleiide Niedermig, sidv 
tiach^und nedi in losen 'Satfd'vfNS weisser oder gelb- 
Üch «^weisser Farbe auflösendr^ In dem festen Sand-' 
stein finden aidi keine Masdietfragmente, häu% aber 
in dtSDi' losen Sande, ^^anz denen von AlüeyahnÜcb, 

In 'd6r Nabe ' von ilonbeiHi findet sich eio Sand* 
dtear, ^on dem bei Wendelsheim etwas verschieden.' 
Er ist kl mehtete' Fuss dicken Schichten gelagerr, 
und zieht sich längs dem Saume des Trappgebirge» 
.als ein'sdUAaler Streifen etwa eine Viertelstunde weit 
hin. Verstetneruugen kommen nicht in ihm ror; es; 
weiden ^wei' grosse SteinbrUdhe 'auf demselben betrie-^ 
ben, in denen er -sieb «owohl' in seinem ^Koip alä 

^auoh in seiner Festigkeit seüt rerschiedenairtig zeigt» 
Heit Steininger*), und ebenfalb anek Herr JBnrk«« 
ha rd, halten' dSeses Gestern für Kohlensandstein^ und 
tucht für tertiären Sandstein» 

Zwischen Nackenfaeim und Vohdieim, etwa in 
der Mitte, findet sich auf einem von dem Porphirge^ 

' birge etwas abgelegenen Vorbügel ipin loser Sand mit 
vielen kalzinirten Muschelschalen*, denen von Weins« 
Heim und ^AiaejiE ähnlich*'' Auch bei Laubersheim -fin- 
det sich viel gelblicher k>ser. Sand , aber ohne Mu- 
sdielfragmente, dieselbeü kommen aber auf der Höhe 
des Neubaimburger Sdiloskberges , und zwischen hier 
undWölstein in ähnlidiem Sande vor, der sich eben- 
felis auch bei Sieversheim und Wonsheim zeigt. Sonst 
ist hier ein grosser Theil der Gegend mit machtigon 
Dainmerdesdhiditen l)edeckt. Die Sandsteinbildutigen 
bei Volxheim und Neubaimburg zeichnen sich durdi 
die Menge von kalzinirten Muschelschalen aus, welche 
in ihnen vorkommen.' An letzterem Orte und tei 
Wölstein besteht die oberste Lage des Sandes aus ei- 
ner festen 2 *-^ 3 Fuss mächt^en Schicht, dem Kalk- 
tuff ähididi und fast ganz aus Schalen der Riesenau- 
ster gebildet. Bei der Wölsteiner Mühle besteht der 
Sand aus kleinen abgerundeten Porphirbrocken, lose 

' zusammengekiduft und nur die oberste Scfaicfal etwas 
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^f-ti^hitM. Auch in (liesest Gasfeeiü $cXLen knod» 
t^in MliiiahuUchQ Petrefak.ten..vovkoinaieD. 

Ari fJ'rrri Kulibcrge unweit Sbckenheim findet äi 
uiiUiuf'i Sandstein, zum Theil al» ein aehr fbstes o» ^ 
zi^ff!» (icsteiri in Blocken, oder in j;r6ss^ren ansidi» ^ 
den l'clsf.'u von grauor Farbe; bisweilen auchVenb- ^ 
nei'un^;on in dcinsalbcn , und in dem Sandstein Brot ^ 
k»n von vci^wittertoin Pötpiiir* £in ähnliches <jeslii ^ 
liiid(*t fti(*li Auch auf dein linken Ufer der ?iabe, ■ ^ 
dcui niinllichm Abliaqge der Hardt. [ 

[)i^r tt.Ttiürc 8anclstfin in der Gegend TonWA' > 
drsht*im und Hilbersbeim, wddier ebenfiilk oh f 
Mt'uj;e FcKivlakcen enlhähi ist tfaeils dem mki ^ 
Saiuis(Wn, tlieiU denjenigen KonfilommentbildDi^ ^ 
<ui!Vx*l.\:;\.n't« welche in dec Nahe, eher TrapptforBitfitf 
ihi\vor lieji;!Qiuien so häu4« vorkommei^ 

l\is Sivciiiu >\v)cHes diese SandstfiBbildnDSCB cr- 
itMv^..'n, livhtot sich leil^chch nach der FsKrhe« iB 
ue d(ic^N\.:^^t siiul« tBK. ist Ol so vem nicät scftii- 
>u<ik!!.-: <'.i iK^ett^^u« «^ s«:2un ai sicii dne Biki» 
X^'n ».'^.r kvLAi >;:>.i. £s eixe^cheB ifar^^cBi dievH- 

bs.'i Ai:v\ . . • . 741 F: 
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' und ^jisftwasser-^.'u&a landidluaim^n* 

dxpxkpn, ist^ ein jtertiäre;r Kalksteio aii^elagjerty wek^^^ 
ia (01^ zwei ]>er.eiu ^^tioi^ g^paopt^ ^i^upp^A s^^ 
thjeilt Werq^ l^^^i ^i^ .^i* J^^T^I^^. scharf voi} 
ei]3a^aqr ^^e^ctupden sixid» Pj^s^, tierti&r^ Kalkstein 

zuierst uijde|*.0j^eki4 Vqn X^daii^ ^^a^iexitlich. bei lU 
Lesheim, vopL ^a aus or ^ch.4n' eiofim $chma!enZuge 
läng» d^ ü'usie ^r rothen .iSfindsteingebyge bis^ gei^ 
gen .d^n fioiHieVgberg . hii??ifthr». ipd nun dn Brate' 2u» 
nehmend sic|i ^^>er 4ie gju^ I^pM i^^ite aqs «^ein^ 

thale« v^^kei^. . . ."..,..:, ,.,.. a..^^' , 
Bei .<^r Un$};«at werqeji . )Biefar^ . ^Bnicne . mir ^l^ 
chen.K4We^n,J(p[etriel<e^^ qr lu>qi^t aber .nicht ei- 
gentlich^ anslie^nj^ySirai^^ nur .m .filöckep und 
Knauern vor> und ist deBi,,x:f^€|x;i Sandstein .aufgeliä* 
gfrt^ ,v^;sich ijc^uiiglicb bßi' llj^idesheim beot^acnten 
r4^t^ MTQ ^ in K^pen ap/it^lit,. Von. hier ^qs isß^ 
»jch diesier Kalkslein beständiar,|>ai.}L^ifieraheim^ Hii* 
benbudesheim ^ Mambeim» ^ ' .Gaueraheim ^ . ^ Ilbesheim, 
Freimersh^,^ ^ Weiter npirdlißb^' b^ Orbis., ^heint 
dieser KaU^ein den toi^i^ bescli|ii^eziea(i SandgebU- 
den au%ftlageit» Die rechte, .$eite des Thaies f;wir 
sehen Orbis^ Mauchenheim itind Weinsneim besteht 
ganz aus diesem Kalkstein» welcher hi^ depi xrapp 
unmittelbat aufirelagert sdiQint, lohne aswiscbenliegende 
Sandbildun^, Diesel^ Kalksteinbildtu^ zeigt sich bei 
Jklmg^i Heiqiersheim > Bermersheim , Lphnsheim« Am* ^ 
lieini) Bockelhei^» Wöls^in U» ». w.; von dem Ttapp- • 
|;ebi^ und der demselben aufj^ela^erten Sandbildung 
ist der Kalkstein meist durch eme breite^ mit häkm 
und Dammerde ausgerüllte Niederung getrennt; erst 
bei Wölstein, Bockelheim und Arnheim 4^hebt er 
sich in Aachen Hügeln » und. nur bei Alzey imd Hei- 
mersheim scheint er sich unmittdbar an das Trapp- 
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^ SyBiirtir«sm, &6birgMWtt| |i. SS- 

«^ HoB^tti&AVli, aheinlsnd-WvstplMkft» B. I, ptf. 176 
i9S, 196, 217. 
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gebirge zu legen. Di^egen verbreitet er sich inm kb 
hier aus durch das fanze Rheinthal, er bildet da 
Pf^ersberg bei Oder&neimy imd zeigt sich bei Opp» 
heim , IVbixu 9 Niederin^lheim u. s. nr. V<ki Mob 
bis Kempten geht er mcht bis unmittelbar an da 
Fluss, somlem der Rhein hat sich hier ein etwa em 
halbe Stunde breites Thal gebildet, welches mir mi 
(jeroUe ausgefiillt ist. Bei Genzin£CTi und Krenoidi 
Ist alles mit mächtigen Dammeraelagen überdecl^ 
dergestallt, dass sidi hier die Grenzen des Kalbteni 
nicht genau bestimmen hissen. Die Kalkstratudadip 1 j 
ten, m denen die Land- und SiisswassersdinedDa 
vorwaken, finden ^ch vorzuglich bei 'Weisenan, Ifaii 
und .Neuiq^elheim; Jedoch bemerkt Herr Steinii- 
'g.^r; dass dieselben Palndinen, welche bei Wcsisaa 
vorkommen, sich auch bei Kjrchheim-Bolanden Ei- 
den, und dass überall Meer-, Land- und Ftosssdinet 
kea gemischt vorkommen^. 

m mineralogischer Eßnsicht erscheint dieser Ufc 
stein von schmutzig0ell>eh Farben; er ist dicht lal 
erdig, bisweilen turnurtig oder ein Konglonimerat il- 
terer Kalkgeschiebe, so namentlich zeigt er sidiM 
Ilbesheim, unweit Landau, und bei Neustadt. Da 
srhroffen Kalksteinfelsen bei Heidesheim, unweit Grib 
'Stadt, sind unregelmässig zerklüftet, voller Omsen nd 
Höhlungen, nnd die Farbe des Gesteins ist danket 
gränlich-blau. 

Das Niveau, welches dieser Kalkstein eimnaa^ 
ist sehr veischiedenartig, mid beträgt: 

bei Grünstadt ggO F. 

zwischen Grünstndt und Freimersheim an 

mehreren Punkten . 900- 

auf dem Petersberge bei Odernheim . . 879 - 

bei Amheim ^86 — 

Bockelheim '093- 

Bossenheim 659 — 

Man •%\Trd daher dasselbe im DurchAitt woH hi 
750 Fuss oder zu 550 Fuss über den Rheiospiegei bd 
Mainz annehmen können, und also etwa 70 Fuss ho- 


*) STiixnroim, Gcbirgtcharte , p. 69. 
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her, wie /das Niveau der Sondbftbiiig^T* gegM Mainz 
und Ingelheim hin ninunt. abdr d^ t^teau des Kalk- 
steins bedeutend ab. ' • 

Vorzüglich, interessant Vdfd^ dieser 'KdUbSteindiiych 
die Mischung von Meer-» {^aad« und flu^sschnecken, 
welche sich ii^ demselben findet ^ ,mxi lyelche zuerst 
von Faujas de St. Fond latd.Fecussac.bec^ch^ 
tet wurde*). Die Beobachtungen, welche Brog- ^ 
niart hierüber hiirtheilt, sitid lüinMkii fol^pd^"^}? 

In den Bildungen des tertiären Ka&steins der 
Umgegenden von Mainz uud Alzey lassen sich zwei 
Hauptgruppen unterscheiden.. Die erste Gruppe be- 
steht aus sehr, harten^ dichten^ bisweilen etwas icömi« 
gen, sehr mit Quarzsand gemeMteii Kalksteinschich- 
ten, von schwarzgrauer oder röthUch?- brauner Farbe^ 
in die Farbe blasser Ziegelsteine übergehend, und 
dann* weniger dichl und ohne alle kiystallinische par- 
tbien. In diesen Gesteinen finden sieh eine Menge 
Trümmer trappartiger und basaltischer Gesteine, und 
kalzinifte^ Schalen von Meerschoecken ebenfalls, in 
grosser Menge« Von letzteren h^ben der Trochus 
und der Turbo ihren Perlenuitterglanz' und ihre Far- 
ben erhalten, die anderen, zerreiblich, unterscheij^len 
sieb durch ihre weisse Farbe leicht. von der dunkeln 
Hauptmasse. Es sind sänimtlich Meermuscheln, von 
denen Brogniart aus der Gegend von Weinsllidni 
bei Alzey folgende bestimmte: 

Trochus excavatus (Schloth.). 

— pseudpzizyphus (Schiotb.)« 

Ampullaria crassatina jCLaoi,)« 

Conus. 

Murey. 

Cancellaria (?). 

Fusus (?) 

Gerithium dnctum (Laip-). 


*) Daübkbart DB Fbrussac, Memoire gio\o$iqa^ iür 
lesteitains fonn^s solis l'eau douce paries d<?briB fosiilef dci mol- 
Insques ▼ivant» »ur 1« terre ou dnn Viva non-Ml^e. Paris 1814. 

**) Alexamd B.B Bro&niart, Memoire «ur les temin» 
d« Sediment tnpi^neim calcar^o^trapp^eus dH Viceatia etc. Paris 
1823. Ps«. 33 — 39. 


S74 


• 

PateDa^ . l 

PeotuncwtA pulmatu^ (? Läm.) 
~ liiigcisti ebmittt ( Lam. )i ' 

Gardium^ 

Gyth^^ft ^) i^dnla (?)« 
Di€» svtreite Qruppe ist aua rsixum kaSkigBB. Sohich- 
ten zo^kmmeiigesQtzt^ imdf ta%t si^ yöjrtuglich bei 
NiedeatpgolheiHi und sUdUdii luä we^oh von Mam 
Der Hi^l Tom Weiswati besteht tum Theä aus. der« 
aelheD«^ Voki den. untersten iichd>drexi Scbechten sm 
dea' obersten eoipoirsteigemd ^ bem^^i^ flian fo%eiida 
Hauptfolge: 

, 1) Sta ticfa^e]bHctie«*f s^h^ siebter und fester 
Qrohkalk^ mt vidi^ Meinen Faludinen (BuK^ 
men von Fau|»s)/ 
3> Eine ähnlidie Sohidb^ aber mit Wenigf Palodi- 
nen^ einigen kteinen Am|^ularien und sehr we« 
len MvtiW brärdü^ 
3) Sehr dichter, fe^t^r^ Jelbli^-^^utt^ KaHcsteiii^ 
fast nur Qerithen ' (Oerithium <änctum?} eai* 
haltend« 
^ £af] dem t^gen ähnlicher Kalkslein mit Kaifc- 
^athpunkten^ die drei bisher genannten Schnek* 
kenartefh gemeinschaftlich enthaltend^ von de- 
nen jedbcb die Paludinen vorherrschen« 

5) Ein kalkhsdtiger Sand,. Lucimn und ICoolea 
enthaltend« 

6) Eone Kalksteinschicht ohne Versteinerungoa« 

7) Schicht von festem Grobkalk oiit Qerithen und 
Helidten« 

8) MehrerQ Schichtam ludki^er und sandiger Ifer- 


gel. 
9).KaU 


kiksitein von rauher Textur^ aber fest und 
fast gausk von Paludinen zusammengesetzt ». de« 
nen der ^k^hicht No« 1 gleich^ 
10) Nach einigea Schichten phne Inter^^ eine 
Bauk dtditen grauen KalksGbaina wix Psiadiam 
und Helidteo« Darauf 
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AI) «IM ScUdit liht^thlidiw|jgittte».aahr 4k6ua 

Kalkiteiiis mit SpMbptmkteii, wie Ho. 4» in 
. cter^lben fiiidea ittcbi^Iiidmw^^ Mfiäm.hmdä 
und auch einige Heliciten. 

12) Gf^hbdk Ton isdhmttttig'^gelblirfa^r Ftrbe , mie 
Saatd ^mischt, inld g«i)dB erfüllt mit «vireischa« ^ 
:ligea Moscheb^ «03 C}Fthdrcl^, Venus oder Cy« "^ 
neneii: tind Paludikieii. ^ 

13) Gelblich ^ weiäftor GrobJuilK, sehr seGveibliob^ 
£Mt g»s mit Fr|^^|0ienten kleiner Paladinen 
erfiait.. 

Endiidbigaae ni oberst liegt eine Schicht mergo« 
ligen Sandes y und i4 deiifelben noch viele kleine ra» 
ludioeo« 

Iii diem Hügel bei Weis»au finden fcicb daher 
nur : wenig ' Arten Yoh Schlucken; die Heiidcen und 
die Meemiischeln aiad aelteii} aber die.Trenilun^ der 
drei iierrsehtaden Schoeckieiaarten des Mytilu» bcarf* 
6üj der Gerithen, und VorzUglich der Paladinen in * 
drei veitscbiedene SchichtdOi dann ihre Misdbung, und 
endlich die Wiederholung von Schichten, fest gn» 
aus Palitdinen gebildet , bleibt eine sehr merkwümigo 
Erscheinung« 

Zäwischen Weisenan mid Maine finden sidi, nocb 
fast an der OberAädie des Bodens, die Paludinen mia 
Nentea gemischt, welche ihre Farbe beibehalten ha« 
ben. Es folgt dann, eine dünne Sdiicht von dichtem 
und festem Grobkalk, einem girauen ooUliiischen Ge« 
stein ähnlich, aber durchaus bestehend aiis der Cj« 
pris faha, welche durch ein kalk^es Bindemittel sut«- 
sammengekittet ist, ganz dfim Gestieia taa Vichy 
ÄhnUch*). 

Bei lianbenheim^ in einem dem vorigen ähnlichen 
Kalkslein, sieht man bald in einer ScliK^ht, bald in 
verschiedene Sduchten vertheät, Paludinrä,. HeÜc^nt 
Cerithen (Cerithium plicatum und raargantaceum) .imd 
Mytilns brardii, in anderen den Mjtüus fiuijasii mit 
Paludinen gemischt. Hier ist daher ein ofienbares 


*) DeaviBftioii gttologlqti« 4m «nviroiw de Paris p«r MM. C V' 
VIB& et BnoGHiAKT. fidiü^a de 1S22. P. 301. 
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QemMgd Vba BA6encimedcaD>imt fli»^ utici Laid- 
anecken ; seken aber ist eni solches Gefmenge gleich- 
förmig, amner pflegt die eine oder di& andere Art 
vorzuwalten. 

Die mit Trapp gemischten Kalksteine veii''WiGin- 
heim enthalten nur Meerschneoken; die Kalksteine 
der Graend ron Mainz, ohne Beimischung von Trapp- 
geschieben, enthalten einige Landschneojcea, in gros- 
ser Menge solche Schnecken, welche in sahageii aito- 
pfen leben, und nur wenig eigendiche Meersdmek- 
ken, nämlich zwei Arten Ceiithen, zwei Arten Mou- 
les, sämmtlich Bewohner des Meeiigestades und eine 
Schnecke von ungewissem Geschlecht; 

Die trapphaltigen Kalkgebilde von Weinheim ha- 
ben nac^ Herrn Brogniaxt mit äÜichen Bildungen 
im Vicentinischen grosse Aehidichk^^ und die zuerst 
beschriebenen Sandgebilde möchten sich diesen trapp- 
nakigen Kalkgebilden wohl zunadist anschliessen. Die 
Kalksteinbildungen in der Gegend von Mainz werden 
¥on ihm ab eine Meerbildung betrachtet, analog dem 
teirain de s&liment sup^rieur marin, vielleicht ent- 
^rechend den Bildungen vor der Pariser Gipsforma- 
laon. Dieser Meerbildung wurden Sumpf- und tand- 
Schnecken von den benachbarten Gestaden zugeführt, 
und scheint das Lager der Cypris faba, welches sidi 
ui den ofai^rsüen Schichten findet, darauf hinzudeuten, 
dass dieser Zustand so lange dauerte, bis das Meer 
gänzlich zurückgezogen oder fler Boden hinreichend 
erhöht, den Sumpüsclmecken sich anzusiedeln er- 
laubte« 

Aehnüche fifldunffen, wie auf dem linken Rhan- 
ufer, kommen ebenfalls auf dem rechten Rhein- und 
Mainufer vor. De Luc, wel<£er diese Kalksteinbil- 
dungen bei Monbach, Weisenau, zwischen Noken- 
heim und Nierstein, und bis Oppeüheim hin be^ch- 
lete, fand dieselben auch wieder auf dem Friedber- 

Er Wartberge, auf dem Sachsenhäuser Wartberge 
i Frankfurt, und auf dem Bergiücken, welfiber von 
Bei^n gegen Hanau zieht*). Auch Herr von Leon« 

*) Bk Lv€, Innres pbysi)«» «t miNmlet. Tmm IV, paf. 
3oo U* I« 
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hard hat eini^ Naduichtm über diese Bildiiii|;eh 
mitgetheät^v welche aussardemiioch- in der Gegend 
tati DaMistadt und Laubenheim (?) an der Bergstrasse 
rorkommen möffen, Herr von Schlotheim ^) 
führt folgende V ersteinemngen aus diesen Gebenden 
an, von denen jedoch nicht imin«* au ersehen ist, ob 
sie den Sandsteinbildungen oder dem Kalkst^ aiu'e- 
hor^. 'Die in dem Sü^swas^erkatk Ton Bioweüer 
vorkommenden Versteinerungen , welche Hmv von 
Schlotheim namentlich angiebt, sind in dem ndji- 
folgenden Verzeichniss Kürze halber zugleich mit auf- 
genommen« 

Serpulites muricintis, p» 98, von Älzey im neueren 
Sandstein» 

Helidtes süvestrinus, p. 99, von Buxweiler in Siis^ 
wasserkalk , auch aus der Gegend von Basel. 

Helieites agricolus, p. 100, von Buxweiler« ^ 

-^ ^pseudoam]llonius, p. 101, desg^. 

— glabratus, . p. 104, Wetnsheim bei Aizey 
in Sandstein. 

Helieites globositicQS, p 105, Kanton Baden Gun* 
dershofen. ' ^ ^ 

Helieites ampulladus, p. 106, Weinsheim bei Alzey 
in SanastQin« 

Helidtes viviparoides , p. 106 , Buxweiler. 

— gregarius, p, 108, aus der Gegend toif 
Mainz, dem Muhlberge bei Frankfurt, Wein&<» 
heim und Buxweiler. 

Hehcites pabd]nariu&, p. 108, desgl. 

— bucdnatiformis , . p. 109, von Buxweiler. 

— cylindricus,. p. 109^ desgl. 
Patellites peltatus, p, 115, Alzey aus Sandstein. 

--« calyptraefoimis, p. 115, desgh ^ • 

— fissuratus, p. 116, Weinsheim aus Sand- 
stein. 

Gypraeadtes influatus, p*. 118, desgl. 


*) r» LsonrAu», Beschreibatig der Gegead vbft Hanan. 
Mineralogisches Tasdienbuch. Jahrgang I. 

**) T. ScBLOTHsrii,die PetrefaktenkiiBde Suf ihrem gegen- 
wärtigen Standpunkte. * 
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BoUaeft^ fijrliiidiiais, p. 120^ des^ . . 
Vobitite^ halidiiw, p. 123, BHxweäer. 

•^ Bodoftu^, p% 124^ Weiosheim aus SwdsCoift 

— marginellua, p,. 124, Weiöalieim. . 
Conilites atroniboideiisy p. 126, desgL aua Sftodalaio. 

/t- subsnniilis, p. 126, desgU . 
Bocciiutes soahtus, p. 132, Mainz. 

-^ decus^atus» p* 132^ Weioabcmiaus^SaBd- 

Muiicices atriatuliforinia, p. 137, deigL 
M» «jjistnatais, p. .138, de^f . 

— hispidulus, p. 139, desgL 
i^ elegana, p. tftlr deagl. 

— pyrastriformis, p. 142, des^U 
-^ acicalatiforilaia, .p. 143,JiesgL 

toirilosif ormis ^ p. 146,. 


^-^•. ^anulatus, p« I5I9 Weiaabeim und iJuu* 
benlxeim ani der Bergst]?asse au^t. Sandste» 
Murioitea mcsrustatus,, pu 151, d^d*. . 

costellatus, p. 152, deagl«< 
-*Nt mammillatu^t p *153t» Mainz. 
Trochilites depressus, p. 159^ Weinaheim im Sand- 

. «ateiifc '.../', 
Trochilitea pentagonatus , p. 160 , deagl. 

^«^ pseudozizyjdiinm, p. 160» dea|^# . 
Turbiaiie^ cin^ulatua, p» 164, de$gL 
*-^- ^ laevis&imus, p. 168, desgl* 
Myacites affinis, p. 177 > desgt 
Arcacites pediiQcuIatiis, p. 202, deagL 
f^ venericardeua, p« 203, detgL 
— . orbicubtus, p* 204, desgL 
— drcularis, p. 205,. desgU 
Ostracites Ibsaula, *p. $34, dmg^ 
Mytiditea pematm^ p« 295, M^uui und Laiibenheioi 

an der Bergstrasse. 
Mytulites n^tQuiQu& , p^^ 396^ Main« in Kalkaiein. 
Hyppurites renoyatus, p. 354,. Alzey in '^ ^ * 


U. Der Basj;b9irg bei SuKW^U^r^ 

• ■ * 

Eiw der iotaressMitesten tertiären Bilduti^n ist 
an dem Baatberge bei Buxweiler dem ooUtbiscbeii Ju- 
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■ i[»«ii.ii. 

nkjJk'attfjg^geit. Sie besteht ^aus einer J|paiitikei^ 
leüjfoiniaitic« und einer Formation Ton SüsüwasserkiJk *)» 
• An dem östKdien- Fusse- des zien^Bcb frei stehesh- 
dten ^ von Süden nach Norden etwas lang g^Eogenen 
Basf^ei^eg «ieht man den Griphitenkalfc un4 dessen 
Mergel zu Tage ausgehen; dieselben werden Toa oo»- 
Ktfai$chem! Jurakalk bedeckt, welckep selbst noch die 
äusserste SpitEe des. aenriich hohen: Bastbei^es bikki; 
YotK derselben adeht mit abnehmendem luiFeBu ein 
Bj^rgrücken bis in die Stadt Bmweiler hinunter;' den 
grpssten ' Tfaeü dieses Bergrückens (»Idee eine Fcmwi- 
tioa wa Süsffwasserkalb , welche nebst der darunter 
Ues^den Braunkohtebformatiott mtddenförmkf dem 
oouthischenf Jurakalk aufgelagert ist. Die SoikfatMi 
dieser Bildungen haben in Fo^e jener Lagerung eben- 
£edkt eine miudenförmige Gestalt f sie liimenr efti Bas- . 
sm^ dessen Langenerstreckting von Ose nach Wetf: 
gericfatet ist, und welches sich mit sanftem Ansteigen 
gefen Süden und Korden aushebt. ÜKe iFoIge der 
Scnichtää ist, vom Haxigenden in das Liegende oder 
ton Tage nieder ^evedi^et, die nachstellende:. 

■ 

11^ £|us8wnfl«rk^Uutel«v.' 

Dieser Kalkstein, dicht, licbtgdbKch* weist, bis- 
weilen ganz weiss und kreideartig, bildet die oberste 
Sdiicht.. Die Idiächiti^^eit djesea Kalksteina ist sehr 


*) Die |Michfo^eiid«>BtackBreibang iit tHeiU ssch ei|^«ea JMk* 
achtmi^n,. yqc|psQg]||ch. abei: nacl^ ^ei% nngedru^kten AfäaaU dm 
HCTTH. V o L T z : 
Kotice sut U fonhatioii; de Hgnke «t de. odcaire dham doaet i« 
.Bftfi^T^ k BonxwiUier^ 
«Ei^woi&9». welcheoL derselbe ims mitsi^b^ii die Q«jtB Mie«. Ton 
•qderweitiget Literatur ist an^ufüliren: 
TxifaLEOir CikLM]st.ET,.des<;ription de la x^be de lifnile Vi- 
iiioli(pie et alumintoz du mont Bastberg et de'l^ialn« 4le 
vitriql et d^afcm d« BouKwiUerjilUf-iyiiii* Joumsi d« iim- 
i^ea^ Ho* !S20» an 1815. 
CuYiB&,. liecherchea aur lea. Oaseni^na foa^ea, Tomf ^, t* 
Partie, p. 195 {iSjüon de 182!^, tmd darin dbgedn]icb Im- 
vte de M. Hammsr k M. uvtiba miv |s nfß^m^ffM im 
oa de B^tbergi velcbec Bfief w,9h f ufgenommce itt in die 
^bmalea da nvueum d*h^toire oatpreUe, Tqnif^, ^. 35$. 
▼. DiST^ioB^ gites. de juiu^ai, 4^ |>artie» p« ^9fr« mwf^-^ 
dimtt Gegend nur ganz. heUinfig. 
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fteidiiedta, tdieiiit aber steBenweise Ixb^tiO.F^.Bu 
betragen f namentlich gegen die Höhe des Beige». 
Biswelen ist das Gestein in Biuafcen von 2 — ^^6 F. 
Mächtigkieit geschichtet ^ doch in dar Regel bemerkt 
' m«a keiae Schichtung. Es bat eine Menge kleiner 
Höhlen^ und wird von vielen kleinen Sprüngen durchv 
iMStzt; oft schdnt es, und bis auf beträchtUehe Teufe 
iBiler Tage, nur aus aufeinander gehäufte. Blocken 
jeder &t>sse zu bestehen« In seinem oberen Schich- 
ten ist das Gestein wenige dicht und fest wie' tiefer, 
es .ist' hier oft kreideartig oder umschliesst riehnehr 
kleine kreideartige Massen; in der.Tiefe dagefi^n-.ist 
es sehr fest, aber nie finden sich Quarz oder Feuer* 
^aaeinoHeren darin, 

Dieser Kalkstein, von den Aii>eitem wUderKalk- 
tteiti genannt, im Gegensatz des oolithischen Jura- 
lulks, weldier zahmer genannt wird, umschliesst eine 
imendlidie Menge organischer Uej^erreste, dieik voo 
Landtieren, ab die Knochen des Ophiodon, eines 
dem Tapir ^Lhnlichen Thiergeschiechts, und die' Mu- 
scheln, dem Geschlechte Hefix Bulimus und Cyclosto- 
ma angehörig, theils voti Thi^en, die in stehenden 
«össea. Wassern leben, als die Gehäuse von Lyirineen, 
Planorben und Paladinen. Aber FJuss- imd Meermu- 
schein . und Ueberreste von Pflanzen finden sich nic^t 
in diesem Kalkstein. Die Muscheln sind in den obe- 
ren Schichten häufiger wie in den unteren, die Kno- 
. chen von Landthieren befinden sich imm^ in ebem 
sehr zerbrochenen Zustande, sie finden sich zwar 
ebenfall» in allen Schiebten, doch in den oberen mehr 
als in den unteren. Die Miisdieln dagegen sind in 
einem kalzimrten, sehr wohl erhaltenen Zaistande; der 
Kern ist in der Regel verschwunden. Die Muscheln, 
welche man in diesem Kalkstein findet, sind folgende : 
Heiix nitida andqua, sehr gewöhnlich in diesem 
Kalkstein, der Heüx nitida des Drapamayd, 
PL 8, Fig. 23, 24, 25 sehr ähnlich, aber et- 
was grösser. Diese Schnecke lebt noch häufig 
im lS[sass,'WO sie sehr gemein ist. 
Helix hispida antiqua, weniger häufig wie die yo- 
, rijge, und kImer wie die Helix ip^da des 
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Draparnaud; PI. 7, Fjg. 3(k Auch diese 

Schnecke lebt häufig imEIsaM. 
HeHx rotundata amiqtia, findet «ch selten, bat* aber 
viele AehnHchkeit mit -der Helix rotundaia det 
* Draparnaud, PI. 7, Fig. 4, 5, 69 weidia 
in Elsass -und ganz Pranbeicb sehr gewöha- 
lich ist« 
BuUmus, haufifi ^enug in diesem Kalkstein, hat ei- 
nige Aehxmcfakeit mit BuHtnus hibricus d^ Dra^ 
parnaud, PL 4y F%- 39, aber ist vid kimn^r» 
BnEmus gre^arius ist der Helicites gre^rius von 
Schlotheim, welchen derselbe asumGeschledit 
' Pahidina des Lamark rechnet. Dieser BiiH» 
mus ist diejenige Schnecke, weldie sich am 
Bastberge am meisten findet 
Eine andere Art von Bulünos ist sehr vid sel- 
tener. 
Cjdostoma, weder sehen nodi häufig, vi^eicht ist 
es auch i^och ein Bulimus, denn immer findet 
sich diese Schnecke ohne Deckel. .. .' j 

Zwei Arten von Lymneen. 

PlanorbiS) sehr häufig in diesem Kalkstein; ist der 
Helicites pseudoammonius von Schlotheim« 
Sie hat sehr grosse Aehnlichkeit mit einer 'Pük 
norbenart, die sich, wiewohl selten, noch fetzt 
im Elsass findet, die aber nicht mit der rla^ 
norbis ccxnea, Draparnaud, PI. 1, F^. 42, 
43/44, zu verwechseln ist. 
Noch eine andere Art .von Planorben. 
. Paludin^ viviparoides , ist der Helicites viviparoides 
von Schlotheim, nichf selten in diefsem Kalk- 
stein, sie Reicht nur wenig der Paludiöa vivi-- 
para, welche im Elsass in stehenden GeiHräs* 
sern so gewöhnlich ist. Die Deckel zu dieser 
Schnecke haben sich noch nicht gefunden: ' 
Ausser dieser Schnecke findet man noch einige 
"andere Bulimen- und Lymneenarten, immer aber sind 
^ie beiden Landschnecken Helix nitida und rotundata 
bei Woltern die zahlreichsten, und die Reste von 
Schned&en auS stehenden süssen Gewässern sind ihrer 
Anzahl nach ungleich geringer. 
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ÜBfnittelbar untor diesem Si^^wtt&ierMk }iiapfni 
•Mke r6^ **-^ 12 F* m^iGhlige Schicht . Voq «inem )iyeissli- 

kiiilie,/%un9i]i ^'o^gjttiisqh^ iJab^r^i^ 

. 3« Grüner ThoB und ttereel. ' 

••«'. . w: .11. .^ r.i -.. •; ** ."••. ." 'lLl. : 

. .Die,,]|40sse diesig ^Tbops J^a^teljLt /uMs menrerett 

^asf: aJljBj.4i®se g<jbipb|^ /3iji|£aitea,PUnöi3beft,. i^- 

i0. 4^s6. xicf Kern .cleir Sqt^oeokän. v^r^cbwiii^en ist. 
i , PJjQ Claoarben siadi tS^ bäu^ ^q «achapch die 
Ljimieen) aber die, CjtdoftoQieB lucMleii .skb.l^hr sel- 
t^.; { ^ie-j&iddii skh ;iiierj«^p j^andscAppck/fP oder 
Knochen, ' In diesem Thon kommen einzelne Eis^r 
ft^i^^^ vor». ; JD^ JVI^d^t^fili di^sey goWlJbt be- 
R#fi?ii4,-n:?Jt^fF? ., In. einem S^liachtep sali, «n^ No. 2 
una d in schvradiex^ Streifet mk Np« ,i yr^c^i^hx. 
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,. unter . d^m, jgrtinep Ühßp ^d M^jr^I findet sich 
unT]uttelbar.<ein :IrpcKeoer^ ..sUi4>artiger j^er^el von 
imaaer« brauner oder schwarzer Farbe %^ Midm ge- 
oannty undetw^ 1 R'mächtig»;^. derselbe' 1i>e4.e9ckt un- 
mitteltNir.^ie fira^nkome^^ .in ihm ;'ßn4w. «¥^ kj^e 
organischen üeberresfe» ; \. .; . .-,.;;. 

. 9« Briaunko]iIen{lQ&. 

,. llnter . dem. Muhn li^gt ein FIöt;z von 3raimkoh- 
len, 3 *^ 6 F» mächtig, tnut:£mschluss der .nachf öl- 
enden Lage. In der Mitte des Bassiipis und, auf dem 
gegen Norden sich aushebenden MuIdenflUgel ist die- 
ses Flöta^ mächtkper wie auf dem Südiliigel. tJeberall 
an seinem^ Aus^d^endex) verliert das T^tz seißß, Mäch- 
tigkeit^ und ist nur noch als schmaler Soreifen vor- 
handen, £sst nur aus schwarzem Schiefer , bestehend. 
Die zwei vorhergehenden », und eben so die beides 
nadbf olgenden Sdiichtea verhalten sidi auf ähijjchi? 
Weise, 


ms 

In dieser Braimkdble haben sich bis letzt noch 
keine animalisölien tJeberrestö gefunden. Der obere 
Tbefl tt^rBrattticoble ist iestv> Kfihr seUaferwy ^ und 
entMik kmie irsmdaitigta SübsSaUBgen* er wird dio 
Dftchköye ffßtiäfDat^ ifarle Mäditigkeit bilfe'äfit ih^l 1 
R, tiiid de ist 'brennbarer Trie die «nitiereti odu^hteiii» 
Darunter üsgt 6ine Schicht Von etwas sdii^ferigdD 
BrauniQoUe^ virie SchwefeSuesnieri^n enthaltend , . di« 
oft noch Holztextur zeigen > sie ist 2 — 4 F* mäch- 
tig. Darunter He^ einb tüordbe^ sehr zerreiblidbe 

Auf. dam NotdftUeel wird das Bratinkohlanliuaf 
mächtiger, weil die gleich niichfolgeiidei Schicht met 
viel kohlige Theilr aiifhisBint^ und sich mit dcte 
]B^aaiakoUasbifi&t vatfeinigit; man fiadet aber, darin 
weder • SdiWefelidttsniereii noch ^poreki saninialisciBe 
öder vegetab&oher Ueberresl6, überhiiupc 2e%t die 
eigentlicbeBrbunkohle' d^ lettteren xiie, die a^gefiän^ 
len Sohwbfdkiesnieren abgerechfiet« Nach einer -Ana« 
line der Heiren Hecht und Brantbome^) bessehft 
me Kohle von Buxweiler in 1000 Gran ans: 

OeK • ^ 4 . • . • 174 Gran . 

Wasser 144 -*- 
196 — 
132 — 


KoMis « • ^ 
Kieselerde. . 
Thonerde. . 
Gips . ♦ . 
Eisenoxydul • 
Mangaboxydul 
SdbWefel . . 


'• 


100 
24 

e 

5,4 

184J 


^ . 966,1 

Gasarten in KubikzoHen 440. 

^. Thoa TO« ]>rMuer oHer -scbwftSrxer Farbe* 

' h^ dem Liegenden des Braunkohleoflötzes findet 
sidx iein treicher bräunlich ^ schwaräser Thon oder 
Schieferthon, etwa 1| R michtig^ der «tif dem Nord» 
fiügel zu imhrer^ Braunkohle wird^ die dann nmHittel^ 
bar auf der ittchfdgendea Schkiit ndit. 


•ihMi*! 


IScnmsA des mtMi» Vd!. Ä, p* 56S — fÄ 
A»tf air, ArdiiT, f. VU, H. 2, p. 508. 
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7. Thaa Ton weiMliches Färb«» 

Diese best^ an» ein^n weissBchen oder Minlich« 

trauen Tbon, trocken, und leicht in Wasser auflos- 
ch, 9 — 15 F. mächtig. In dem stifUicfaeii Theile 
des Bassins ist dieser -Thon ii^ebsbch, in dem xiördli« 
'dien bläuKdi«gFau, und enthält- daselbst kleine Pflan- 
aeostei^l , zum Theil in Schwefelkies yeräadert; 

, . a JKötlillclier TliOflu ., . 

Darauf folgt eine etwa 6 F. mächtige Bank eines 
trotikenen weisslichen Thons, mit grossen rothlich- 
gelben. Partfaien, deisribe enthäte viiele, jnit einer 
achwaiaen Binde überzogene Quaizköraer« 
« Diese sowohl wie die vorige Schicht haben durch- 
aus keine* Ueberreste von Schneeken oder andere 
animalische Reste. Sie- scheinen jedoch derselben 
Süsswasserbildung anzugdiören, wie oie oberen Schich- 
ten, da ihre Lagenmg diesen^ konform, und gänzlich 
abweichend ist von der des oolithischen Juraka&steiiiSi 
auf dem sie unmittelbar ruhen. •. . / • 

In dar Umgegend von Bu^cweiler zeigen sich noch 
einige Spuren von Braunkohle bei Dossenheim, Wein- 
burg, In^eiler, Mennehof und Uttweiler, so auch 
zwischen fiuzweiler und .Neuweiler. 

Wesriich vom Bastberge,, nach- dem hohen Ge- 
birge des roth^i Sandsteins hin, treten die oberen 
bunten Merkel auf, die ziemlich steil unter dem Bast- 
berge einfallen sollen, in denselben wiU man mittelst 
eines Bohrloches ein 2 Zoll . mächtiges Kohlenflötz auf- 
gefunden haben. 

Es geht aus der «bisherigen Beschreibung hervor, 
dass die SUsswasserformationen des Bastberges ein 
kleines Bassin im Jurakalkstein ausfällen. Die Spitze 
des Bastberges liegt übör Strasburg. . . . 510 F., 
und Baxweüer über eben diesem Standpunkt 22ft — 
Man kann daher annehmen, dass sich diese Siisswas- 
serbihlungen in einer Höhe von etwa 400 F. über 
Strasburg, oder von 600 F. über Manxrfieim befinden, 
eine gewiss sehr ansehnliche Höhe ftir so jugendliche 
Bildungen in dnem 90 breiten und flachen IThale. 

. . Die 
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Die aO^mnetoe SchichtenfiJge djeier ffildmiAen 
ist nach dem Bjsber^en von dem HaBgeoden moaa 
liegende: 

1) Kalkstein ^ mit Landschnecken und 
Schnecicen aus stehenden süssen Gewäs- 
sern • 60 P, 

2) Weisser Thon ohne organische Ueber* , 
reste. ••« 8.»12 — 

3) Grüner Thon und Mergd, mit &hnekr- 

Ken aus stehenden süssen Gewässern 4 — 12 *— 

4) Muhn ohne orgamsdie Uebeireste . • 3 -* 

5) Braunkohle ••••••... 4»^0-. 

a) Dachkohle 1 F. 

b) Braunkohle mit Schwefel- 
kies 2 *— 4 — 

c) Erdige Kohle • • • • 1 — 

^ ISräunlicn- schwarzer Thon l|«-n 

auf dem Nordilljgel zu der Abtbeüung . 
5 gehörig. 

7) Thon, weisslicb- oder bläulich -grau auf 
dem Nordflügely und dann mit Pflanzei^- 
Stengeln. .'..•••... 9 — 15 — 

8) Weisser Thon mit rothen Fledcen • . 6 — 
No. 4 — 8 ohne animalisc he Ueberreste« 

Gänse Mächtigkeit 95| ~ llSjF. 

Es. geht hieraus hervor, dass diese Schichten zu- 
sammen eine recht ansehnliche Mächtigkeit erreichen; 
dass in den untersten Schichten sich nur vegetabilische 
Ueberreste einfinden; 'dass darauf die Vegetabilien 
verschwinden, und nun Reste von solchen Schnecken 
auftreten, die nur in stehenden süssen Gewässern le- 
ben; dass endlich sich diese Reste mit denen solcher 
Schnecken mischen, die auf dem Lande leben, und 
dass zuletzt diese ganz die Oberhand gewinnen. Hier- 
aus scheint zu folgen, dass diese ganze Bildung der 
SUsswasserformation angehört, dass ab^ das Becken, 
in dem dieselbe erfolgte, nach und. nach austrocknete, 
sich in einen Sumpf verwandelte, geei^et, Süsswas- 
serschnecken zu ernähren, und dass sich naddier, bei 
immer mehr zunehmender Abtrocknung, die Land- 
sehneefcfen einfanden, je mdv die Abtrodumtt 2tt- 
a [25] 
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nahm, uiad dä$ 'fiässirt weniger geeignet wür(te, /Was- 
sei'schnecken zu efnäHreifr.' ' Immeif aber bleibt * das 
hohe Niveau dieser Bildung, auf einer hervoYragenden 
Masse de^ JärakäiJ;st^ihs eine lntei^6sant6 Erschei- 
nung, Änen BewÄs litferftd, daJi das Rheintkal vor 
nicht' sor ganz entl^eneif Zeitöki ^va* g^ss&r und tie- 
fer See "gewesen seyn mösse* ' 

•• & • • • • 

\ ■ ■ 

UIv Braunkolileh- und AsJ)haltbilduiig ron 
Lampertslöcb und Lobsan» 

Aiidete Bildungen' von Siis&wasserkalk. zeigen sich 
unweit Hagenau , auf dem; Wege von Weissenburg 
nach Strasburg, denen Vokf Bu^weiler ähnlich. Sie 
bedecken bei vatiendorf einen odkerigen Brauneisen- 
stein, welcher eh^mSils 'bebaift \vurde, aber nach und 
nach in^inen graueh iaesfeli^eh'Thon über^ng. Öer 
Graf v.'^Läizer*) be^l6^kt vöft diesen Bildungen, 
.dass sich zu ob^rst Säss^vyasserkalk ^ von Braunkonlen 
begleitet^, darunter bitiinrtinösö'r ~$and , dem von Lob- 
^ 8an.und~Lampertsloch ähülieh,' und unter diesem ein 
Eisenstein firidej welchfir 'Si&swassepmuscheUj mn- 
schliesst/ ''ESn ähnlicher Bituminöser Sand soU-Dei 
Schäffelsfeeim, südlich von Hägenau, vorkolnm^n, und 
Siisswlsserkaik. bei KtalnbBth^ aus welchem der Fisch- 
bach semen Ursprung nimmt; r 

Bei Prankfenweiler üi^dArtsheirp, un'vveit I^ahdäU| 
* kommt unter Süsswasserkalk ein der Mölasse, äinK- 

\ ' eher Sandstein vor. 

Eine Bildung, ähnlich der ^räunkoMienformatioi^ 
von Buxweiler, und der Slolasse aufgelagert, oder 
dieser sogar hoch angehorig', scheint die Braunkoh- 
len- Und Öergtheerformation von Larhpertsloch . und 
Lobsata zu sejn^ die sich unter ähnlichen Verhältnis- 
sen auch höher im Rheinthale, bei Altkirch, findet. 

Zwischen Werd und Weiisenburg erstreckt sich 
ein Gebirge von rothem Sandstein, d^r Wörthberg 
oder Liebfrauenberg genannt, welcher noch eine an- 


/ • 


in L|u>MBA&o9 n)ia<r«1<^i«c%m TatclifAbucli« füc i^^^ U. 
Abth.,'*p. 617- , ^ * " i 
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aeiaJkbe Illthe «rrek^tC An dem s^dätSidien Fqüe 
dieses Gebirges fiodett sich die im Bede süheadoi 
MduBgen» fiaeh Graf Laizer soB aa dem südbchen 
Ai>haBge, in dem Grunde emei: Schaebfiss, auf der 
Gemariumg ven Lampertslocb, )»iae etwas salzige 
Quelle entspriK^^y - die niili Erdöl gesokwiiigert ist. 
CS ^dieint dies m der. Nähe von BechelhnsD zu sran, 
WO .athcm seit laiM^r Zeit das Eld.^ ge#oimen wvd. 

pie Braunkomengrube von Lamperlalodi oder 
bobs^ liegt^bei Marienhruan (Mereobrami}, am Fusie 
der rotfaen Sandsteinbeige; sie g^rt dem äerm 
Dour^a^ in Strasburg, und besehaftigl sidi mit zwei 
ganz, verschiedenen G^enitiimdMi a&t GewinnuDg* 
Der erste ist ein Braunkohlenflötz, in mehreren pi^ 
rallelea Streifen einem AfergdkaBcMein eingelagert; 
der zweite, 20 F. davon, ein in Liegenden nemdli- 
ches SandAötZy ganz mit Bergtfaeer oder Asphalt 0BU 
tum^mahfae^ diurchdruitf^n, nad Pechsucl «enannt» 
Aus diesem Bitumen wird kiinsdiehes Beigpec£ (&011- 
drcm minerale) und Mastix bereitet, eine Art Pech| 
und wasserdichi»r Kitt, unter diesem Namen seit e^ 
niger Zeit an Handd bekannt. 

Alle Schichten in der Grube Mkn nach Anffdia 
des Steigers h. 3| Nordost ausnehniend stmSt* pas 
Braunkomenfiötz und die ' zwischenÜeff enden MereeU 
schichten sind ztemlich fest, der Abbau daher leidit, 


auf dem Pechsande dagegen ist wefien des 
denden Druckes der Abnau beschweruch« Aussaxiem 
,wird noch ein brauner, sehr mit Berg^ durehdrun- 

i^ener Kalkikergel in dem Hangenden des Braunkoh« 
enflötzes gewonnen, der vorzugsweise zur Bereitung 
des Mastix dient« 

In eineki kiivzlich nieder ge^ltossenen Bohrloche 
ist nachstehehide Schichtcnfolge getroffen: 

1) DaroiAerde Hut Thon .... 2 F. 6 Z. 

2) Schmtftzigjgiber Thon . , . . 1 — 3i — 

3) RöddicherThon, I^dutucke von 

Kalk enriialtend^ — — 11| -^ 

4) Thon mit weissem Kalk; diese 
Lage ist durch eix^en gelben Thon- 

Latus 4 F. 2S. 


M6 




., .5) .^Qjijggr Tbou - , •. • * • •>— — . 2 — 
• ^). Weiaser^Xhon^imt «Wier.klein^af - . 

, nikm Zwfcehenscbick .... ,2 — . — — 
, <. 7) Blauer Thoa.imt GiDskrj^&tallciD — , tt 11 . — 
'. 8) Sand joait ßipskxystaUen.. . ^ . 1 -r 4| '-^ 
. 93 .Lichtblauer. Thpn mit röÄlirhftm 

) IQX Blauer . TIiqd <. ^xt veriohlteB i 

•Pilana^n. ••. . j . ,-, * . . -r- — 10 — . 
. li}' Desalei^h^n ipsiit Qifi^ und Kalk- 

^. |path« -..,%* •.. .. • •. . • 2 -^. -€J -^ 
; i2) . Blauer Thon mit Gipsigrystalleii 1 — 8 — < 
\ 13) piajÄer Thop Dwöt verkQhltein HoJz .1 , — 2 — 
-.Ji^y Hiart^r ,Thi9n von schon^. blauer. : 
,,...., .Farbe. mk-iPflafiKEeqabdrücken .'i~ i — 4 — 

15) Blaifter, .i^ejir sandiger .Th<^n . : . 2;^- 7| — 
. 16) Sand, mit yf^eMag Qitvmon. . . . — . — , ,2: — 

17). Bläulicher,, sehr, sand^er Th<H». ^-n — » ,10 -t 

18) Kalkstein, etwas bitUQunqs . . Si -^' 8| — 

. *19) 'Braunkobt^.^ ^. •^•:». . . . 6 — 

. fX)) Kajkstein - . •. -. > . •:.—;— «1 — 
,. 21) Schöner blauv Th<»i ... ., ,.^ ,-r- 7 — 

552J Gelblicher Th^. ,• . ^ ^. ,. -^^10 — 
- ?3) G^b^derc^r Kalk^tein^ • . • . ' 3 t— • 1 — 
. 24) De^l,, härtw Wie Na* 23 -, / I.t-» 4^ — 
. 25) Braui^ohle'. j ...-.....; i-r — 5 -^ 
. 26) Kalkstein. • , ,.. , . .., •;. ,»1 2 — 6 — 
, 27) Blauer. Thoa.^.^ ..., ...,.,. 7 — 

28) Kalkstein • r 19 — 

29) Blauer Thoflk, > . • . . . \ i ^ jQ^ — 

30) Bituminöser Sand . • , ^, , 1 — 5^ -^ 

» • , . . . . 5amm'a 43 F, • 

» 

Üie Scluchba No« 18 — 29 gehören der Braiin- 
kohIesd>iIdung an;, aus . dens^lbai ff^ I^nror, wie 
häufig die BraunkoUen mit mergehgen Kälkkeiaen 
wechseln. , • _ 

. . Kach Quindlichei; Ansaibe des Steigers ßndet nach* 
st^hepde. iUgeroeioe. Schicntenfolge statt: 


1) DamHiefde ; . . V . r \^ * »i 'i^' 2 P. 

2) Oe%p Leime6. ........ 10 — 

3) Grauer eisenschüssiger Thqia ..... 2 *^ 

4) SchwäTter fettiger Thoii •/ . . * . : 12 — 

5) BläHÜchdr Thon mit Scbwefellties . . 28 ~ 
C) Gelblich -granör, ^ehie£eri£[er, Eerreibli«» " 

eher Kalkmergel, mit KnoUen von dich- 
' tem spliuerigen Kalkstein^ der sehr bi- 
tuminös ist, in beiden finden »di Lym- 
neen und Plaijorben,^ so wie in ver- 
scl^enen Streifeti 4 ^ 5 F. Braun- 
kohle . : 25 — 

und meiirere tmbauwürdige Streifen 
nicht gerechnet. 

Ti^ Blauer Thon • . • ; 3 — 

8)^ Fester Sandstein (ist Kalkstein), grob- 
kömig .'...... 4 •— 

9) Pechsand 3 -^ 

lO; Sand, dem vorigen sehr ähnlich. . • 5 -^ 

11) Macerer Sand ......;.. 2 — 

12) Gt*obkörnig^ Sandstein O^ch genaue- 
relr Untersuchung Kalkstein) mit Spu- 
ren von Kohle. ' 


Summa 93 

« 

t)ie Sbhichtenfölge v^n No. 7 an ist nach einem 
Bohrloch angegeben, welches geg|enwärti^ (1823) au« 
dem Liegenden des Braunkohlenflötzes meder'geitos- 
sen wird, um Kohlen zu suchen. Die oberen Schich- 
ten iiind durch Schächte bekannt, so wie die unge- 
fähr angegebene Mächtigkeit derselben. 

Nach einem anderen Böhrloche, welches nälÄr 
dem Gebirce stöht, scheinen hier die Schichten alli- 
mälig an Mächtigkeit abzunehmen. 

Die Kohle ist in der Regel fester als gewöhnliche 
Braunkohle, und bildet einen Uebergang 'in Pechkoh- 
le, auch finden sich Massen darin , welche der Holz- 
kohle nicht unähnlich sind, und eben so kommt .auch 
der faserige Anthracit in viereckigen Parthien vor. 
Düikie elastische Fäden, Leonhards Naddkohle, 
nach A. Brogniart die Fiebern von Palmbäumen, 
kommt hier vor; auch kleine Stücke von Bernstein 
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Ifibai sidi gelundep. Von bei4ea wordtti sdK>ne 
Exeo^Iare in dem Museum zu Strasburg aufi^wahrt. 

Sigentbümlich ist der häufi«» Wechsel von Braim« 
kohle und Kalkiil6f»d[, €frsi»re bildet oft Tielei,- luium 
1—2 ZöO dtoke Stiteifea ia deios^alben. Der mer- 
gelartige Kalkätem Wird bi^weiten kiöoglomiiieratiut^, 
und büdet ein^ Brecdei die jedoch ksinen ^[rossen 
Zusammenhalt besiM:. 

Unter den Braunkohlen und <)em Kaüuoergel Begt 
sanier Kalk. n)it PQanzenstengqln, Heficiten mid 
Planorbea. Orftf Leiser, oder neLnehr Herr Voltz 
bemerkt, dass sich miter die^ta sehr deutlich Helic 
nemoralis erkennen lasse. Von welcher Spemes die 
analogen TUere nodi ^cetiwänig im Lande XAxsa. 
Der'Pechsand besj:eltt aus losen weissen Quinzkömem, 
dem. Flusssande ähnUdu EKeser Saqd ist mit zäkem 
Bergtheer durchdms^en, und lässt sich in Kugeln bal- 
lun^ biswGÜien ^den sich kleine Skücke yon Pech- 
kohle in am. Er wird in grossen eisernen Kesseln 
mit Wasser .gekocht, imd,der «ch bildende unreine 
Schaum abgenommen; das Be'rgdieer. schwimmt oben 
als flüssiges Oel, und die Sandkörner fallen zu Boden. 

. In den Schichten No. 2 — &> welche -aus -^on 
und verhärteten Mergeln bestehen, hat Herr Volts 
versdiiedene Meerscfanecken , als Nucula, Turitella u. 
s. w., aufgefbnden; er ^aubt daher diese Bildungen 
dem Afeerwasser angehöng, etwa dem Catcaire gro»« 
sier oder der London dajr entsprediend. Die unte- 
ren Schichte hingegen fhxA Süsswasserbildungen, viel- 
leicht dem Argiiä plastique und der schweizer Mo- 
lasse angehörig. Auf der Scheidung Jener oberen 
ThonmeMeischichten und Mer Braunkohienbildung ist 
die Kinnlade einer neuen Art von Anthracotherium 
gefunden worden*). 


*) VoLTSy an LaoNB4aBt Seluchrift för Ifmenlogie« 
JaLrgtog 1825 , April , p. 355. 

^ue Abbildung^ des Kiefen ist im Cvviaa^ Mst let 
ments «DnÜci.«« T/IV, Tab. » 
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faxende Na<^idifen mit. 

.4^f '^i* tQlibd v^ I^{)Sf n t^^den sich meh-/ 
rere Braimkohlenschichten, von denen die beiden* 
ywte^stwi k^Mt-Yr^eiSh^P^ ober^ce^ deren Masse 
dicht und gleiobför^g* i«l 0>1 . — Qil5 ™-, die un- 
terste ist Q^ ^' mächtig, aber mit freijid^rt^f n Stof- 
fen^ gemengt» J^e dkiier Schicikt^ jcit.noch yon vie- 
len anderen^.aby^ öei weitem. schwächeren I^gen be- 
gleitet, diaJ>fei^9]ng.der Schichten 'ist Nordast unter 
einem. sehr.^.schYr|kchen WinkeL . 

Diese JBraupa)eohl^n^icht^n , sind dui;cb sandige, 
grau -. und ^elbUqh^^yv^eißse Kalkj^teinhwbft von ver- 
schiedener Mächt^keit getcenpt^; Sie 4ind pOrÖs und 
von erdigem Anisenen, ;Bähe, aber, nicht har(, und, 
so wie der Thon, den l^indnick des Hammers an- 
nehmend«. Sie besitzen eineit eig^nthUmUch bituminö- 
sen Geruch , und enthalten unzähli<^' Trümmer von 
Fluasm^sdieln^. mit Brockea von Kohle ^ vüd tßlten 
einige .PäamenstengeK ,/ 

Dasselbe Gest^u» bildet auch da^Dach.der Braun- 
kohlfn» die uqmiü^eliM'e Schlei hingegen^ ist dicbl^t: 
graugelber IC^^teip, i$^ Sruobei .mufcheli^» lo dem 
Uaob|^9$teine finden sißh PHapzfüweste una Reste, von 
Thi^rei^; es g^ebt ei^en gMen Kalkr Dariibei: liegeo 
L^n voiji THo^, blau, gr^u.und braun^ und da^nvji-« 
sehen Muter andern eine bis 4 F« mächlilge Thon-' 
schiebt, 9}it Schwefelkies erfüjh« ■ 

Kleine, Spriiijge und Verjv^riungen heben oder 
flanken, die übrigeos .hößhst regelmässig gelagerten* 
Schichten. 

iUnter d^r Braui))u^ileobild|ing, etwa 5^2 Meter, 
liegen in einem gr^u^i;!, .^ncliig^nt -nicht f^ituminosen 
Kalkstein von nuttlerer Festigkeit zwei ' Bäpke von^ 
QusjfTz^and, schwarz ? «nd leicht ^usalQ»mep geklebt^ 
durch, die Matthe oder das Bergtheer» Diese Schich- 
ten sind 0)24 . — 0,25 "!• wäcblig, und werden durch 


*) TimolxonCalmblkt, Description <1« la raiwe Ae Ug- 
nita de Lobsta^ arronäiateineat de Wissembours t dep. du Bas- 
Rhin. ^urnal de« aüaes^ Mo..$:31» ^Abr^> 1815 , p* 369 -^ 37d- 
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eine 1 "*• nti/Mg^ KAstänscIiielit getrennt, ^m 
Gestett'im HanModeBi mld liegenden akdich. 2^^^ 
4int^ diesen soll noch eine ähnliche Schicht Begen, 
2 "^ mächtige was jedoch vichr ganz wahrsdiein- 
lidi ist. 

Nadi Herrn Hecht und Branthome^} 
die JüjMb TOD Lobsan in iOO& Gran aus: . 

Oel • 48G*ato 

ammoniakftlisdies Wasser 226 — 

Kohle « 

Kiesdierde. 

Thonerde • 

Gips . . 

Ebenoi^ül 

Manganoxyc 

Scfafwefid 

• » 

f 

Gasarten in KubikzoHen 268^ 

. In der Umgegend* yfon Lobsan zeigen sich meh- 
iwe Ausg^ende von Pechsand, unter andern bei der 
Mühle zu Siebenbrunnen und Walkmühl, bei Ba:Ien- 
bach, Dradientminn u. sw w. Die Schichten vonLob- 
aan scheinen aber die imter (fiesen gelegen. 

Bei Prechtelbrunn* oder Pechelbrunn (Pedibron-* 
oen), zmsdiea Lammrisloch und Meritweiler, Hegt 
nocn eine andere Bedeuteode Asphaltgnd)e, dem 
Herrn Lrepelt zugdidrig. Hier zeigen sich nur we- 
nige schwache Streifen von, Braunkohle, der Pechsand 
dagegen ist biet viel reicher und reiner^ und das 
Bergöl in einem viel ßüssigereB Zustande« Es wird, 
yrie zu Lobsan, mit Wasser ausgekocht und zu Wa- 
^hsdbmiere benutzt. Die Pei^sandlage wird in einer 
Teufe von 150 — - 180 F. erreicht, die Nekiing der 
Sdachteu' scheint gegen Südost. Nahe bei Uberkuz- 
asenhausen, auf dem Wege nach Sulz, zeigt sich über 
Tage das Ausg^ende des Pechsandes; er hegt in ei- 
nem sandigen mergelartigeD Thone, und enmält sehr 
viel Bergpecb, 
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*) Xonrnal de» ihiaM» Vol. 28, p. 393 — 379» 
KARttTsa, ArcbiT, B. VU» H. 2, p. 506. 


• 'Auch in dem D&pattefh^t "des ObcfMiems, bei 
Hinsbadi, ein weti% südtich Von Ahkirdi^ m* beiden 
Seiten des Öeibaches, desgleichen bei Lftfet^elte, sind 
Spuren eitler Üinlichen KMung gef^tlefi. Brauc^oh- 
ten finden sieb bei Illfurth nnweit Ahkirch j an dem^ 
Fusse des Berges Letelle, an dem Rokenberge, eine 
yiertelstonde sUdlich AhJurck u. s. tr.^. 

Naok.de Sivry ist der Boden sewiscten Altkirdt 
nnd' Beifort meist von mergelartiger Beschaffenheit. 
J^ dem Doife Soppe, einige Stunden nordwestBdi 
Ahkirch, fand derselbe eine arosse Menge maxmkfEiL- 
tiger Geschiebe primitiver Gesteine. Naehf Herrn' 
voltz kommen zwischen Soppe le haut, Altkirch,^ 
Basel und Mi&lhausen ganz ähmidieSüsswasserbildun- 
gen vor, nHe bei Lampertsloch und Buxwdier. Zwi« 
sehen Alduiich und Mühlhausen ist Siisswasserkalk, 
welcher Spuren Von Braunkohle entliält; viel Molasse 
kommt hier vor mit Sandschichten , weldie von Pe-^ 
troleum durchdrungen sind, wie bei Hirzbach und an 
eidigen . anderen Punkten.. Gegen die Vollen hin 
lehnen sich diese ^Gebirgsmassen an das U^)ergangs- 
getwrge, läid endigen mit Jossen Massen vob'Nagel- 
nuhe. Bei Cemay, unweit Than, zieht sich dieses 
tertiäre Gebirge enger zusammen, und erstreckt sicli 
als schmale Bande längs den Vogesen bis über Ha»- 
Stadt, nordöstlich dieser Stadt noch kleine Hügel bU- 
dend, und erst in den Ebenen von Golmar sich ver- 
lierend. Gegen Süden wird das tertiäre Gebirse über- 
all von oolithisdiem nnd ober^a dichtem Jurakalk be>» 


*) Dx DisTRica, D^seription des gitet de aunerti ele« 3t 
partie, jp. 15 — 18. 

Einige unToUstandige Ntchricliten «ber die Asphalt* und 
BraunkoUenwerke finden sidb in: 

GRABP>Bi#AV»a.y Bfm^ralogM aiMcieniie etc., p« 116 — 147, 
und in: 
VolCK, Tom Hanauisclien Erdbalsam« 1625; 
HossEL, historia balsami mineralis Alsatia seu petrolai Tallil 

Santi Lamperti. Argent. 1734; ' 
S»iSLXAxir, Memoire aar le bitume de Lampertdochy inaer^/ 
parmi oeux de racade;mie de Berlin , T. 14» p« 105. 
DK toiET&iCH, loco cttato, 4. partie,.p. 301 — 315, theilt 
manthe, jedodi meist bbtorisciie K«dirich(tii über den Betrieb je^ 
ntr Asphaltgruben mit. 


« 
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Spnztv (i^m Kulksteia niit £üeben(eo top Liidü Bei 
adern^. im Kanton JBa^l und .Solpdimm,, ähnÜGh. 
Dieser lUJksjietn 3cblies# sich innig an die ^ohnerz- 
focmation von IWf^, Bqsfo^ourt, Qb^yrowont^ ^d* 
<f«dicb von Be{£)it^ an« . Es» ist die^l(>Q Bild wg, wie 
die des oberen «qalitluacli^n Jurakalks^ wel^e bei ]ju- 
celle^ südlich von Altjaroh^. wjE^ dein linkjepii iPfer der 
(B meder vorkoipoot*. 

K In dem Thale vop Sul^maft liegt eiipi mein^ De- 
pot :yon NagelBnhe neben dem raud^grauen Kaikryin 
t>m. St. Gana>lf; sie enthält .di^ Ti:Ufpi|ier eines titer 
«acbbßrt;eQ i^ang^; yoi^ Bria:|nQJ^n$t^j, W^utmd 
;eQUg, um t^s 4fn Hoc^ofi^ vcii;i Binsct^olUfr :(im 
^huntfh^) bebskjui; ;9i.w«r<^n. Nqc^ jst z|i i)e«Ber«- 
ken$. dpss die Be^gfi yjQp. rotbejn S^d^ttäfi zwischen 
Gebmsiler und P£^<^nbeini sehr hocib ^t^^ wd dass 
bintei? id^QS^lban der ri^uchgr^aue KaUc^^ bei Wioz« 
üsHeu ißßit wen^ erh£4>enes Pla^ea^u bild^- 
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IV. Ans'cbw^esymungen von L&s«. 

Zu d/on fungsiten tei:tiäFen BUduiiig^n d^s Rhein- 
ibales gahöven mächtige Anscbwemmimaen Von fei- 
ueyna, Bsist staqbartig^m , . immer etwas lUlkhaltigem, 
hellgelbljcb-r grauem Lehm- . .£r findet sjcb £m ^elen 
PimkXen «uf beiden .S^tw des Thaies, die ejcsten fia* 
ck» Hijgel zunädiiSt 4^ Bbein^ bildend^). So bil- 
det dieser JLcias (wie pr in d^Xitodwpracl^. genannt 
mi^^iuntor andern bei JL^tteipb^h« unweit MUhlbau- 
sen^ einen nach Norden laufenden Hügelzug, der sich 
zwar in den Ebenen vqu Colmar verliert , aber wei* 
«^ «fSrdlidi weder ersebcunt, immer näh^ dem 
Rhein, wie die Molasse od^ der SüsswasserKalk. 
Längs dem Molsheimer 'Kanal , unweit Strasbui|;f bil- 
dac er einen Jüeinen .BähmmiSf ^l^^r^sicb 602 f. über 
das Meer, oder über Strasburg 154 F. erhebt, und 
m^)ir, als ^00 F. pflegt sidh diese Bildung nie über 
den Spiegel des Rheins zu. erhebfsn. . Aennlicbe Bil- 


*) IT, Ljio2«1|Äb.d^ Cjiarnkteri^ük der Feisarteo,. UI. Abth.. 
p« 722. — 7^ Ivit eiije Be^ckr^^ibung . fUevr im AheintlMil zUnlick 
weit verbreiteten GebirgHuasse gegeben« ., . 
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dttnfidDy in der Landes^niche bisweiien mdn Scfanek- 
. kenbäuselbodeaa geDarmt^ kommen nach Beyer*) bei 
Nonnenweiher, INieder- xmd Oberschopfheim , Friesr 
senh^im^ ISdaMberg und bis Kenzingen vor. Dieset- 
ben Ablagerungen von Loss finden sich in grosser 
Mächtigk^t Frings um den Kaiserstuhl, wo sie von 
V. ^ Dietrich fiir vulkanische . Asche angesehen 
wurden« 

Nach v< Leonhaivds Angaben findet sich Loss 
bei Pppanheim, den dortigen Grobkalk bedeckend, 
swisäien Neustadt an der Hardt und Bilden sehr 
weit verbreitet, in der Gegend von Heiddbei|; am 
sogenannten HaarshMS, bei Handschuhsheim^ bei Weio- 
heim an der Bergstrasse, am Abhang" vieler Vorberge 
von Wiesloch bis firuebsal, und bis in die Gegend 
von Freyburg; hier jedoch nicht sowohl ein zusam« 
menhängendes Gebilde bildend, sondern nur in den 
kleinen Nebenthälem abgesetzt, welche sich in das 
Rheijpthal öJShen. 

Femer zeigt sich dar Loss in ansduilicher Ver- 
breitung in dem grossen Becken von Neuwied und 
Andernach, in der Gegend von Niedermendig u. s* 
w. , wo er unter dem Namen Briz oder Brizreif be-p 
K^nt, und von Herrn Steining er **p beschrieben 
worden ist. Der Loss .erscheint meist als die oberste 
und jüngste Gebirgsschicht, unmittelbar in die Damm- 
erde übersehend, nur in der Gegend von Andernach 
wird er bisweilen' von Simsteinkoiu^mmerat bedeckt. 

In dem Löss kommen häufig knollige Konkreijio« 
nen von gdtt>]ich- grauem^ tfaonigem oder erdigem 
dichten Kalkstein vor, sie liegen einzelp zerstreut oder 
bilden an «einaader ^ereihete Lagen, 4' -^ . 1 F. mäch- 
tig. Diese Kalksteinnieren «nd im Inneren zerklii^ 
tet, auf ähnliche Art, wie nasse Thonku^In, welche 
austrocknen; bisweilen enthalten «ie einen losen Kern. 
Auch finden sidf eimselne^Flussgesduebe in diesen 
Anschwemmungen, welche jünger wie selbst der Siiss-* 


*) BBram/Bbttrage cur Bergbmikiiade, p. 2$. 

" **) SvBiHiVGsa/ acar B^tris« *or Gcidiichle ^r 
sehen Viükuie, .p« 51. 
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!irä&s6rfe.alK 'fejrh dörften. Die dierhische Zusammen- 
■ set^tiog des Lösä ist verschieden^ der der Heidelber- 

fT Gegenden besteht gewöhnlich- aus 2 Theäe» 
hon , I Theit koU^is&uren UlbSk. und | Theil quar- 
zigen und gKmmerigen Sand. 

' Von' organischen Ueberresten kommt in dem 
Löss ^ine fcjfeine weisse gewundene Schnecke häufig 
vor^ w.ölch^ poch gegenwärtig in diesen Gegenden 
in grosser Menge lebt. Sie' Befindet sich in dnem 
nur wenig kalzinirten^^ fast noch unversehrten Zustan- 
de; ihr Vorkommen ist -nicht zufallig, denn sie findet 
sich in za grosser Menge in änselmlicher Teufe unter. 
Tage, und selbst in den dichten Kalksteinkoekre- 
tionen. • .... 

Nach Y« Leonhard enthäk der Lc^s versteinerte 
lihd kalzizürte Konchäien, von denen jedoch viele nur 
voll Ta^her in seine Masse geflösst worden; als ihm 
tn^ei^enthiimlich wurden bisher nur einige Helix- 
und Lymnaeusarten beobachtet, . die grösseren unter 
andern bei Oppenheim am GalgexAerge, die kleine- 
ren bei Weinheim unfenr Alzey, am Häartass und 
Bei Neckargemünd. An dem SchJossberge bei Op- 
penheim unter andern soll eine über dem Loss he- 
fende, mit KalkgeröBen tmuertnengte' Schicht neuerer 
Entstehung einige Arten von BuHmus und Helix um- 
schüessen, welche noch lebend in dieser Gegend ge- 
fimdto werden. 

Zähne vom Mammuth und andere Knochen sind 
bei Weinheim an der Bergstrasse im Löss gefimden 
^vorden, und wwden auf der Universitätssammlung in 
Heidelberg aufbewahrt. 

. In dem LÖSS der Umgegend von Andernach fimd 
Steininger Helix pomatia, nemoralis, hortends, 
striata, pulchella und crystallina, Lymnaeus pereg^r 
und ovatus, und Pupa edentula. 
\ Die Sdmeckenschalea befinden' sidisämmtlich in 
«neta nur kälanirten, sehr wohl erhaltenen Zustan- 
de, und zeigen zum Theil noch ihre natürlichen 
Farben. 

Die Mächtigkeil: der Lössschicfaten liisist sich nicht 
wohi aasmiiteln, stellenweise beträgt dieselbe gewiss 
mehr als 200 F. 
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. Es ist ti^^its mgag^ben^ 441 s 4if«e AMflff^niogffi 
sich nicht mehr als 300 F. über^dw Rheia erheben; 
hiervon macht jedoch di^ jUmgegend des. Kal&erstuhl^ 
eine Ausnahme^ In der.Näl^ dieses , kleinen Trap^«- 

Sd)jr^es; sind häufige AUageruxigen von L&s, di^ m 
er Ebene sich ebienf^IIs nicht xiber^teJ^* erheben« 
Aber alle Aj>hänge des Kaiserstuhls sind eb^;i£all^ mit 
Lüss bedeckt; äohlyv^^, 40 — 60 -F. tief,, sind ia 
denselben eingeschnitten, die Schiebten ^ haben ^io^ 
ansehhliche Neigung, dein Abhänge des Berges ent- 
sprechei;id, und jeder' Regen fuhrt grosse Atassea.voi) 
Löss den tieferen Punkten zxu Auf dem .östliches]^ 
Abhais^e .der, neun linden erreicht diese l.c^ss)^de^* 
ki^ig eine Höhe vcm 1206 K^ und da. der ^m^^l 
des llheins bei Sponek 5^ F. beträgt, 99 erhebi;.^if| 
«ich hi^r 664 F. id>er den Fluss. JVian ^ liat bliesen 
Löss wohl, als v^]kanische Asche beschrieben , ab^r 
es ist eine; der neuesten tertiären Bildungen, ^atftau^ 
den, wie schon das Rheinthal aufgehört hatte |. ^^JC^ 
See zu se3m« Offenbar ist dei; Lc^ss iper nicht. in, sei«^ 
negx ursprünglichen Niveau, .sonst nuisstei;i. vißiß sin- 
dere Pupkte in der Nahe des Kaiserstuhls Yon clem^. 
selben bedeckt seyuw die sich nur 200 — -. 300 F.; 
Über den Rhein erheoen« f)as hervortretende Trappr[ 
gebirge n^iuss die Masse df^s Löss m^t emporgehooeJti; 
und stellenweise durc^rochen l^aben, und das Trapp-i 

Sebirge des Kaiserstuhls ist .daher eine jüngere tUl* 
un^,. wie die jüngste, tertiäre. Formation^ dieser, Ce^ 

genoen. ... ./ . ' . , • ^: ^ 

Auch in der Un^e^nd.yon Basel zeigen:sich tiois«; 
ablagenmgen häufig"^)/ und 'es is^ hier Gelegenheit^a^ 
mehreren Punkten che liegenden Schichten zu beöbach- 
tef). .Zu obevst ist.derLös^ dem bisher bescfaciebeneir 
ähnlich, in grösserer Tiefe nimmt er eine melu: sandige 
Beschaffenheit an; die Ablagerungen erhalten'mehr F&- 
^tig^^t, und 9cbliess^. Knollen von Kalkstein eiai(Ho- 
lee. oberhalb Binningen), . welche oft saodsteinarf^ 
werden 9 wenn die Aolageruxi^en sandig sind. Tiefen 
«eigen sich unregdmassige oandsteinschichten^ ..imd 


♦) MimjAir, Beitriigf, f, «1—124. 
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Iriorcti chfriflty mit 2Mne!oB(Ji6r Honuinucn aQgcfiiiI(c 
(Botimingen oberhdb Fischmgen) , nixh tiefer fiegen 
feste sdiöne SandstemsdiicMen, zum TheS-xn ouo- 
nen schieferigen Plattete (Tenreilei:) , oft aber audi 
In mSchti^cln regelmässigen Batiken (BrUefce bei Dor- 
nach, BotcmJngen, Fücningen). 

Dieser Sandsteitt hat in oberen Lagen eine 
sdimntziggelblich- graue Farbe, -tiefer eine heDgraue, 
er ist gleidiförmi^ fexnkömig, selten ^rcAköbiig (Ef- 
ringen), pnd entmik "viele Gbnmerscmippchen , sem 
Bindeimttd ist immer kalk%. Bisweflen zeigt ergeib^ 
ftnd' braune Flecken (FJscMngen) ,• aus der Verwitte- 
tnng von Wassörkiespunkten entstanden. Von orsani^ 
sehen Üeberresten fand Herr Meriah nur eine kim^ 
Biyatye in tKesem Sandstem. 

Hinter Efiringen Kegt ein hierher gehöriger grob-, 
kört^er Sandstein tmmittelbar auf dem JurakaHe. 
Bei Binzen und Fischingen hingegen scheint der Süss- 
-jrasserkalk die untersten' Lagen einzunehmen, tmd 
der' Sandstein über demselben befindücb« 

Hieraus folgert Herr Merlan, dass die Wdmg 
der beschriebenen Gesteinie "während eines langen 
2ieitraums vor sich gegangen , dass die untersten fe- 
steki Sandsteinschichteii riellek^t 'gleichzeitig tair dem 
Süsswasserkalk, oder uiimitteß)ar naidi demselben ab- 

fesetzt, hingegen die oberen, gewöhidiche Landschnd^- 
en enthattenden Lehmlager weit später entstanden 
seyen, dass ab^ der aüfanüSge Ud)ergjuig der unter- 
sten Schichten, in die obersten beweise, yrie beide dai^ 
Resttftat einer ruhigen; lange Zdt dauerodto Ablage- 
rung gewesen. 

y« Süsswasserbildungen in der Umgehend 
von Basel und Schaffhauseii« 

In der Umgegend von Basel sind Bildungen yfoa 
SSsswasserkalk an mehreren Punkten*), sie bestehen 
aus Mergel und Mergdkalkstein , meist Von eigep- 
thu^ch bituminösem Oerudi. Dies Gest?ein ist oft 


*) MsmiAM, loco titnoy fnlie«^ l!2D. 
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potSs'y'^öfi änä es leere Rannte; Si Von V^meii^- 
rangen hei*kihre<i, die tM^' bl Menge aäftreteii, 
them gänzlich fehlen» ', ^ ..... * 

Eine tfedeütdnde Niedörfege dieser Art Mdefe dfe 
Höhe de$ Dilliriger Berges "bfei * Wöi! i|äd Oetlingen^ 
diö steh CÖO F. über den Hhöinspiegef bd Basel er- 
hebt/ ÖSrs Gestein ist schmutzig- oder gelbHclv-grauet 
Mergelkalk Von flachöiuscheÜgÄri Bruch, def in ^elb^ 
lich-^äuei^/^ogar in schwarzen niarmoirartlg^ Kalk^ 
stein. iib^i»gdit. Stellenweise eüthält er Viele Ljmineett 
und Planorben. Die Schichten dieses Gest^s Kegeia 
auf dem Berge horizotital, sind gegen Westen abge^ 
Schnitten, setzen ab^r gegen Osten fort, wohin sie 
allmälig einfatteii; diese Nei^ng ist stellettweise sehi 
beträchtlich, bei dem Dorfe Olllingen unter (mdem 
gegen 50 Grad. 


• 4 


Aeholiöher SiisswasSei^katk findet sich dem DiIKn- 
ger Berge gegenüber, aufi der linken Seite des Cani- 
derthales, am Fusse des von Binzen nach Egtingen ^ 
ziehenden Berges, 

Andefe Ablagerungen fan Stlsswasserkdik kom^ 
men ih* dem Jura Vor. Bei Conweil unter andern, 
auf der Über dem Ergolzthala sich erhebenden Bor 
gensteinebene , finden sich bläulich- und schratrodg- 

fraue Mergelarten , welche viele Helidten , Lymneeri, 
lanorben u* s. w. enthalten. £s kommt ^ogar ein 
kleines Steinkohlenflötz darin vor; oft ist die Holzji. 
lextur noch recht sichtbar, und auf deb Schichten 
der Kohle liegen Viele klfeine ttänorbeir. 'Ein ähnli- 
ches Vorkommen ist bei^Kilqhberg,^ Mer findet sich 
unter andern eine grosse M3ra; der J^tya margaritiferk 
sehr ähnUch, in Nieren eines festen kieselhjtltigep 
Gesteins, welches hier sehr häufig ist. Ausserdem nn- , 
den sich Sässwasserbiidiuigin bei Dieglen und Benn- 
Vrefl , und be^ Hummel' oberhalb WaMenbm^^ ixjx 
letzterem Orte in bedeutender Höhe. 

Bei Wihe , nördlich von Schaffhausen , ist Süss- 
wasserkalk muldenförmig 'dem Jür^atk aufgelagert. 
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VI. .Moi^ss« in de|i .Qegenden aiyisdie'n dem 
, Rheine . d^i^ Pop^iu und der Iller. 

Die Molasse, welche in der Schweiz das breite 
.Thal zwischen d^a Alpen und dem Jura gro^tendieÄs 
ausfulk'^9 setzt auch auf das rechte Rheinufer über, 
und. exfiäk alle Gegenden zwischen dem. Rhein, der 
Donau und IQer. Bei JEglisau lest sie si^h an den 
Jiu:akalk, zwischen Häfts und Lotstaaten ist ein gelblich- 
grauer. Sandstein in horizontalen Bänken, dieser For* 
mation angehorig. Der. Jurakalk zeigt sich .bei Scbafif- 
Ibäusen zum letztenmal in. dem Rheinth^I, welches von 
hier bis über den Bodensee . hinaus ^ur in . Molasse 
liert. . Recht ausgefzeichbet ist dieselbe bei Stein und 
.Qepiiingenf bei Stekhorn, Roschach, zwischen Albs- 
Kauseh und Friedrichshafen, bei Zegenweiler, Hor- 
genzell bei Waldkönigsegg, im Säulgau und an vielen 
anderen Punkten* In dem unteren Tßeile des Rheine 
tbales, zwischen Eglisau und BaseV zei§t si<^ die Mö- 
lasse nur an einzelnen Punkten, und memals in an- 
$ehnlicher Verb^-eitung. Nach Rengger **) kommt 
sie vor in der flachen Mündung des \7uta^ÖiaIes bei 
Waldshuth, an der Mündung des Steinenthaies , an 
dem sikUicilC^ Abhänge des Calvi^riberges bei Walds- 
Kuth u. s* w. Von Waldshuth bis Lau^nburg besteht 
ißin grosser Theil des eigentlichen Flussthailes, nament- 
lich die Gegend von Dpggem, aus solchen Bildungen, 
so . wie gleichzeitig aus zusammengekitteten Flussge- 
iichieben, von denen weiter unten die Rede seyn wird. 
Auf dem linken, Bheinüfer, zwischen Koblenz und 
Laufepburg, bildet die Moiasse ziemlich ausgedehntg 
Thalilächen bei Füll und Etegen, und bedeckt bei 
Xieib$tadt und Leuggem den Kalkstein. Unterhafi) 
X^aui^oburg zeigt sich die iSlolasse seltener, dagegen 

toden 


^. Iitevffs«snfB Beöl>«c]iliiiig«n iAtt diese Keitlier Wßmg g«* 
}lfnatcn^lGrthyuimamtn hat neuerdings. Studxr in Msisitb&s 
Anoalea Äet allgemeinen . schweizenschen Gesellscliaft für die ge- 
ssmtntcn Natarwissenschafben» B, I, Heft I> Bern 18^49 p. 29 
— 69, geliefert. 

, **) AzHGcza, Be^i^« su? Grcoguosie) B« I, Lief. I» p. 241* 


«ri 


•^mm 


findM sich Uer dk GeiSIIabhgeningen in der Nlhe 
des Strcmits häufiger, und oft in ansänlichem lÜTeaa 
über demselben» 

Sfaist -bildet die Molasse nur durch flache HUgel 
unteibrochene Ebenen , die aber demungeachtet ein 
ansehnliches Niveau erreichen, denn der Bodensee, 
einer der tieftten Punkte dieser Gegenden, Hegt noch 
1200. F. über dem Meen In der Schweis hingegen 
sdieint die Alolasse wohT cur 'Bergfa^Udun^ geeimet^ 
namenthch da, wo auch Ni^lflnhe geniemschaitlicb 
vorlLomnit» Ueber das Niveau dieser Bildungen be» 
merkt Ilerr Ebel*), dass solches in der Schweiz ge* 
meinigUch'2 — 3000 F» betrage, und nur wenige 
Berge sidi 3500 F. über das Afeer erheben. Auf der 
Südostseite des Jura erhebt sich' die Molasse oberhalb 
Giinel im Kanton Waadt 2712 F., an der Südostseite 
des Sakfe 3884 F* Die niedrigeren Sandsteinberge 
hingegen erheben eieti nur 13 -^ 1700 F. ifl>er dasr 
Meer, und die ^grosse schwäbisch- baierische Ebene 
fällt von 1700 bis 1116 F. nach der Donau b^i Re- 
ensbuiig, und auf 877 F. nadh den Donamifem bei 
ier Miindung der Vils herab. 

In Schwaben hegen die Schichten der Molasse 
meist horizoBta], und werden von starken L^m» unil 
Dammerdeschichten, oft auch von Get<c^]ablaffeningen 
bedeckt; an vielen Punkten lässt sich daher diese Ge*« 
birgsart nacht beobachten , obgleich sie gewiss anstOi« 
hend' an denselben seyn wird« Gegen Nordwesten 
wird die Molas^e durch den. Jurakalkstein der Alp 
begrenzt, an den sie sidi anlehnt* Dto Thal der 
Donau bis unter Ulm bezeichnet fkst genau diese 
Grenzlinie, und es ist dies eine in mdu'facher Hin« 
sieht merkwürdige Erscheinung« Da, wo jfingere Ge» 
birgstnassen den älteren aufliegen, pflegen sie gemei«* 
Ulrich ein hohes Niveau zu erreichen, hier aber fin* 
det das Gegentheil statt, und dies spricht sehr liir die 
durdi vielfache Beobachtungen sich bestätigende That» 
Sache, dass die Molasse dem Jurakalk meist nur an«-. 
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*) Ebbl| tiu* dm San cleir fiftlc h dtm Aift»$Mtt»i B> 
n, pi«. 34. » ^* , 


V 


40» 

und'fticbt snfoclAfiSft ist» Mücft |6Mn 'bfci€ito fioiliiec 
vorgßU^dgeoeDBeooachtiingen wvd wohlGf^ilikenlLalk 
oder bunte Mergel, aber kein JuralLalk ab das lie^ 
gende der Mob»e enfartet werden dürfen, uad das 
Bc^Ioch yxm Eg^au Jiat dieses VerJbaltOi dqiaiBt ie* 
stätigt. 

Die aeuesiten BeobadilxiBgen 3b«r iene liohsae 
hat Heer Bergradi Hehl bekunt gamadit^^i Nach 
demselben b^tebt dk^e -Gebirgsart im den CS^pBoden 
zmscheh Rhrai, Hier und I>on«i mts eittam &nkör« 
nigen Afergelsazidsreni , dessen Bindemittel,. Icaikhald- 
ger Thon, stark mit Säuren braust'. 'Das Gestein 
rerwittert leiebt, ist au£" der lagerstatte aefflikh 
weich, erhärtet aj>er an der Luft. Die Barbe «iieses 
Sandstein», der immer mehr oder weniger zarte Güm- 
m^rschüppchen enthält, ist stets schmutzig, lieht^|eib- 
hch-grau, röthUoh -»braun<, id&ulich-grauy nn» da, 
wo er Abdrücke ye» ffl&tmm einhält, 

. Bisweilen ist -auch das Bindemittel ein grünlicher 
Thon; es wixd . dann ein gruiiKcher Sandstein gebiU 
det, oft von schöner JFai6e und als BSttStein foraiicfa- 
bar. Von solchen, obgleich nickt sehr hmneti Stati- 
nen 'sind noter aouleni die Pfeiler ^der RheinlMiücke 
bei St3ein gebaut* In diesem Sndsfiein, der eme 
w^thre Glauconie stibkase oder ein grünes £isensilikat 
mit Sand geoiischt su^seyn scheint, finden sidh grün- 
Uch- oder gelbUch-graue Thongallen, oder auch grös- 
sere Nieren tfrücdich -grauen MergbUj im Innern le- 
.berbraun, una säulenförmig zeiklüftet. Auch ein bol- 
artiges Fossil ist nicht selten. 

An Erzen ist der Sandstein ann; Schwefelkies 
zek^ sich bisweilen eingesprengt; in den unteren 
Schichten kommt vielleicht etwas Bolmens vor, doch 
scheint auch dieses mehr auf <fie Nähe des Joinkadk- 
steins beschränkt zu seyn; Braunst^nerz eeigt sich 
nur in dentritischer Form aof Kluftflächen, Die Erzar- 
muth der Molasse, namtedidh der Mangel an^Eisen- 


*) Hehl, über das Vorkoframen dei BrmmLoUenmidaten» 
oder tertiären Sandsteins hi Oberschwaben« — Im Rorrespon- 
dcnsblatc dei w&rDembersidcK«» landwirtbiehaaiUile» Yereiiw. "B, 
V, Jabrg, 1824, p. 1 — 23, 
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MMi) did tuMMüit mefar dMi Jurakalk «^diöri- 
fien Sritttchtfto abgereeimet^ wird duch durch £bel*) 
besk&tigit; dagagen i^ derseli>d x^eigt^ den Goldsand, 
weldx^ mehrere Fltiiae) 2» 1^ die HeuAs^ die Aar 
ttnd audi der Bfaein führt, und welcher in letzterem 
sich mmeatliGh bei %lUau, ^^ejl^ngen, Aug^t, mi* 
6<^n Strasburg midt^lulipt>d)urg,^ besonders aber stwi«^ 
fkehen Fort Louis t^d Oermersheim findet, dieser Od^ 
birgsari; zuzüschreibeti» Nach Zschoeke hinge^en^) 
16t der Uz^prung des Goldsamles und des ihn beglei* 
teodeii chromsauren l^iseiisandes unbebuuit» 

BkendiUmheh sind die Stalaktiten » welche sich 
bai Waldkonigsegge^ ^wiicheti tUedlbgen mid ftavens*» 
b^rg, jUidlich von Saulgau^ iii einem Steinbruche äü« 
den. Die^ Stalaktiten» von meist konischer^ bihien« 
oder kolbenförmiger Gestalt» liegen in einer Üchtök» 
kerbrauDen Sandschicht £fUt waagrecht und ziemlich 
gleichfc>rQ% die kleinet^n Stalaktiten oben» die atds» 
aeren iinten» das dicke Eade stets nach Nordosten 
gerichtet» Nach Herrn Professor Schübler ist das . 
speadfisohe Gewicht der Sandsteinstalaktiten 2^83^ des 
schieferigen festen Sandstdins 3,533; sie enthalten bx , 
100 Th^ens 

der ^Stalaktiten« der schieferige 
; Sandstein« feste Sandst^ 
Quar^sand • « » « « ä7,d 644 

kohlensaure Kalk^de« ' 30,6 32,5 

Thon mit etwas 


3«yd » 


2,5 


100,^ 
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de Molasse ist sehr deutlich geschichtet Von 
Tage nieder» unter der pamtn/orde» folgt zuerst eine 
Xieninschicht» darauf feiner fester oand» der in fe*< 
steren Sandstein übergebt. Bei Ueberlingen unter an- 
43em soU nach Selb dieser Sandsj^m ^ regelmässige 
Schichten zeigen» wie künstliches Alauerwerk.. 

In den oberen Lehm^ und Sandschichten linden 
sich überaus viele Gcttdiiebe der mannigMigsten pr^ 
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*) £BSt| loci. dt. fi. lti.p« 4I4 
**) K.A8¥»SAd Aifc])tV| IIi 35« 


.404 

mitiröh utid sekundären Gesteine; uttter <Ien leteteren 
namentBch rother Sandstein* und JiurakaMcstein. 

Animalische üeberreste finden sich nur selten. 
In den 'oberen Schichten des Waldkiinigsegger Stein- 
bruchs entdedtte Herr Bergath Hehl kalzinirte Mu- 
schdschaleri, w-elche nach Herrn Professor Schübler 
dem Genus Mya angehören, und mit der Mya pic- 
tonira (L.) oder Myacites affims (Schloth.) Aehn- 
lichkeit haben dürften* » 

Vegetabilische üeberreste finden sich häufiger. 
Sie bestehen tlieils aus wohl erhaltenen Blätterabdrük- 
ken, welche der Salix yiminalis; Carpinu» betulus und 
einem Comus anzugehören scheinen, theils auch kom- 
men kleine Steogel vor,' welche einer Art Galamites 
angehören dürften. Diesö Abdrücke haben stets eine 
schwarze kohlige Farbe. ■ ^ 

Auch ganze Flotze von Braun - und Pechkohle 
fitxden sich in der Molasse bei dei^ Hatterholzmühle, 
in der Nähe von Rasenw^iler , 2 Stunden von Ra* 
vensberg, 2 — ^3 Zoll mäditig, und auf eine Länge 
von 180 F. sichtbar, ferner unterhalb dem Steinbru- 
che bei Oehningen und bei Menetzhofen, ^ unweit Is- 
ny, südöstlich Von Ravensberg; so auch b^i Käpfnach 
unweit Morgen, auf dem westlichen Ufer des Züri- 
cher Sees , wo- gleichzeitig Süsswasserschnecken , dem 
Geschlechte Melania angehörig, und- Knochen von 
Landthieren mit vorkommen. 

Die Lagerung, ^ der mineraKsche Charakter tmd 
das Vorkommen der animalischen und vegetabilischen 
Üeberreste lassen die Molasse, als eine Süsswasserbil- 
dung , wahrscheinlich später wie die Kreide erschei- 
nen, und vielleiclit dem Aigile plastique paraifcS ste- 
hend, welches auch mit der von Humboldt*) und 
von Brogniart **) aufgestellten Ansicht übei^in- 
stimmt. 

Der MoJasse aufgelagert finden sich nd6h viele 
andere tertiäre Bildungen , von denen die d^ Rhein- 


^^HüMBOLDT, fssai g^ognostiqi» y p. 304- 

**) De* Lignites par A 1. "E x Ä n ör ä BRöGNrAaT.' Im Di- 
ctlonnaire des sciences uatnreUes, VoU 26-. 
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tha]cs bereits gerfännt worden sind. Besonders aber^ 
gehören auch zu diesen Siisswasserbildungen die schie- 
lerigen Kalkniergel, welche bei Oehningen, in •dem 
Bühl^r Steinbrudh und an einigen, anderen Punkten 
gewonnen werden*^ Sie ruljen auf Molasse, imd 
neigen sich sehr schwach h. 1\ Südost. Die, Molasse 
bildet sehr wellenförmige Berge, die steil f;egen Bol- 
lingen in das .Thal der Ach abfallen. Der genannte 
Steinbruch liegt in einer Hohe von 1755 F., oder 
567 F. über dem Spiegel des Rheins bei Stein , aber 
die Molasse erhebt sich noch um .ein Beuächtliches, 
und wohl eten so hoch, yfi& die Trappkegel dps be- 
nachbarten Högau. 

yip. Siisswasserbildungen auf der Alp. — 

Geröll^blageriingen. 

Auf, der schwäbischen Alp kommen krdidearüge 
Bildungen und Süsswasserkalk vor, untei* andern im 
Stubenthal bei Heidenheim und auf dem Michelsberge 
bei Ulm**). Bei Ulm besteht diese Bildung aus zwei 
Abtheilungen***). Die obere ist ein gräulich -weis- 
ser, hartei:, etwas poröser Kalkstein, erfüllt mit He- 
liciten, der Helix tristam im ausgewachsenen Zustande 
ähnb'ch, ausserdem kommen kleine Planorben, Lym- 
neen, kleine AmphibuUmen und eine kleine Süsswas- 
serpatelle vor, \ 

Die andere Af7theilung enthält keine Schnecken, 
und ist daher zweifelhaft; es ist/^in dichter Kalkstein 
mit' einigen krystaljinischen Pünktchen, oder etwas 
feinkörnig. Die Schichten beider . Abtheilungen , dem 
Jurakalk aufliegend, . finden sich zwischen Ulm und 
ürspring. ' 


*) Kakg, über c1«n St^nbitich zu Oehningen etc., in den 
Denkbchriiteu der Naturforscher Scfafwabens, ß. 1, p« 74. 

•*) MeXminger, Beschieibuüg von Würteinbeig, 2te Auf- 
lage, p. 191. 

***) Omaliu« b'HAlloy, Bote sur lexistence du calcaire 
d'eaa dpude danji le& de'partemeuts de Borna et de VOxabroue et 
dans le royaume de Würtemberg. Joivnil des- mines, JHo. 192. 
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Ueber dio SusswasserbfldiiQg bei Steodieiin, tm- 
weit Heideiiheuii, und im Stubentbale hat Herr B quo 
iQteräisante Beobachtung bekannt gemadit^. Die- 
selbe befindet sich in euem Bamu des Jurakalks, des- 
sen innerer Umfang etwa eine halbe Meile, der äus- 
sere hing^en zwei bis drei Meilen betragen mag; 
denn das Bassin ist von tOQ — t5Q Fuss hohen Ber- 
sn umgeben, die si<^ sanft verflachen. In der Mitte 
tieses Bassins i^ die Slisswasserfoildui^, vmA bfldet 
zwischen Steinheim und $aiitbeim einen 80 Fuss ho- 
hen Hito^, etwa 7 Minuten limg, in der Riditnng 
von SUa nach Nord, und etwa S Minuten breit. 
Zwei Abtheilui^^ lassen sich dendi^ w<Al un^^ 
scheid^, eine untere, in welcher der Sand vor- 
lierrscht, imd eine oberem meist von kalktnBkrdgier 
Beschaffnaheiti Man bemedit folgeside Schichten von 
unten nach oben: \ 

1) Mergeliger Sand mit vielen Moschelu, von un- 
bekannter Mächtigkeit« 

2) Verhärtete Kalkmergel mit Brudi-» 

stücken von Plsohea und Muscheh 3 Ft 2 Z, 

3) Sandmergei mit vieten Muscheln, fQ ^^ .^ *^ 

4) Kalkmergd t . ., ♦ • • . f ,^ .^ „ 

5) Sandmergel mit drei verhärteten 

Bänken «• ,1-— »3 — 

6) Kalkmergd , . , , ♦ , , . -« »^ j^ ^ 

7) Sandmergel mit Muscheln und 

drei verhärteten Schichten, , t 1 -^ 6 — 

8) Verhärteter Kalkmergel, . , . ^^ .~ 3 — » 

9) Sandmergel mit Muswebi * . « 1 — ■™ — 
tO) Kalkmergel t . • -r ^ 3 — 

11) GelbHcher Sandmergei nut viel 
Muscheln, ,,,,,, ^ , 1 .^ «« — 

12) Kalkmergel ,,,,,,,,, .^ •-^ 4 — 


^« h parli* dn Wunomberg et de U Bayiire, au «or4 du Vumnr 
]»e* Annale« de« ftcieqce« «aturellea» T, 2, Mai 1824 p« 5 — « 12. 
Ancb ScKii.Q«Tli^ hat Iq dem Idten Stiiek dea Natnifor- 
aelier«, Halle 1783 1 eiae Abhandlung über die Yerateiiiemiigen 
YQU Heideuheim geaehHebeu , und aohou K^rs^si^t in aeincn 
Reihen durch Teutachland, Böhmen und Hannofn* etc^, *75tf p- 
95, erwiknt dieaei* Gegeiiden, 
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13) Bi'iiw<^r Sandiaeffg«! niit we^g 
Muschßln« , . _ 

14) Galbljcfaer und weia^ltcber Siuxl 
mit M«i$cheln • • . 

15) Vorbärteter KaUunei^I 
16). Wie 14 . . . • . 

17) Wie 12 

18) Wie 14 

19) Wie 12 

30> Sandoieigel • . • • 

21) Wie 12 

223/ Sandm^gd mit dtei verhärteten 

KaÜcmereelachicheten . . • ... 
23) Damuf uAgc eine Bank von brau- 

nem^y hartem SUsswasserkalk, mit 

Ueineo Höhlungen, tuffartigv und 

etwa mächtig .... 30 bi8^40 — — -^ 
TyHßa Musdiebi liegen forzU^h m den sandigen 
Mergeln; m sind grosse und kleine Paladinen (?), die 
in ihrer Form sehr wechseln, bald eine erhobene 
Windung zei^fend, nadi Art der>4^alHdinen , bald ab*- 
geplattet, wie die Planorben. Ausser diesen häufig 
vorkomniepden Muacheki kommen auch Lymneen 
und grosse Heliciten, aucli Bruchstücke von Fischen 
und Fischskeletten vor, und Lupin fand einen san^ 
digen Kalkstein mit Potamiden. In dem dichten 
Kalkstein ist die Anzahl der Muscheln nicht so groas; 
dagegen finden sieh Ueberreslie von Sump%flanzen. 

In der Udjersicbt übei^ die Versteinecui^n ,Wür^ 
tembergs wird bemerkt, dass sich ausgezeichnet schöne 
Helidten von manni^altjgeB grösseren und kleineren 
Arten t namentlich: 
Helicites sylvestrinus, 

— giobositious , und 

— trochiformis^ neue Species, 

in diese«», in seinen oberen Senifchten etwas kreide- 
artigen Siisswasserkalk finden, so wie Abdrücke von 
Fischen und oft noch ganz gut erhaltene FUchgrlten. 
Bei Schwenniogen findet sich ein tuffarti^es Ge- 
stein mit Süsswasserschnecken^ besonders Hehciten*). 


") Std^«^ Vertilg «ner 


^oa Schwcnttiif eiif p«21» 
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Endbch gMkeik nodi Inerlier die durch die in 
ihrer Nälie gefundenen Elephantenkuocben bekannten 
Tnfikalklager yon Canstadt bei Stuttgart* Es isc dies 
ein grau- oder gdblich* weisser poröser Kalkstein, in 
dem sich Helidten, Planorben und andere Süsswas- 
scrschnecken gleichzeitig mit vegetabilisdien Uebeire- 
tten finden. Merkwürdig sina runde Röhren, die 
wohl 10 ^- 15 F. tief in etwas geneigCer Lage den 
Kalkstein durchsetzen; sie sind. hohl oder mit gelbem 
«oreiblichen Ocker ausgefüllt; man hat sie für Ue^ 
berreste palmenartiger Gewächse angesprochen. ' Die 
ganze Bildung ruht auf rauchgrauem Kalkstein , und 
erreicht stellenweise eine ansehnlicbe- Mäditig^t 
Sie wird von FlussgerÖllen bedeckt, die aus weissem 
Kalkstein der Alp bestehen; diese bilden eine Brecde, 
der Nagelfluhe ahnUch, die sich an dem Kahlenstein 
bei Canstadt wohl 100 — ^ 150 F. über den gegen^ 
wSrdgen Spiegel des Neckars erhebt. Nadi d^ mehr 
angeführten Uebersicht der Versteinerungen Wiirtem- 
berfis*) 'enthalten die Kalktu£flager bei Canstadt hier 
una da Knochenfragmente, Hirschgeweihe u* s« w. 
Die Ueberreste von Elephanten, Mammuths, Hiänen, 
, Wölfen, Hirschen, Ochsen u* s. w. finden sich aber 
nicht in diesem Kalktuff, sondern in den Sand--^ und 
Lehmlagem, welche denselben, bedecken» D^egen 
kommen sehr schöne Blätterabdrücke, den Erlen- 
und Ahorqblättem nicht unahnUch, iß dem Kalktuff 
?or, so wie Pdanzenabdrücke, welche mit Arten der 
Gattungen Carex, Arundo, Sdrpus und Typha Aefan- 
lichkeit besitzen. 

In den Kalktufißagem am Bläsiberg bei Tübingen 
kommen manchn\al schöne Exemplare der Chara yul- 
garis vor» 

Aehnliche Geröllablagerungen, wie die bei Gan« 
Stadt, finden sich häufig in den meisten Flüssen, sie 
leigen sich in ganz besonderer Menge im Rheinthal 


*) Korrespondenzblau de« urfirtembeYgUchen laadwirt&sehaft- 
Ufllitii Vereins, B. Vn, JuU und August 1824, p. 19 — 26 n- 88. 

Audi enthalten BfBiflfiifGBR« laltrbacher mehrer« ICiieh- 
tichtca «ber dut VorkonupAa dcrKnoobeii b«i C«ialftdc« 
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ron Scbaffiiauseii Bis Iftuel*). Ifier lierrsdien prühi- 
tire Gesteine vor, mit Jurakalk ^rmischt; sie sind 
durch einen feinen Sand und durch ein kalkiges Ge- 
inent verbunden. , 

In dem Wiesemhale finden sich ähnliche GeröO«- 
ablagerucgen, in dem Birs- und Ergolzthaie bestehen 
die GeröSe meist aus Jbirakalk, Sehr mächtige Ge<- 
röQablagenmgen bedecken den südöstlichen Fuss'der 
Alp und die Bildungen der Molasse, diese GerÖllab- 
iagerungen erstrecken sich weit in die Hochebene 
Bauerns hinein. 

2. Trapp Formation. 

Das ältere Saarbrücksdie Trappgebirge abgered^ 
net, erscheint die TrappformaticMi nur an wenig, $ehr 
zerstreut liegenden Punkten. Auf dem hnken Rhein«- 
ufer gehört der Basalt zu den Seltenheiten, sein Vor« 
icommen ist nur an drei Punkten bdeannt geworden. 

Der erste ist bei Essays südhch von LfineviUe; * 
Iner entdeckte Herr Doktor Gaillardot in Lüne- 
ville einen charäkteristischea Basalt in dem Gebiete 
des rauchgrauen Kalksteins ; sein Vorkommen ist nur 
auf einen ganz kleinen Raum beschränkt. 

Bei Deidesheim, unweit Dürkheim, in der Hardt 
finden sich auf den Feldern lose Basadtsäulen**), auch 
^oll das Gestein hier anstehen« 

Zwischen Ebersbach und Reichshofen ist der 
dritte Ba^altpunkt^^). Der Basalt bildet horizontale 
Säulen, sein Vorkommen ist auf den Umfang von ei- - 
nigon Hundert Schritten beschränkt/ und eigentlich 
nur in einem kleinen Steinbruch entblösst; rings um 
ist Griphitenkalk azjistehend. Er erbebt sich nur zu 
.einer Höhe von 742 F^ und erreicht noch nicht ein- 
mal die Höhe der nächsten Kalksteinberge; er bildet 
gegen das Ende eines flachen Thaies einen kaum 30 
— 40 Fuss hoch, flach ansteigenden HUgeL 


*) BlBAiAir, Bekr&ge, p. 129 — 142. 

**) NoBGCBaATB, Rheinland Westphalen, B* I, p, 247* 

^**) Schreiben des Herrn Dbio^n in LsoiraAiiD« Tasehen- 
jbttdiy % Jahi^gaos, 2. AhtheUno^, 1816, p. 560. 
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NachHem Sttfinioger*) erhdjea sich bei Bom- 
bognt, emeStundeoadkfayoaWittUcb^ aiis4»ft nie^ki- 
gen Bodep detrothenSandnaeim aareiKegelbeige, gross- 
ttf ntheib aus rotbem Sandstsin bestriiend. An dsm 
aucUklisloti dieser Beim befinden sich' mehrere Stein- 
brB(^, und hier siäit man das Gestern von zwei 
fiasalttofl^mgen durcbsetet:. Eieike . Somden öst- 
ftch von mer liegm die bekannttfi Basab- nnd SdJab- 
kemnassen der Gegend von Ber&idu Dieses Vorkom- 
. laen ^ebckt aber schon den vidkanisehen Bildungen 
der Eifel an, und ist hier nur beiläufig, »i erwifaneu. 

Auf dem rechten Bheinu&r erscheint die Trapp- 
formation mann%Esltiger und weiter verbreitet. Eine 
der bedeutendste blassen bildet den KaaMsrsluhl^/ 

Von Frejrbuig aus» erscheint 'das erste Trappee- 
stein in dem Dorfe Lehn. Es ist em basahiscjier 
Wakhiongang, 21 F< mächljf, h, 3 seiger lalland, die 
fiobidifeen oes tkiphileidcalKS duashaeftwaad y vreÜbe 
heiue Veränderung erUtten haben. Dieser Gsuig ist 
in einem SteiidiEueh entbKiast, den er der Län^s nach 
duKchsetzt, daher skh ctie ga^g^tige Ifatur deutsch 
baobachten lässt« 

Bei ObmrschaflSiausen ist plattenformiger Kliog- 
stean anstehend. Die Gnmdmasse Hditmrau, an den 
Kanten dur chsehdnend, etwas köimg-^ttjer^. Dar- 
in glasiger Feldspatli mid kleine adiwarze Körner, 


*) S T « I H f K o am, CMUvg^elMHrls der l^imäex «wiicken 
filbeioe nad der Maas, 1822» p. 74« 

**) Pie wichtiasten Kadicielulm^ velcke SeitliCY über ckn 
•erttnhl erscliieiieix , sind folgende; 
Db DisTHica, descriptiön d'im volcan di^conrerte an 1774 

prfti le tieux Briaacli* Jfonmal de ]pliy«iq|Uie , T« 3DC1B, an 

1783, p. 161 *- 184. Awk w dw M^mcorei de» awrani 

firangers, T. X, y, 443. 
Db Savssurb, obaepvations cur les coUines Telcanl^ues du 

B^i^gan« lonrnal de pliydome. «^ 2« T. I, an 17^, pag. 
' 325 — 362. 

Sblb, Fre(|uemi dea Augita am Kaisentohl im Breisgaa. In 
.deiv muieralogiMsKen. StM^^ien vo« LaaKR^B» «feKl 6b lb. 

Nürnberg 1812» B. I, jp. 67. 
38t B, Beweir for die TuSamtätder Banldkerge in Sdiwabea. 

Mebü eiser ChaiSe ^pom Kaiaewitulil« In I^B^vSÄBoa 

TaachenbiMii,, Mrf. 1823» AMl 1» p. 3 <-<* ^ 
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wahfscheiidich von Augit« . Auf det Kläfteti i$t Zeo- 
Utfa, iUlk^patfa ixod Bm. Dieses Gestein siebt über 
Böl^ingen nach Eichstadteii 9 «od iÄ mtc auf/ diese 
Punkte beiohHiokt. 

. Zwischen den neun linden^ dem hdd»!^ Pimkt 
des Kais^stnhk iWT4 F.), und dem EidielsmfiB zi^t 
die Ldfl^bedeckung hoch hinairf^ nur alt den Iböehsten 
Punkten, geht Gestein »1 Tage« Die Grimdmasse ist 
grau, kc^n^^spBtlerig, und enthilr viele Ai^tk(>r- 
ner« Dieses Ijoleritgestetn yermfcen ieidit, die Grund-- 
masse 'mrd dann schmuts^elhBch«wdss, und ^ 
kleinen Au^itkiTStaHe recht sichtbar« Es findet sieh 
häufig an dem Xai&erstuhl, und auch die oeun Lin- 
den Desieiien aus detnselboa. 

' Häher im Thale tri$t eto etwas köm^iar, unre- 
gehlässig «erMnl^r, rothHch •* brauner Ekenthon 
.auf« Er enthält gelbe Kiystalle und einziebie Parthien, 
wdche dem Gestein ein hreceieo«tiges Ansahen ge- 
ben, obgldoh es keine Geschieh zu sejna scheinen, 
Sie haben eine graue Farbe, und enthallett kleine, 
gelbüch-rothe, rerwäterte OUvinpiniktei und kleine 
weisse Zeohthpaithien« 

An dem der Voigtsburg «ogevrandten AMian^ 
tritt unter der Lässfaedeckung wakkenartiges Gest«n 
hervor, sehr zerklüftet und scheinbar verwittert« Es 
ist ebenfalls doleritart^, grau, erdig^kön^g,^ und 
sdieint aus verschiedenartigen Fosaäien zu bestehen« 
Bes<xiders untersdieiden seh weisse iUmm^fide Pünkt- 
chen; Ai^tkr^alle liegen häufig darin ^ zum Theil 
in ein^ ^eJÜbe erdige Masse verwiU^t, nur nocJli im 
Innern emen schwarzen Kern zeigend. In difsem 
Gestein kommt tfaeäs auf Kluften, theils in einzelnen 
Massen ein faeH^^Üch «-weisser, seto feinkÖniig«krf- 
stallinisoher , sinteriutiger Kalfcstem vor. ]^w€äen, 
und besonders tiefer am B^e , werden diese Kalk- 
massen mächtiger, sie wediseln in unregelmässigen, 
,fost h(Hizonta]m Lagen mit dem Traj^pgesteia , und 
rähem sich sdMi meto de» Kiftstein« der auf dem 
andern "Hialgehänge eine ganze Bergreihe bSdet, 

VoissUglich in den Bergw zwis(;hen den von 
Voig^>urg nach Sefadis^ien nod Obesbergen laufen- 
den Tbälorn findet sich- dieser e^emirikntMlie Kalk^eiä« 
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In dem ersten Steinbruch bei Voigtsburg ist der 
Kalkstein undeuttich geschichtet^ h. 1| Nord 15 Grad 

.fallend. Die Hauptmasse i^t grossbiätterig-^x>bkÖr- 
niger Kalkstein, ott nur aus einer Zusammenhäufdng 

•von Rbomboedem bestehend, oft aber auch fester zu- 
samipen gewachsen. Unter demselben steht ein sehr 
festes Trappgestein an, auf weldiem der Kalkstein 
zu. ruhen scheint. Dieses Gestein zeigt besonders die- 
selben flach gegen Norden fallenden Zerklüftungen, 

/wie der Kalkstein. Es ist von grauer Farbe, splitte- 
hg «.körnig. Metallisdi glänzende Punkte von Mag« 
net- oder Titaneisen und feine Kalkspadiadem lii^ea 

.darin. In. einem zweiten Bruche endiält der Kalkstein 
schöne gelblich -braune Glimmerblättchen und Trapp- 

.massen, die ^ch ganfi;artig fm einander reihen, oder, 

.elUptische Schalen bilaend, einen Kern von Kalkstein 
umschUessen; ähnliche unförmliche Massen finden sich 
auch in dem Kalkstein des ersten Steinbruches, und 
geben demselben, so wie die Glimmertafeln , ein ei- 
gendiümliches Ansehen, In dem zweiten Steinbruch 
durchsetz^ ein aufgelöstos, graues >wakkenartiges Ge- 
stein mit glasigem Erdspath, einige Zoll mächtig, 
gangartig den Kalkstein , welcher , ausser dem Glim- 
mer, Titaneisßn und grüne specksteinartige Massen 
enthält. An dem £nde des Berges bei Oberbergen 
tritt wieder doleritarjdger Trapp in dem Thale her- 
vor, während die Höhe noch aus Kalkstein besteht. 

Dieses wakkenartige Gestein wird von einem 6 
— 8 F. mächti^ön, fa. 4 West 60 Grad fallenden 

. Klingsteingang durchsetzt. ^ Dieser , Klingstein ist in 
Säulen zerklüftet, die senkrecht auf den Seitenwän- 
den des Ganges stehen. Er enthält viele fremdartige 
Fossilien, Augit oder basaltische Hornblende in gros- 

. sen Parthien, Melanit, Titaneisen, Magnetkies u. s. w. 
Mehrere Schiiftsteller über den Kaiserstuhl haben 

. die Spuren eines Kraters in demselben zu finden' ge- 
glaubt, unter andern v. Dietrich. und noch neuer- 
dings Kolb^}. Dieser Krater soll sswischen Oberber- 


*) Ko^A, hiatorisch^statUtiieb-topograpliisoheft Iiexikoa Yom 
GtQßäktKjutgUhum Ufaden, H, p. 111* 
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^^'tiwl Kkät»sohl, in der IflUie des letit^n Ortes' 
Hegen; möcbte aber wohl noch einer näheren Besta-' 
tigung bedürfen; denn die Angabe ist ungewiss orfd' 
höchst wahrscheinlich unrichtig. 

Zwischen Rothhefm lüid Leisdiheim findet sid^^ 
das Gestein, in dem Hefr Selb den Leiizit entdeck- 
te^)» In einer lichtgratien Gmndmasse liegen 'sehr- 
demliche LeiüdtiuyflK:am, klräae, aber schöne Mela-^' 
nitlöystcdle und verwiOieree Augitkömer. 

Gegenüber Begt eine H»gekeihe von Trappkon- 
glommerat, aus ähnlichen K<Hi^Iommeraten una auch 
aus Mandelstein soll der Berg bestehen, auf welchem 
Breisach Hegt. 

ßei Bi^o£Bngen steht unregelmässig zerklüfteter 
röth}ich*brauner>£isenfthon an. Ein Gang, dem bei 
Bergen ähnlich, 5 — 6 F* mächtig, in 'Säulen senk-« 
redit gegen die Seitenflächen zerklüftet, h. 12 60 
Grad Nord geneigt, durchsetzt das Gestein. Die 
klingsteinartige Ganffmasse enthält Glimmer', Quarz, 
Feldspath, «Kalkspam, Zedith. Ehi ähnlicher Gang 
setzt nöher am JBerge auf, und scheint dem et*stereD 
paraHeK 

Noch höher findet sich ein eigenihämliches tfd- 
chitartiges Gestein; die Grundmasse ist grünKch-grau, 
kömig und viel glasiger Feldspath darin. Dicht da- 
neben i^t wieder das gewöhnliche ^akkeii« und "ei- 
senthonartige Gestein. Der Trachit ist säulenförmig 
zerklüftet, und enthält grosse runde Massen von g]a<» 
sigem Feldspath, in denen mehrere Fossilien, unter 
andern auch Spinellab (?), vorkommen. 

Der liützelberg bei Leiselfaeim und Saspach wird 
durch ein Thal von dem eigentlichen Kaiserstuhl ge^ 
trennt. Hier ist das Gestein höchst feinkörnig, aus 
feinen, fast ziegelrothen und grünen Pünktchen zu- 
sammengesetzt, die innig in einander verfliessen. 
Darin liegen Parthien von Olivin, meist verwittert 
und von rother und gelber Farbe; sie scheinen mit 
jenen rodien Pünktchen zusammen zn hängen, welche 


*} Minetalogiflche Smdieii von LvoirUAiti» and Sntn, B. I, 
pag. 54. 
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viefleidtt Mch OHm wjrn morgen. DMS Gestrio 
enthält Massen tob duokebdiwsnaai BeMh mit, 0&* 
viDy mid an d^m Üfisr deft Bbdwis tritt dner Basalt 
in noch grösserer Meti|aa b6ri(or» £s isfc der etnsjg^ 
Punkti wo sich an demiCaifi^miÄl wahrer Baisrir aeeigt« 
Aa dem nahe Hegenden tjmbiiiiger nder MahU 
berge kommt Mandelstein votT) «rdessen Gnindmasse 
dunkelröthlich^MDAimer fiis^nthon Wt sehr Ti^en Aur 
eitkrystallen ist» In ihm findet sich scbönel^ Bitter« 
kalki Arrag;otnt und iLsik^p^aik^ I£er entdeckte andi 
Herr Proxes^or Waloiinet den Iijralosi^^t% an 
Fossil von JW>^ gläoii^iider MedaiDtf[&rbe) lA jdeinen 
Octaedem« mit quadratischer.Grundflächei krystaltisut» 
in seiner Mischung und in seinem Veriudten manchen 
krystaÜinischen JSp^cUecken nicht unäbnUidi*). Bin 
anderes« dem Sodalit oder gritnen SkeoJith nahe Jbom« 
niend<^ Fossil des Kaiaerntuhls ist ton Ittner be* 
schrieben und ronGmelin analysHi: worden^« Dea 
Bitterkalk von liaiburg kat John^) analjrairt; die« 
$e$ Fossil« früher als diditer Arn^n bekannti ent« 
hält 40^ Prossent koUaisaurw Talk» Ber atengliche 
Arragonit des Kaiserstuhls enthält nach Strom^eyers 
Analyse '''^*''> 2|46 Proiient kohtensimem Str(»mati; er 
findet sich bei Burkh^am« nach den fiedbacbtm^ 
dea Herrn Selb« in einem diofaten« mast febetbrau« 
noA Basalt« der viel Augit und Titanessea enthik« 
und von viele» Spaken durohsetzt wird* Bei Ilmngen 
und Niederrotbiveil kommt neck von Leonhards 


*) Fa« WlLcaHUAi cte fi^alondetitS dlisqpu^ia xniaetalogi^ 
eo- cremtet« Fi^biu^ 1822« 

HA.yailAirx» B^ttierkttiiasil iSi»et doi Hya^M^^nt vaA teia 
Verhaltniäs tum. Peridot iiaa zur krystallisirten Eps^iiichlaA» 
LsoNHA&Da mineralogUdbei Tuckeobnch liir 1824» f* 40* 

GstSLis« T«rgleidieiide Üntetsitchiliir ein^ l^nltf Iröfll Ku-^ 
Mntiüd in Fif«)i>ttirg und des gtiuifiJi läaeo^lis von Lutenr^ 
ia NorweMn» JoucM luif Oktwi0 tt^ Fto$2k| lateg. 1822| & 
XXXVl, p. 74 

***) JoHNi ckeHusck« SdirifUiii B« Vi p* 199. 

****) STEQXXVB&4 tfatstsodittagea ibcf dis IKsdiaag ^ 
llintralköiperi B« I| p. 74 
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AofiA^^ ÜftOb ä$ tn^Ugat Utbcing d<te 4ohrit- 
satigen G&tams mr » Aneh mU «inh Nephelin in ddai 
Dokiit des KaismluUs £n4ai^> 

Bei MtMhcrg; awschsn dan Kaiserttiihl und 
Lahr, koBOoM die ^(Veppforfliaixm in s^r beschränk«* 
ter Andehming vöc Ntoh Bayer ^ liegt des 
Scfatees jyUäevg auf einem massig hohai^ isoürten^ 
Berge, der aus gcaulicli^sehwaraer Wäkke beslidit» 
die viel Kalkn^th entbiUt und viele Basakstücke von 
veradiiedenr .Grasse einsciiliesst. Nach Selb ist die 
Masse dieses Beides ein ]Q;ewi^aiUcher Basalt, mit vie-** 
lern OMn , tker oime emd Sptar von Aittit« 

Ansdmliche TVammassen beAeden ädk in dem 
Högan, nnd unter sImi aeidmet sich besonders die 
fast seniunsdMe fdsnasae des Hehentul aas, die sich 
3111 F. über das Meer und 708 F« Ober die benacd». 
barte JSbene eriicbt. Dinier game Kegel besieht ans 
Khngsteiaporphir von gelblim -grauer Grondmasse, 
mit eämemn Kirstdien glas^fen FcMspaths und sparw 
samen diinkebi oiimmerschi^^chen^^^^)« Stellenweise 
ist das ^OeMnin senkrecht pkttenfärmig sarkitiftet; 
aucii'Vrin) es ;>«Kon kleinen Natnoüiliadera dordisetztf}» 
Nach Klaprotks Untenuchungen tenthält der NatrD« 
litb IO9S Proaem Nati^on, oder etwa doppelt so ^^ 
wie der Klinntem, in dem er eii^ewacnsen ist, utsi« 
dessen Gnaonamsse wegen ihres Naiiongehdns mehr 


H" V, Schmitz, BuUet. plulonwu,. 1822, p- üfi. 
^vv) BsYXJL, Bekr%< mt ^wffwAmdcf p« 26* 

**^) ß^MäBf Über den Höcgmt« «uutadkr Httrolllli fewomly 
nthu cuiigen geagiio8|Uch«n Bemerkungtn über die Oegeoden iin 
Högau etc« Der Gesellscliaft naturfbrscliender ^re nnde zu Berlin 
neue Schriften, B« IV, Jahrg« 1803, p. 395. 

S.t.Ajr&<rra^ Beitrag« mu 4äumi»fkw Ksatiti^i der MSa»* 
Mlkwyer, B. y, p. 44. 

"f) Manübl, mineralogiache Beschreibung der Gegend Ton 
Hofaentnil im Högan« Denkachriften der NatUrfoncher Schwabens, 
B* I, p« 266* 

Bkard, in den Ann« du Mas., T. XIV, p. 969* 
Sblb, in LaoirftAaDi Taschenbudii Jahrg. 1^23^ Abtib.^, 
pag. 3 «• t» 


\ 
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Albit A Feldfpath zu «eyn sdkatiu Atisser dem Na-* 
tEolitb. findet neb auch Leuzit*). . Mit Ausnabme des 
dem Achthaie zugekefarteD Abhang ist der Kegel 
tont mächtigen KxxiglomnieraiBchichteb üatgebeb,* äe 
•kii bis zur halben Höbe des Beiges efiiäen, . mid 
um. denselben ein .kleines Plateau bilden* Dieses Kon* 
fibnunerat. besteht aus jdner bräonlich.-gelben^ < -mk^ 
kenartigen, lockten Grundma^se, die auf das .Man<^ 
aigfeltigste zusammengetotst ist. .Man findet .aber auch 
in derselben 9 ausser. Geschieben Ton ' Jaxakalk nnd 
sparsamen kleinen Stücken you. Basalt, '' runde fauste 
grosse Stücke von Granit, Gneuss ündbOtuIidi-^auem 
£dkstein, was um so interessanter ist, da ännlichp 
Gesteine in der Nähe nicht anstehen. . Nach. Harn 
Selb ist ,die Hauptmasse dieser merkwürdigen Kon* 
glommeratbildimgeo von thoniger Bfesdiaflfenheit^ ^du^ 
gdblich-^braun , porüs und rauh anzufühlen. Sie ent- 
hält viele. Granitgescfaiebe, welche den Sdiw^eralpen 
\ angehören. Bisweilen zeigt die Grundmasse Jconzen<- 
trischschal^ Absonderung, oder ist naeh allen Bich* 
tungen geborsten , die Spalten mit einer. Art von 
Thonsteinporphir, öder mit halbopalaetigsn J4as$en 
ausaefülk. Dieses Konglommerat ist ziemlich weit 
verbreitet, jedoch /nur auf die Gegend der Trappke« 

fü beschränkte Er findet sich auf dem ;südiichen 
usse de«. Hohentuil,. zieht von hier wesdich^bis i^r 
Hilzingen hinaus, umlagert die Felsenkuppe Staufen, 
begrenzt den kleinen Klingsteinfelsen Gennersbohl, 
und zeigt sich ebenfeUs an d^m Hohenkrähen und 
Magdberg* Die Beschaffenheit dieses Konglommerats 
ist sehr maniügfalti^; ausser den sehr zahh*eichen Ge* 
schieben finden sicn in demselben dunkele Glimmer- 
blättdieU) Nieren von Grünerde, basaltische Horn- 
blende, Wakke, Basalt, Trippel und Thonstücke, 
welche durch Einwirkung von Hitze verändert schei- 
nen* An dem Hohenhöwen scheint dieses Kanglom- 

marat 

*) SblS, zweiter Fundort <!er Leazite in Tenttdi- 
ImmL In LsoiTBARst TMclMobnchy 18i5y DL Jahrgang, 2l« 
Abüu, p. d59« 
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merat' sMar> mit .dem' Ibqspgetfeein lagerai«^ zu 

Aus 'ähoUcii^ l^app^Mfien ' bestehen' ^et.Ho-^' 
henstofiWln ocier HofaeosUuifen, der Staufen, 4der Ho^ 
henhöwen, der Mägdbcrgj Hohenkrähen ii» s. w»' 
NameutJich dieser letztste .Uldet dinen se&r spits äu- : 
laufenden Ke^el^ aus iüifigslenMirpbir bestehend, der'> 
häufig düoD^tteoförmig B^rklüftet isf, Naoh Hovm'^ 
S^lb ist «war 4^ Hauptthasse aller dieser KegeUx^fle* ' 
Klingsteinporphir, aber der Hohenstoffiein/Hoheilhd^*^ 
wen undllövreiieok^- «e ,wie •weitorfaia «der Waiten* 
b^g, bestehen aus dunkelefli flnuihoh^-schwanieB Ba-4> 
S2dt; diese Ber^ liegm w^suidh der KlingM^nporw' 
phire, aaenlioh genau in^dfir Birhiwng von Sfidenjr 
nach NordfBn. 

bi,.der schwäbischen .Afe Jcomnen trapp«*, wlxiar 
basalt- und wakkenartiqg^ Gesteine ^ai dmgen P4iak«-- 
tan vor, umer andern < an . tlen Waztenoerge hd/f 
Geissing^n uttwek Fitttndiergi . iit t? 

Basalt findet such lose in fftdsleren und klejtteoenf ' 
StJick^ bei Oottingw tof dem £iattitüttel'^)> : U^l* 
Stunden, vgn' da, Im OBbnhAiBeA* auf dem St,enBh^H) 
ge**^) .und im Fait^-' nder VShroalhäl bei • ürach-^-. 
Ansl^eiHl in «^gen Vv6^ apädit^^ Bänken, .cugleit^i 
mit Ti^apptuff, kommt erJm Ji^ei^, beiKapfus^ . 
haiise^ iwl Koblberg vor. Auf dem ^Stemb^e wü'4i ' 
der Jurakalk m xfer Nabd des Basdb dokwitavtig« 


t > • 


*) Dies scKeiat aM kincr Notix des Gnl^ RAftVfföYSsT - 
(loteUigeifsblatt.des «ll^eilieiaeta Uie^at^rt^itasg, 1791) No. 13% 
daraus m Toibrs Magazin 4«r ?t;y»ik>- VEU. B., 1* Stück, p, ^ 
183, tmd in dem bergniannhchen'Tournal', T*. Jahrg., 'Ö. 1, 179!^ ' 
{»• ^0) 1btir^<H»Mig«1t«B, 'Wt» dM «ngexogme Stell« abo la«ttft! 
yJCur auf dem llobenhöweii erkannt raiaii noch die Gestah der 
alten LavaatrÖme, und zwar tau der Stelle, wo der iSügel vor 
20 Jahvn eiitfestünt'ist, und yro llle Laven OMt ]>agen voa 
'Vulkanischen Breceien abwechseln. 

Amch ^Q 4«m 3» fiVbde deff iM^a> fs 314^ iM dkae StelU 
ftufgenoauneji» . .. . * , . . 

^) HitiftM'tir'osii, fiesehtelbiDig «t^, 2. Auflage, p. M2i 

V ***)..Np]|:fiiÄLm0Ba) B<ickteibitiig des SienilMvgeft b« Of- 
fenhansen etc. Öenkschriften der Aerzte iinii Naturfors^r Schwa- 
bens, p. 481. ., > ^^ -, 
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BiärilisQbd WaUce o4er Baidttuff, duicb Hine 
ausgezeidinety findet sich im Jurakalk der Heprisauer 
und Rauberti^dijgi m. Lagamv 1& -^ 20 F. mä^tig^ 
am Ju^a*ge und dem kegelfonnigen Karpfenbiftl bei 
Dottingen unter Urach*), ifo er magnehscbe Poiaii- 
tat be^tzt. Ein andeser BaaalttuflF, mit eingewadiae- 
nem Glimmer, Augit «mfl Hornblende, komait bei 
Elmingen, unweit Keuäibgen, so wie der Torige an 
der Gtes^ des Jku^akalks und Risensandsteios-, gegen 
100 Fuss mächtig , vor. 

Oesdich von Bto^pßäiigBa^j in einem fladhen, g^ffBa 
das Ris anslaiifenden Thak^ unweit des H^rrenhofts, 
findet sidi ein in senkrechte dreiseitige Saiden ab^ 
sondertes Grestein» Von* demselbeti entige Hun£it 
Schritte entfernt kommen trassartige Massen vor, die 
eingewachs^tie sdiwane^ schlackenarti^ Massen' in ^ 
— 1 Zoll starifien Adern enthalten.. Diese Gesteme 
werden gd>rochen undlzu Backlifen benutzt. Das 
snesi&che Gewicht dieser traj^artigen Gdsf^bie hat 
Hnr Ftofettov Schübler untnsiacht^. Der Basalt 
de» ^isg&riittel besitzt das grtlsste spezifische Gewicht, 
3,07 Us 3)10 , das der Basalte Von Stemberg, vom 
Jusiba*ge f zwisdien Urach und Grabenst&dten, be* 
trUgi: 2,9* Das ^esdfische' Gewicht der' Basdtkonr 
glommerate ist von %3^'^ 9,9, in der Regel üfi ^ 
2,7. Der Trasi^ und die trassortjgen Koaglomnierate 
habep ein spezifisch» Gewicht von 1,8' — 2)3, ' uid 
sind daher schwerer, wie der Träss von Andemdu 
dessen spezifisches Gewicht im trockenen Zustande 
nur 1^66 beträgt. . 

Auf der Hohe der Alp, bei BSrmgen, soK nadi 
Herrn Professor Schübler ***) oft in bedeutenden 
Massen Kieseltuff, dem Jurakalk aufgelagert, vcMrkom- 


^ScHusB]:/B&, in LxoNBAftBS Zeittduift fiir Minenla- 
^ , ebruar 1825, p. 154. 

In MBMUtNOsaA' JakirbocSiera iler YMerlandAündtf Wiir- 
tembergs; Jahrg. 1824, H. 2, befindet sich ein interettanter Anf- 
sa^ de« .Herrn Fr« Scbub BZ. Ba über diii Höhlen «ad dea BbmU 
der Alp. 

**) V. LBOKHAaD, Zeitschrift för ICaeralogie, Nö. 3. Man 
1825, p. 2S5. 

ScHüBBLBBy loc ciu JUBOBRAass Zcitschnl^ p. 123. 
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men'; hi^r und da end^ält dei'Sölibe Feuersteine, und 
eine Stunde eüifektit findet sich Basalttuff; beide 
Gesteine sdi^nen jedödi in keiner Verbindung zu 
istelieli. äerr von Leonhärd zweifelt an der Aecht- 
hdit dieses Kiesältiiffi^) ündt hält denselb^ för ein in 
TrapptufF eingeschlossenes , durch vulkanische Agen« 
zien umgewandeltes Gesteiil* >• 

lEin eigeiithUn£<^e^ trappättiges Gestein findet 
sich auf dem «denili<ji liohen Steinäerg bei SiQzheim, 
die Umg^eod beisteht au^ rauchgrau^m Kalkstein und 
bttntfen Mergeb. ... 

Der letzte kegelförmig Absatz des hohen Kaz- 
zenbuckds bei &rbacli im udenwalde besteht aus D6- 
lerit , welcher aus röthem Sandstein emoorsteigt. ' In ■ 
demselben ist vom Herrn Hpfrath *v. Leönhard"") 
MesotfI> und Nephelin entdeckt worden. Letzterer 
findet .siich) in kteinen krystallinischen Parthien 2er« 
streut^ in detii doleritarti^en Gemenge. Er ist mit 
dem fidlschen Gestein fest und ihnk; verwachsen, und 
in mancKeät Abänderungen so häu^^ dass er als we-> 
sentUoher GemengAeil erscheint. Der iiödit feinkör- 
nige DoIeHt enthält die feinsten , am meisten blasig 
gUUtzenden Nephelinkrystalle) aus dem etwas zersetz^ 
ten. Gestein ragen die Säulen des Nephelins hervor^ 
welche na6h und nach ebenfalls in eine grauUch- 
weisse erdige Substanz verwittern. 

Basaltische Gesteine fitiden sich in geringer Aus« 
dehnung unweit Auerbach y . an' der Bergstrasse y im 
primitiven Gebirge. 

Böi HetiAg^ nordöstlibh vom Molibokus, und bei 
Gros&wallstadt treten basaltisdbe Gesteine aus dem 
rothen Sandstein hervor. 

Ge^n den Main hin^ und namentlich auf dem 
rechten Ufer, tritt Basalt in Menge an vielen Punk- 
ten auf, die auf der Charte, so weit solches mögHch 
war , angegeben' worden sind. Sie gehören schon 
dem Zuge basaltischer Trappgesteine an, welche sich 
in der, nichtung des grossen Schiefergebirges aus der 
Eifel bis nach Thüringen und Sachsen erstrecken. 

«) V. l4i^0)iai.&i>y CkafakterUtik der Felstttea, p. 123. 
, Derselbe) über Nephelien UüA Itolerit > 1822. 
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3«, KuTze Uebersicht der beschrijej^.finen 
Flötzgebirg^fprciationen.. 

Das lothringische tmd schwäbische FlSta^ebirge 
besteht au» folgenden Gebirgsforraationen : 

1) Rother Sandstein, in' dem sich folgende 
Bildungen vereiijigeh: ' 

«) Rotne, Thon r und Horasteinporphire und 

PorjAirkonglommerate» ; 
h) Eigendicher rodier Sandstein. . ' 
c) Rother Schieferletten, bunte JVüfr^el. und 

Gips, ' . ; 

2) Rauciigrauer Kalkstein, bestehend aus 
rauchgrauem ^Kalkstein mit etwas grauem Thon 
und Mergel,*, und einer Einla^erucig von Gips, 
Salzthon . und Steinsalz. , ,. 

3) Formation der oberen bunten' Mergel, 
fius fokenden, keine regelmässigje Ordnung b^b- 
achtenaeti. Schichten bestehend: *, " *' 

a) Salzthon, Mergel, Gips, Anhydrit und Stein- 
ssflz. " 

b) Grauer Schieferthon und VitrioTkohle. . . 

c) Rothe und ^aue thonige Sandsteine. ; 

d) Bunte Mergel und Mergelkalksteine.. 

e) Obere Gipseinlagerung mit bunten Mergeln.^ 
£) 'Bunte Merkel imd Mergelkälksteiie. \. 

Bunte thopi^ Sandsteine. 
Bunte Mergä. 
i) Weisse Quarzsand^iteine. ., . ^ . 

4) Formation de$ . Griphirenkalxs, 'beste- 
hend aus: 

a) eigentlichem tjriphitenkalk, 

h) bituminösen schieferigisn Mergeln. ' *. 
^ 's) Formation des eiseünaltigenSandsteins, 
bestehend aus einem weissen 'Qifapzsandstein, 
mit Einlagerungen von Koitiigeln Thoneisitostein 
und grauem Mergel. 
6) Formation des Jurakalksteins, aus fol- 
genden, fedocli flicht überall vorkommenden 
Schichten bestehend: 
' ä) Aelterer oolithischer Jurakalk. 

b) HeHgraue Mergef und Mei^elkalkste^e« 


$ 
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' c) Dichter Jurakalkstein, ' ^ 

d) Jüngerer öoHthischer Jarakalk. 

e) Bildungen von Ksenniere und Bohnerz. 

f) Brecdenartige JuraJlalkstteine. ' 

g> üebergang von Jui^alk in Kreide. 
7) Tertiäre Bildungen, bestehend aus: 

a) Molasse, bebst Bildungei?* von Nagelfluhe, 
Braunkohle und Bergtheer, 

b) Cerithcnkalk mit' Zugehörigen Sandsteinen, 
* c) jSiisswasserkalk, ' ' ; . • ^ 

d) Sandstein und LÖss^ 

e) Anschwetnmungen von Flllssen imd Geröll- 
abla^erungen. 

Die Schichten sind von dem Liegenden in das 
Hangende gezählt. Unter allep diesen Sildungen liegt 
aber noch an einem Punkte des Spdssarter Waldes 
die Kupferschieferformation, bestehend aus : 

a) Grauliegendem, 

b) 6inem Kupferschieförflötz, 

c) Dachgestein, 

d) einer Einlagerung vpn Eisenstein, und 

e) einem mergel- und dofomitartigen Kalkstein. 
Ueber die* Altersfolge dieser 8 Hauptgruppen fin- 
det keine Verschiedenheit der Ansichten statt. Auch 
die Zulässigkeit derselben ist in der Natur gegründet, 
und wenn auch in einzelnen Gegenden eine oder die 
andere Gruppe mit der ihr zunächst Kegenden zusam- 
men zu fallen scheint, so ist dies doch nur Folge der 
Lokalität oder geringer Entwickelung; denn meist 
tragen alle Gruppen einen sehr selbstständigen Cha- 
rakter. 

' Versucht man aber diese Gruppen in das sHH^e- 
meine geoghostische System einzutragen, so wii d eine 
^osse V erschiedenheit der Ansichten sichtbar , zum 
Theil wohl entstanden, weil die meisten Geognosten, 
welche über diese Gegenden geschriebeii haben, ihre 
Beobachtungen nur auf einzelne Bezirke beschränkten* 
Zur besseren Uebersicht ist es zweckmässig, die ein- 
zelnen Gruppen der Reilie nach durchzugelien. 

' > ' !• Die KuplersdüeforformaüoB» 

Die Analogie «der bei Bieber voikommenden 
Ktipferschieferformation mit 'der grossen mansfeldi- 


sehen, mit der des diSriMor WaUes^ andern Fasse 
des Hanees, bei Riegelsdorf u. 9. w, ist noch mcbt 
in Zweifel gexG^iea wordom Es würde daher diese 
Gegend einen höchst; wichtigen Vet^eicJiungspankt 
zwischen Nord« und Stidtefitschtand darfaiet^en^ wenn 
die Verbreitung der Kup&rscbieferfQrmatioa oicfat so 
sehr ^nng wäre« Dooi Ueibt diese Qegffnd immer 
von Wicht^keit für die Bestimmung der Formation 
des rothen Sandsteins, weil es hier wenigstens fest 

I steht, dass der rothe Sandsteia dem Kupferschiefer 

aufliegt, ^ , 

2« Rother mdktnlB« 

Der rothe Sandstein erscheint unter so mannig- 
fidti^en Verhältnissen, dass die Verschiedenheit der 
Ansichten,, welche dadurch . venquasst wurde , nicht 
au8faUea kann, obgleich dieselbe aiif die Bestimmung 
aller andern nachfotgenden Formationen den grössten 
Epfluss ausübt. Wesentlich finden jedoch nur %wei 
verschiedene Ansichten statt, nach denen dieser Sand- 
stein entweder für Rothliegende^ oder fiir bmiten 
Sandstein angesprochen wiroC 

Die erste Ansicht istvon Gharpentjer, Klein- 
schrodt, Hund&hagen, von Leonhard und 
mehreren schwäbischen Gecgnosten ausgesprochen, 
aber eigentlich nicht direckt bewiesen, sondern mehr 
ßls schon bekannt und angenommen vorausgesetzt 
forden« Dagegen haben scnon früher Nöggerath 
imd Freislebeq^), neuerdings Steininger, und 
besondei^ Merian in der vortreflUchen Besohreibuzi^ 
des Kantons Basel, endlich g^n% küra^ch H«:v Ho& 
rath Hausmann '^*) diesen Sandstein als der Forma- 
tion des bunten Sandsteins angehörig angeyhep, und 
auch Herr Keferstein***) ist dieser Äisicbt beige- 
treten. 


'^m^tmmmßtf^mm^ 


*) NoBoosHATHi BeichreShnpg de« Blelberg«s bei Com^ 
mern« Anaaleii der venerau'sclien Gc^eUsohalt för 4w geMminte 
Namrkimde, B. HI, p, 29« . 

FRBisLEimify geognostUdie Arbeiten, B, I, p, 99 Q« i^. 

**) GcJuingeiisohe gelehrte Anzeigen (nr 1823« 

***) KspsKSTBiiTa Yerincb einer Tergleichtndeii BusteQang 
der geognofttischen Verhlltniue in Wiirtemberg «nd Nordtcnttcfa- 
land etc., mit AomQrkuogeQ von ProfeMor Scvvabi^b«. Kot* 
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Zur Üute r ili lt ai ng der erstetta Abnicht iv&de 
angefiihrt werden können: 

a) dass dieser Sandstein auf primitivem imd Ve^ 
bei]ganes^;ebttse aufliegt, und als die- älteste 
Ffötzgä>]i«sS(QQicbt feror Gerden erseheint; 

b) doss der8eB>e so maefatig auftritt und so bedeu* 
tende Oebin^öheii faddet; 

c> dass er h%u& kongiommeratartig wird, namenü^ 

lieh in dem nöheren Gebi^; 
d) dass eqdlidi mx ihm eine Porphirformation ver- 
bunden ist, welche der des nordteutschen Roth« 
liegenden sehr ähnlich, ja von derselben nicht' 
W Qol zu unterscheiden ist, 
Von diesen Gründen mochte nur der erste und 
letflEte einij^s Gewicht haben, Aber die Bedeutsam- 
keit des Ersten verschwinctet , wenn berücksichtig 
wird, dass in dem Schwarzwakle und Odenwalde die 
Uebargax^sfonnation fast ßimUch fehlt, und dass, so 
gut wie mese, audi die ältesten Schichten des Flötas- 
gdurges fehlen oder doch nur sehr sparsam atiftreten 
können.' Der zwe[te und dritte Grund erscheinen 
nur als Einflüsse der Lokalität, und sind also ohne 
Gewidit, desto bedeutender hingegen ist der Letzte« 
Die Porpliirbildung , weldie in dem Schwarzwalde, 
Odenwalde' und den Vogesetk so regelmässig auf der 
GreDxe des älteren Gebirges und des rotti^ Sand- 
steins votfccimmt, hat mit der des Rothlie^enden die 
firösste AeluaJichkeit, und wenn sich die eisenthonige 
Grundmasse der Porpluremit dem Sandstein mischt, 
wird wabes Roddiegendes gebildet. Man kann da- 
her Wohl sagen, dass ia diesen Gegenden die unter- 
sten Schichten des rodien Sttadsteins die grösste Aehn- 
lichkeit mit dem Rothliegenden haben , und vielleicht 
so^ar Wirres' RothliegeDdes sifid, oder als Stellvertreter 
d^adbea betrachtet werden dürfen. 

Aber es ble&t auch unverkennbar, dass in dem 
Vorkommen dieser Pörphire etwas sehr Lokales 
herrscht, dass dieselben nicht allein .nur auf die un- 




refpondenzblatt de« wurtomhergis^eii landwirlbAcIiaftliolien Ver- 
OBS, B. V, Juni 1824/ p; 331. 

Dsiiei» Xsbfll« ober dis tasi^iiiteBds GsosnoMC Hatte IS». 
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iarscen Scbicfaleii d^ Fwowiftioii, sondern sogar nur auf 
die Berührungsebene mit gevi^isseii ^ 
Uabergangsgebirgen stets besdiräokt bleiben^ dass die- 
«elbCQ als etwas der rothen Saiidsteinforaiation Fremd- 
artiges erscheineo» Sie bestiotimea mithin nicht den 
CWak^ dieses* Formation, und können dies Uta so 
vreniger, da das Vorkomm^i und die Entstehnng 
dersfwen noch mit so' .viel Dunkjelhedten umhüllt ist, 
und so viele räthielbafte Erscheinungen darbietet» 

Nicht unzweckmässig dürfte qs sevn, hiw za be- 
merkeuy dass auf dem südlichen Abfaue der Vogesen 
und auch an einigen Pulsten auf dem Schwarewalde 
Kongloouneratbildungen vorkommen, welche vielleicht 
dem nordteutschen^ Rotbiiegenden analog gestellt wer- 
den könnten; sciion H^rr Merian hat nierauf anf- 
nK^rksam gemacht, qnd es sind diese Bildungen an- 
hangsweise bei dem Abschnitt über die Kiupfersdbie- 
ferformation (pag. 9 — 11) besdbrieben. Za diesen 
oder ähnlichen Bildungen kmu vielleidit anch das 
Gestein gerechnet werden , in dem . die Erzlager- 
stätte von Badenweil^ au&et9t; femer die Kunglom- 
raetate bei Simitz und in dem Holderp&d, endbdi 
in den Vogesen das eigenthümliche Konglommerat des 
Schlüsselsteins bei Bibauvill^. Es i$t auch in dem er- 
sten Abschnitt bei . Beschreibui^ des Saarbrüdcer 
Sieinkohl^ebirges ben^erkt worden , dass . maadae 
Schichten aesselh^n auffallende Aehqlichkeit mit dem 
fconglommeratartigen RothliegendeQ habenw Es lassen 
sich also in diesen Gegenden.Gebirgsmassmi nadiwei- 
sen^ wenn gleich gering an Masse und meistens sdir 
zerstreut, welche dem iiodiliegenden nahe,- und we- 
nigstens näher stehen mäckten> wie drä Hauptmasse 
des rothen Sandsteins. 

Die Gründe, welche diesen rodien Sandstein der 
Formation des nordteutschen bunten Randsteins ' ang»- 
hörig erscheinen lassen, sipd bereits von Herrn Me- 
rian so schön entwickelt, dass eine kurse Angabe 
derselben hier genügen wird, . Sie sind theijs geog- 
nostisch und aus der Lagenum.des Gesteins g<^om- 
men , theils min^alogisch aus der Beschaffenneit des- 
selben abgeleitet. Zu den Emereü gehcf riep ; • . . 
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a) IMss <iles6*Fbrmation iCrwoidiend auf Orauwakke 
imd' K^lensandstein ausgelagert ist, eine bei 
dem wahren Rothliegenden wohl seltene £r- 
söheiiiUng. 

b) Von groesem Gewidit ist das Verhalten bei Bie- 
ber, wo ^c^ Zechsteinformation und das Grau- 
Uegende unter di^^r^ Randstein befindlich ^d. 

c) Da das wahre RothKegeütto d^m Uebergangsge- 
birge näher steht, wie dem Flötzgebkge , so ist 
es wahrscheinlicher, dass in dem Schw^ü:%walde 
und den Vogesen diese Formation eben so sel- 
ten auftreten werde, wie die Uebergan^sbildüng^ 
als umgekehrt, dass sich dieselbe in solcher aus- 
serordentlichen Mächtigkeit entwickelt haben 
sollte« Und wirklich, wenn die vorhin erwähn- 
ten Bildungen dem Rodiliegenden beigeordnet 
wirden , so erscheint diese Formation zwar in 
diesen Gegenden, aber nur mit sehr beschränll- 
tem Vorkommen. 

Die aus der mineralogischen Beschafienheit 
hergenommenen Gründe scheinen zwar weniger 
gewichtvoll wie diejaiigen, welche die geogno- 
stische Lagerung darbietet, allein auch sie sind 
dec von Me'rian aufgestellten Ansicht günstig; 
denn 

d) das Bindemittel des rothen Sandsteins ist nie in 
solcher Menge vorhanden, wie bei dem Roth- 
liegenden, auch wird dasselbe wohl nur selten 
ein wahret* Eisenthon, welcher so häufig das 
Bindemittel des Rothliegenden ausmacht. 

e) Der rothe Sandstfein wird oft, jedoch nicht im- 
mer konglommeratartig; aber selbst auch ganz 
konglommeratartig, ist er von dem Rothliegen- 
den wesentlich verschieden; in diesem nämlich 
werden die Geschiebe durch ein thoniges Bin- 
demittel verbunden, in dem rothen Sandstein 

' aber ist das Bindemittel immer und ohne Aus- 
nahme feinkörniger Sandstein. Das Rothliegende 
daher ist wahres' Konglommerat, der rothe 
Sandstein bleibt immer wahrer Sandstein. 

f) Die obersten Schichten dieser Formation bestem-* 
hon aus rotfae^, meist schleunigen Letten, aus 
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bwoMk Mergeln loid EiolMsnnigQii voti Gips, 
Bildiu^D^ die zum Thol ane adsdinlichue 
Mächdfidieii; efrei^heik Dem .Bo^iU^eaden ^d 
solche Bildungen fremd, aber $ie fcxwamen auf 
ähnliche Art in dem nordtev^^oben lymfeen &md- 
stein vor. 

g) Aüssondefting9Q von Thoi^gallen, iibwecbfiebde 
bunte Farben, tfaeik weis», theils gn^u, die ro- 
the Fari)e. immer vorherrsclieiid, sind diesem, 
SQ wie dem nordteutschen bunten Sandstein ei- 

. genthiimlicb; - selten finden sich .in beiden Ue- 
Derreste yon VegetabiUien, animalische Ud>er- 
i^te selten oder nie, 

h) Die Erzbildun^n dieses rothen Sandsteins be- 
weisen weder uir die eine noch, die andere An- 
sidit; ähnliche Bildungen sind in dem Hotfahe- 
genden und in dem nordteutschen bunten Sand- 
' stein gleich unbekannt« 

i) Der i^the Sandstein besitzt in s^saer^ unteren 
Schichten eine Porphir- und Trümmerpor{^* 
bildung, welche dem nordteutsdien bunten 
Sandsteip fehlt, u^d wodurch daher ein wesent- 
licher Unterschied hegriindel; m weiden scheint. 
Da aber diese Bildungen nur auf ^Iche Punkte 
beschränkt: bleiben, wo der rothe Sandstein mit 
dem primidven Gebir^ und mit Diorit und 
Feldspathporphiren in Berührung tritt, und da 
solche Punkte bei dem bunten Sandstein des 
. nördlichen Teutschlandes noch nidit bekannt 
geworden sind, so scheint auch dieser Unter- 
schied zu verschwinden. In dem thüringer 
Walde aber und dem Fichtejgebirge, zweien 
Gebirgen,, welche mit den Vogesen manche 
Aehniichkeit haben dürften, . mag auch der bunte 
Sandstein unter sehr ähnlichen VerhältnisseD 
auftreten* 

k) Endlich liefert auch die VerineituiuB; des rodijn 
Sandsteins einen wichtigen Beweis mr die Iden- 
tität desselben mit dem nordteutschen bunten 
Sandstein. Dass der rothe Sandstein der Vo- 
gesen, des Schwarzwaldes, Odenwaldes und 
SpessiSffts einer und d^selbe ist, leidet keinen 
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Zweifel. Aber aus dem Spessart ISisl sich eben 
dieser SandsteiQ ohne eigentliche Unterbrechung 
nadi Hessen, und so in das nördliche' Teutsch- 
land ierhigm^ wo er sich dem wahren bunten 
Sandstein aoschliessi; demjenigen, der sich in 
den« Hochstift Fulda« an dem. östlichen Fus^ 
dea rheinischen Schiefergebirges und an den 
Ufern der Weser veriireitet, und von welchem 
diQ Benennung bunter Sandstein eigenilich aus- 
gegangen ist. / 

Es dürfte also dieses ausgedehnte Sandsteii^ebirge 
der Formation des bunten Sandsteins angehörig m 
betrachtea seyn. Stellenweise mag diese Formation 
in ÜQthli^ndes übergehen, solche Uebergänge sind 
nicht unmöglich, doch noch nicht mit Bestimmtheit 
beobachtet worden^ Auf dem thürii^er Walde fiihrt 
Heim*) mehrere Puqkxe an, wo £e Zwiscl^englie- 
der von 2^echstein und Rauchwakke fehlen, und der 
bunte Saad^ein unmittelbar auf dem Rothliegenden 
mht, und andere Beispiele*^), wo eben dieser bunte 
Sandstein unmittelbar auf primitivem Gebirge, auf 
Trapp, Porphir, Grauwaklee und Thonschieter ruht 
Hier findet ebenfalls keine scharfe Grenze statt, und 
Aothliegendes und bunter Sandstein fallen an solchen 
Punkten in eine Bildung zusammen***). Solche Fälle 
werden aber an sich selten bleiben, und wenn stel- 
lenwc^e das Rothliegende und der bunte Sandstein 
in eine Bildung zusammen faHen, so müssen quanti- 
tative oder qualitative Verhältnisse, oder die Reihen- 
felge der übrigen Gebirf;smassen den Ausschlag ge- 
hen.» ob das Ganze zur Formation des Rothliegenden 
oder zu der des bunten Sandsteins zu rechnen ist 


^ Hbim, geologUche Eleadureibimg dei thoriilger Waldgcbii^ 
gcs, B, II, Abth. V, p. 68 u, 186. 

So imter anderA liegt m dem ^Olergnmd der bunte Sand- 
stein neben denx Rothliegenden, bei oreitenbach und von Hinter« 
nach bis Waldan auf demaelbcn« S^wiachen Langerwieten und 
Amt Gehren ist das Rothliegende iiicht immer genau zu unter- 
scheiden, weil ^a aut dem bu^te^ SaAdstein a^usammengrenzt. 

♦♦) Ubiic, loc« cit,, p, 185 u, 186, 

***) ?« RAUMBRy gcoguostiscbe Fragmente, p. 44. 
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Auf. den rothen Sandstein angewendet, leidet )es aber 
keinen Zweifel, dass die Hauptmasse desselben sich 
weit mehr dem bunten Sandsteiii als dem (tothliegen- 
de» nähert, imd'andi die Reihenfolge der Crebirgs- 
massen, in^ der er sich findet, weist iim' weit eher 
dem biuiten Sandsteiti als dem Rothliegenden zu. 

3. .Bauelisvaaer iUikilaia. . 

Die abweichenden' Ansichten iä>er da» Forma* 
tionsalter des rothen Sandsteins haben zwei verschie- 
dene Meinungen über die Formation des raachgrauen 
Kalksteins a:^eugt. , 

Diejenigen nämUch, welch den Totheri Sandstein 
als Rothliegendes betrachten, halten den tauchgrauen 
, Kalkstein för Zechstein, den Gips für älteren Flötz- 
gips. Diejenigen aber, welche jene Formation für 
bunten Sandstein ansehen, erklären den raudigrauen 
Kalkstdn für Muschelkalk; dies letztere namentlich ist 
die Ansicht der Herren Merian und Hausmann, 
Kir die sidi neuerdings auch Herr Keferstein aus- 
gesprochen hat. 

Die erstere Ansieht isB wohl' noch nie erwiesen, 
sondern nur als Behauptung aufgestellt worden. Ei- 
nige, welche diese Behauptung aufstellten, und denen 
die Einlagerung der Gipsformation unbekannt war, 
erklärten dennoch den Gips für älter^p Flötzgips, den 
darüber liegenden Kalkstein fiir Zechstein, eine An- 
sicht,, die schon in sich selbst widerlegt wird, denn 
der ältere Flötzgips liegt niemals unter dem Zechstein, 
und linstreitiff muss bei Bestimmung der 'Formationen . 
die Reihenfolge der Lagerung als aer wichtigste Mo- 
ment betraehtet werden. 

^ Andere, denen die Einlagerung der Gips- und 
Salzbildung bekannt war, stellten den raucngrauen 
Kalkstein zwar 4em 2^chstein parallel, theilten aber 
den Ersteren in oberen, und unteren oder in jüngeren 
und älteren Zechstein, zwischen beiden die Formation 
des äkeren FlStzgipses einschaltend. Ein so gebilde- 
ter Zechstein ist in dem nordlichen Teutschland nicht 
bekannt, vmd schon deshalb würde es gewagt seyn, 
zwei so verscliieden zusammengesetzte Gebirgsmassen 
einander gleioh za stellen. Aber noch>i&I unzulässi- 
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ger bt /diese V<efgleichuogy weiin die muier^orasrhe 
n^schaneniieit des nordteutschen Zechsteius uou des 
rauchgrauen : Kalksteim berücksiohtigt wird. • 

Vergleicht man den rauchgrauen Kalkstein mit 
nordteutsdiem MuscheUudk»' so tritt eine Analogie 
nach der anderen hervor, so dass kaum noch Zwei- 
fel . Über die .Identität beider Formationen übrig blei- 
ben möchte. . Dies ist bereits von Herrn JMejrian 
vpllständig entwickelt, auch .hat schon Herr von 
Raumer den lothringischen 'rauchgrauen Kalkstein 
als nordteutschen Muschelkalk anerkannt ^)^ und eben 
so ist. der schwabische rauchgraue Katkstem von den 
Herren Heim und Freisleben betrachtet wor- 
den*^, welche Ansicht aucli Herr von Humboldt 
sowom fiir den schwäbischen als lothringischen rauch- 
grauen Kalkstein ausspricht ***). Die wichtigsten 
Gründe, welche fiir die Identität beider Formationen 
sprechen |- sind folgende: 

a) pie Auflagerung auf den als bunten Sandstein 
.anzusehenden rothen Sandstein, wodurch allein 

schon jede Verwechselung mit ^Ziechstein un- 
möglich gemacht würde , wenn die f'rage ' 
über das Formatipnsalt(^r des rothen Sapdsteins 
bereits als ganz entschieden anzusehen wäre« 

b) Die mineralo^che , Beschaffenlieit beider . Ge- 
steine ist, wie bereits Herr Merian j^i^prkx^ 
so ähnlich, djass die .Besphr^ibung des Herrn 

\Freislefaen'vollkonmiea auf beide passt* Jede 
Gesüeinsmodifikation^, jedes fremdan^ . Fossil 
findet sich gleichmassig in beiden Gegenden, 
und in Hanqstücken süid. beide Gesteine durch- 
aus nicht zu' unterscheiden. Namentlich .auch 
das Vorkommen von Feuer- und Honostojnen, 

"ist beiden Gebir^rten charakteristisch, ui^ in 
dei|k Muschelkalk nidbtj minder häufig. ^yiqe ip 

• . . . • • . . ' r 

^) ▼. RAVlifeRy dtf Gebirge NiedertcUesiens etc«, p. 161* 
Derselbe und Engrabarot, geogaostiftche VeHticke^ pag, 
56 «• 59. . . . . 

^*) JpRBisLBBRir^ geognmtiache Arbeiten^ B« I, p. 88* 


***\ 


*) v* HuMiiOLDTi esiai g^ognofiUqne sur le GtfcmQM «des 
Roche*, p. 273» ' 
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dem rauchgrauen Kalkstein^). Eten so verhält 
' es sich tidt der' beschriebenen Bildung von Vi- 
iriolkohle» 'welche toit ' Voigts Lettienkjohle 
Qberein zu kommen scheint, lind Von welcher 
Freisleben bemerkt^), dass tie sehr letten- 
faaltig, reich an Schwefelkies und lauSt den ober- 
sten Schichten des Muschelkalks ^amgehotig sej. 
e) Es möchte vieDeicht die Gips^^ntagenulg einige 
Versdiiedenheit zu begründen ischeinen, allein 
in ^elen Gegenden kann die obere AbtHeilung 
des ranchgrauen Kalksteins nebst der Gij^einla- 
geruiig, oaer auch diese allein feMeia, ohn^ we- 
sentlichen Unterschied zu begründen^ 4md,iaiuch 
in dem nördlichen Teuschländ zeigt sich diese 
Gipseinlagerung ai^ mehreren Punkten. 8ö ^II 
Gips als liegender Stock in dem Muschelkalk 
bei Neusalze, auf' dem linken Saalufer, gegen 
Stemmdorf zu , vorkommen ; in dem Muschel- 
kalk bei Sulzbiu*g, oberhalb Naumburg, so)f eine 
beträcfaäiche Gipsparthjle mit Mergel liegen***), 
- und auf den von Herrn Bergbaus heräifs ge- 
gebenen geoghostischen Blättern der Reymdnn'-^ 
sehen Charte ist eine grosse Gipseimkgerung in 
dem Muschelkalk ' am grossen jßtter^TOrge bei 
Weimar verzeichnet, und zwischen dem Mu- 
schelkalk und dem bunten Sandstein werden 
Gipseinkigerungen an vielen thmkten angegeben. 
Sehr deuuiche £^agerungen von Grips kommen 
an mehreren Punkten in dem S^scrielkaticstsem 

unterhalb Holder > und 

Wärburg vo^; ferner in 

• der Magdebui^er tJegend bei Schwanebeck, 

Bur^, tmweit yuedhnbur^, bei Koch^tädt u. s» 

• w.*% EndKdi ' • ^? ' , 

d) ganz besondet^ zu berlldLsichtigen hx dfe äußal** 

lende Uebereinstimmung der Versteä^run^ 



■«• 


*) pRBtstBBsir, loc cit., B. I, t». 75, 76» B. IV, f* Ht» 
**) Dmelbe, loc. äu, B^ IV, p« a07 n* 274. 
**f) Derselbe, loc* cit., B. IV, p» 314. 
*^' fio>»ttANN, 'BteitrSge £ttr geutüfeivti KtüUtaisi der 
^•ognosUtch«!! VcrhlltniMe Ilordteatidilaiids> p. 107« 
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' JBls$es I*aü6h£[rai!ken KaButeins und des nordteut« 
sehen ]!tfii9cnelkallcs. Namentlich finden sich' 
AmiBonites nodosus, Mvtflus sodalis^ Ghamites 
stryatuSy ' Encrinites lihifonnis u. s. w. gleich«« 
massig und' häu% in beiden Kalksteinbfldungen, 
Versteinerungen, die nur in dem Muschelkalk 
yor&öninioi und nie in änderen Bildun£;eh ge- 
funden if erden sindl UeberhiMipt fast aUe Ver- 
steinerungen dei nordteutschen Muschelkalks fin- 
den iich auch in dem rkuchgrau^ Kalkstein, und 
umgekehrt y dergestalt, dass in dieser Hinsicht 
keine grossere Ae})^ichkeit statt finden konnte. 

4* FormAtioii der <rf>«reD bunten MergeL 

Dib Zusammensetzung der Formation der oberen' 
bunten Mergel wurde bereits in dem Vorhergehenden 
beschrieben, audt die Grunde angegeben, waruih die 
lothringische Salzforiüation, diesen Budungen beigeord- 
net; es kommt daher nur darauf an, die Stellung 
dieser Foni)ati<ni in der allgemeinen Reih^olge der 
Gebi^massen noch näher 2U bezeichnen« 

Auch hier sind die Ansichten sehr getheilt Die- 
jenigen, -welche den rothen Sandstein für Bothliegen- 
desnalten/ betrachten diesen bunten Mergel ak nord-^ 
teutschen bunten Sandstein. Charbaut, in der Be- 
schreibung der Gegend von Lons-le-Saunier, verei- 
nigt diese Bildung tnit der des Griphitenkalks , ' und 
Merian. ist dieser Ansicht gewissermassen gefol^. 
indem' er die bunten Mergel und den Gripbitenkatk 
als die untere Abtheilung der Jurakalkformation be- 
trachi^. Herr Voltz hingegen , in der mit so £^os- 
ser G^iauigkeit entworfenen Beschre3)ung der Um- 
gegend voft Vic, ^ trennt die' in dieser Gruppe verei- 
nigten Bddungen in mehrere Formationen, m die des 
eigentlichen Sal2gd>irges, des bunten Sanasteins, des 
Muschelkdks, aer eigentlichen bunten Mergel und 
des Quadersandsteins* tn .^^isebung dieser letzteren, 
von Hetm Voltz mit so vielem Scharfsinn entwik- 
kelten Ansicht glauben wir auf das bereits früher Ge- 
^g^^CP^g* 15f) Bezug nehmen zu können, woraus 
hervorgehen dürfte, dass nach den jetzigen Erfahrun- 
gen eine solche Trennung nicht wohl statthaft, dass . 
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vielmehr all^ (Ue$e Gruppen nur ehm Bädmig oder 
Formation angehörig seyn ihöditeo. , 

Es bleiben daher oiir noch. die beiden .anderen 
Ansichten näher zu prüfen, und namentlich zunächst 
die erstere/ nach welcher diese bunten Mergel dem 
bunten Sandstein gleichgestellt werd^. Hier^ ist 
zuvörderst zu bemerken, ,dass bei dieser. Vergleichung 
zwar, die wichtigsten Kennzeichen fast gai^i vers^en, 
nämlich das der Yersteinenmgen und der geognosti- 
sehen Lagerung, wenn man nämlich die Formation 
des rauchgrauen Kalksteins als nogh nicht mit Gewiss- 
heit ausgemittelt betrachtet* Das orstere Kennzeichen 
versagt gänzlich, denn der Versteinerungen in den 
buritai Mergeln sind theil» zu wenig, theüs sind die- 
selben npch nicht ^enau genug untersucht. Was hin- 
gegen die geognostische Cagerung betrifit, so würde 
man vor aer Hand davon abstrahiren müssen^ dass 
diese bunten Mergel auf Muschelkalk ruhen , mithin 
kein bunter Sandstein seyn können. Aus der Lage- 
rung würde sich daher weder /etwas für noch g^en 
die aufgestellte Ansicht folgern lassen. Aber es ver- 
dient doch bemerkt zu werden, dass alle Folgerun- 
gen, die etwa aus der La^eruns gezogen werden 
konnten,' der Ansicht, dass diese ]\^ergel bunter Sand- 
stein, nur ungünstig ausfallen. Im Hangend^ nän^- 
lich folgt * den bunten Mergeln unmittelbar der Gri- 
phitenkaik; aber es ist gewiss, dass dieser einer weit 
jüngeren Formation angehört wie. der nddteutsche 
Muschelkalk, mithin würde in dem südlichen Teutsch- 
la^d der Muschelkalk gänzlich fehlen, wenn jene bun^ 
teniMersel bunter Sandstein wären. 

Noch weit ungünstiger fällt eine Vergleidhung 
der mineralogischen Verhältnisse für die Annahme 
aus, dass diese Mergel dem bunten Sandstein ange- 
hören; denn 
a) in dem bunten Sandstein wie in den bunten 
' Mergeln kommen zwar Einlagerungen von Gips 
vor, aber bei^Ersterem finoen sie eich in den 
oberen, hier hingegen in. den unteren Schich- 
ten. Selbst in Lothringen ist dies gewissermas- 
sen der Fall, denn man kann hier das untere 
Gips-, Salzthon- und Steinsah^ebirge als analog 

der 
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der Oipsdoiilageniiig im rauoligtauen Kalknein 
hetraditen, annehiheiidy dass hier die obere 
Abtheilung des rauchgrauen Kalksteins fehlt;' 
alsdann wird die €>bere Gipseinlagerung daselbst 
ebenfalls den unteren Soiichten der bunten« 
Mergelforination angekorig erseheiiien. 

b) Mergelkälksteine, wenigstens solche, wie in den 
bunten Mergeln vorkommen, sind denifnord- 
teutschen bunten Sandstein fremd; eben s6 feh* 
len die bunten kalkhaltigen Thonmergel mit dem- 
ihm so charakteristischen Strontian imd Sdiwer** 
apath, .und ihren so ausgezeichneten Faribenr«* 
nüancen. 

c) Der nordteütsche bunte Sandstein bestehe aus 
vorwaltendem feinkörnigen Sandstein, mit nicht 
verwaltendem thonigen Bindemittel. Hier findet 
das Gegentheil' statt;* die eigendichen bunten 
Mergel bleiben immer vorherrschend, und in 
den oandsteinen ist das thonige Bindemittel vor-f 
waltendi v * 

d) Mächtige Lager von Rogenstein bilden in dem 
' aürdhchen Teutschland häufig die liegendsten 

Schichten des bunten - Sandsteins. Aehnliche 
Rogensteinschxchten finden sich in dem rötheg. 
Sandstein von Lothringen utid Schwaben gar 
nicht; aber eben so wenig in der Formadon 
der oberen bunten Mergel. Es kommen 'zwar 
in derselben bisweilen scnmaie oohthische Scbidi* 
tea vor;, sie sind aber so unbedeutend^ daiss sie^ 
kaum angeführt zu werden verdienen, Üehßrr » 
häupt scheint der Rogenstein kein durchaus we- 
senflfichesi Glied der bunten Sandsteinförm^tion 
auszumachen, denn er fehlt an vielen Punkten 
. gäfizhch, an anderen zeigt er sich nur sparsam, 
und wieder an anderen erreicht er eine unge-i 
. wohnliche Mächtigkeit; in seinem Vorkommen 
findet daher viel Unregelmässigkeit statt. Der 
Grund , weshalb derselbe dem südteutschen ro- 
then Sandstein fremd ist, liegt vielleicht in der 
Abwesenheit des Zeefasteins und überhaupt aller 
Kalksteinlager im Liegenden desselben« 
H. , ^ [28] 
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Wenn mm anch die niineralogischm Kemueidien 
Ton keinem grossen Gewicht sind, so findet doch 
hier eine Ausnahme statt; denn die Formation der 
bunten Mergel ^ird selbst in Schwaben und in Lo- 
thringen der Formation der unteren ^othen Schiefer- 
letten oft so täuschend ähnlich, dass nur allein die 
geognostisdie Lagerung beide unterscheiden lehrt. Es 
kann daher nicht auffallen, wenn diese oberen bun- 
ten Mergel dem nordteutschen rothen Schieferletten 
ebenfalls oft täuschend ähnlich werden. Wenn sich 
aber dennoch Verschiedenheiten auffinden lassen, so 
ehalten dieselben eben dadurch eine viel wesentli- 
chere Bedeutung. 

Doch selbst in dem nördlichen Teutschland giebt 
es* Gegenden, wo der Unterschied dieser oberen bun- 
ten Mergel und des bunten Sandsteins deutlich« beob- 
achtete, werden kann. In den Wesergegenden unter 
andern folgt auf den bimten Sandstein des SoUing der 
Muschelkalk , und diesem . dieselben bunten Mergel 
wie in Schwaben und Lothringen; auch leitet es hier 
keinen Zweifel, dass diese Mergel eine Von dem bun- 
ten Sandstein verschiedene Formation ausmachen *j. 
Aehnliche Erscheinungen ' bieten die G^enden Ton 
Quedlinburg, Halberstadt und Helmstädt dar^"^). 

. Nach Herrn Pr. Völker besteht der Petersbere. 
bei Eifuct aus bunten Mergeln und Sandsteinen, wel- 
che dem Muschelkalk aufgelagert sind"^^), tuid die 
Mergel .und Sandsteine des Seeberges bei Gotha, wel- 
die für Quad^sandsteiü angesprochen worden sind, 


*) Stxj^vt, Mlneraloglacli-geogDostisclie.Skuze des Fürsten- 
thums Corvej. — LEONHARiis Taschenbuch der Jäineiako^f 
Jahrgang II, p. 81 — 130. 

Hausmank, iTebersicbt der {«ngeren FKHzgebflde im >FIiisa- 
gebiete.der Weser etc. Göttingen 18E34. 

I^amentllch auch haben die Tortref&idben Untersnchnngen; 
welche neuerdingsHerrProfessorHovf MANN in den Weser^egen- 
den angestellt hat, gezeigt, dass die geognosiäsehe Bildung dieser 
Gegenden, snit derjenigen, welche in Schwaben und Lotkringen 
heobuchtet worden, au£ dks Genaueste ftbereinstinunft. 

^) KBFBRSTJStiTy Tents^dand geogneslisdi- geologisch dtr- 
gesteUt, B. lU, H. 2, p. 249 u. 319. 

*«*) RjExcsAHTaLand- aadGkxtensduU; 6.A«iL Erliirtl8i9« 
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gehSren ebenfalls diesen oberen bunten Mergeln an *), 
welche überhaupt in dem nördlichen Teutschland sehr 
häufig aufzutreten scheinen, namentlich in den Gegen«- 
den zwischen Elbe und Weser, in Thüringen u. s. w. 
. Es sind daher keine direkten Gründe vorhanden; 
die oberen bunten Mergel der Formation des bunten 
Sandsteins gleich zu steUen, aber alles vereinig sich, 
dieselben als eine für sich besteh^ide Formation, er- 
scheinen zu lassen. \ 

Bei Beschreibung dieser oberen bunten Mergel ist 
häuEg einer Schicht weissen Quarzsandsteins erwähnt 
worden, welche gewöhnlich die oberste Stelle einzu- 
nehmen pflegt, und welche die Herren Vol tz und 
Steibinger für Quadersandstein ansehen« Wezm 
der Sandstein von Luxemburg dieser Schiebt ange- 
hört, wie es doch höchst wahrscheinlich ist, so nimmt 
dieselbe hier> wirklich ganz die mineralogischen Cha- 
raktere des Quadersandsteins ail. In dieser Hinsicht 
würde daher diese oberste Schicht der' bunten Mer- 
gel als Quadersandstein betrachtet werden können, 
oder vielmehr der Quadersandstein würde als ein un- 
tergeordnetes Glied der Formation der oberen bun- 
ten Mergel erscheinen. Aber auch über der Forma- 
tion des Gnphitenkalks und in den Schiefern des GH- 
phitenkalks finden sich dem Quadersandstein höchst 
.ähnliche Bildungen. Möglich, und sogar wahrschein- 
lich ist es, dass zur Zeit noch mehrere, dem Quader- 
sandstein im Aeusseren sehr ähnliche, aber durch ihre 
Seognostische Lagerung wesentlich verschiedene Bil- 
ungen mit dem gemeinschaftlichen Namen Quader- 
sandstein belegt werden, welche zu sondern eine ge- 
nauere Untersuchung der Quadersandsteinformätion 
erforderlich seyn dürft». 

Es bleibt jetzt noch die Ansicht der Herren Me- 
rian und Charbaut zu prüfen, nach weldier>die 
oberen bunten Mergel una der Griphitenkalk einer 
Fprmation oder Gruppe angehören sollen. Beide sind 
eihig, dass die bunten Mergel die untere, der Gri- 


») Hbss, Beschreibnng dei Seübctges, in LsovxAKDf ini- 
ncralogifchem Tuchenbadi lar dti Jahr 1820, p« 120. 
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phkenkalk die obere Abtheilung dieser- Gruppe auf- 
machen; aber bei Basel und Lons-le- Saunier treten 
die^unten Mergel und der Griphitenkalk gegen die 
grosse Masse des Jurakalksteins zurück^ und die 
Sdiichten sind häufig in einer verruckten Lage; bei* 
des mag jene beiden vortrefflichen Beobachter bewo- 

Seh haben 9 zur Erleichterung der Uebersicht beide 
iildungen in eine Gruppe zu vereinigen. Ein Blick 
aber auf die gedgnostische Charte überzeugt, dass in 
vielen Gegenden die bunten Mergel unabnängig von 
dem Griphitenkalk entwickelt sind, und dass derselbe 
mehr dem Zuge des Jurakalks folgt, sich daher nicht 
den bunten Mergeln anschliesst. Ausserdem sind beide 
Bildungen so scharf charakterisirt, sie sind mineralo- 
gisch und durch das Vofkommen organischer Ueber- 
reste so sehr verschieden, dass sie wohl als zwei ver- 
schiedene Formationen betrachtet zu werden verdie- 
nen, vorzüglich wenn berücksichtigt wird, in welcher 
Mächtigkeit, in welcher ausnehmenden Verbreitung 
sie aufa*eten, und welche wichtige Rolle sie in dem 
Fiötzgebirge spielen. 

Die Gruppe der oberen bunten Mereel dürfte 
daher als ejne selbstständige Formation zu betrachten 
seyn, als eine Bildung, welche den rauchgrauen Kalk- 
stein oder den Muschelkalk von dem Griphitenkalk 
scheidet, so wie der bunte Sandstein den Sechsteln 
von dem Muschelkalk trennt. 

Um das südteutsche Fiötzgebirge mit dem nord- 
teutschen zu verbinden, ist eine Profillinie von den 
Neckar- und Kochergegenden, über den diüringer 
Wald", bis gegen den Koffhäuser, vorzuglich geeignet. 

Man sieht hier zimächst bei Niederhall, Kraut- 
heim, Königshofen und Gerlachsheim den rauchgrauen 
Ka&stan mit seiner Gipseinlagerung, und an den 
drei ersten Punkten den darunter hegenden rothen 
Sandstein, bei Niederhall nur durch Schachtabteufen 
bekannt; von Gerlachsheim bis Würzburg ununterbro- 
chen rauchgrauen Kalkstein, auf den sicn bei Opfer- 
baum bunte Mergel legen. Aber bei Werneck , Pap- 
penhausen und MUnnerstädt ist wieder rauchgrauer 
Kalkstein. Von Münnerstädt bis Neustadt, im Thale 
der fränkischen Saale , sind bunte Mergel smt Gips, 
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welche höchst wahrscheinlich der Formation der obe- 
ren bunten Mergel angehören. Von Neustadt bis jen- 
seits Eisenhausen ist rauchgrauer Kalkstein. Hier tritt 
unter demselben rother Tnon hervor, der Formation 
des rothen Sandsteins angehörig , dann kommt noch 
eine Kalksteinkuppe, und bei Henneberg rodier Sand- 
stein. Von Meinungen bis Wasungen ist der letzte 
rauchgraue Kalkstein, dann tritt unter demselben ro- 
ther Sandstein auf, über Schmalkalden bis gegen Flohe 
anhaltend. Unter demselben soll bei Schmalkalden 
Schlottengips durch Bohryersuche bekannt sejn, über 
Tage wird er nicht sichtbar, aber es befindet sich 
hier eine Saline. Nun tritt bei Flohe, gegen den 
Zug des thüringer Waldes einfallend, Diorit, Feld- 
spathporphir und Grauwakke auf, Gesteine, denen 
der Vogesen 'ähnlich; dann rothe Porphire; dann 
Rothliegendes bis gegen Georgenthal auf dem nördli^ 
(jien Abhänge des thüringer Waldes« Zwischen 
Schmalkalden und Georgenthal besteht ausnahmsweise 
der Kamm des Gebirges aus Rothliegendem, denn ei- 
gentlich tritt diese Gebk*gsart erst auf dem nördlichen 
Abfall auf. Demselben ist bei Georgenthal Zechstein 
und bunter Sandstein aufgelagert, nur wenige Hun- 
dert Fuss mächtig« Darauf folgt Muschelkalk, weU 
eher, noch vor Hohenkirchen mit GeröU bedeckt, 
bei Gotha wieder zum Vorschein tritt. Auf demsel- 
ben liegen bei Gotha und am Seeberge obere^bunte 
Mergel, eben so bei Ballstädt« Von Gräventonna 
bis Tennstädt ist Muschelkalk, der bis Oberböse roa 
bunten Mergeln mit Gips bedeckt wird; von hier bis 
Sega Muschelkalk, unter dem in dem tiefen Wipper^ 
thale rother Schieferletten und bunter Sandstein ner« 
vortreten. Der bunte Sandstein von Sega geht bis 
Frankenhausen, wo eine Saline i^ und der ältesw 
FlÖtzgxps unter demselben hervortritt. Darauf jendlich. 
folgt nauchwakke, Zechstein und Rothlie^gendes bis 
Ichstädt. 

Es dürfte aus diesem Profile mit höchster Wahiw 
scheinlichkeit hervorgehen: 
a) dass sich der raucbgraue Kalkstein ohne Unter«» 
brechung aus den Neckargegenden bis Memu»» 
gen ausdehnt; 
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• b) d^ss hinter Meinungen unter diesem Kalkstein 
derselbe rothe Sandstein hervortritt; der bei 
Niederhall, bei Krautheim und. Königsbofen un- 
tbr demselben bekannt ist; 
. c) dass die Nord-, und SUda(§ite des thüringer Wal- 
des sehr ähntich gebildet sind; dass namentlich 
die oberen bunten Merkel auf der Nordseite 
ebenfalls, wenn gleich m geringerer Menge, 
^ wieder erscheinen, EbeQ y^eu sie in geringerer 
Menge erscheinen, mag ihre Natur häufig ver- 
kannt werden, 'und oft eine Verwechselung mit 
der Formation' der rothen Schieferletten des 
bunten. Sandsteins statt finden, der sie so s^r 
ähnlich sehen. 
Es diirftö aber hieraus die Uebereinstimmung des 
siidteutschen. rauchgrauen Kalksteins mit dem nprd- 
teutschen Muschelkalk klar hervorgehen; denn da der 
Kalkstein von Meinungen bestimmt dem Muschelkalk 
angehört, zugleich aber auch genau mit dem Kalk- 
stem von Würzburs übereinstimmt, so leidet es wohl 
keinen Zweifel, dass dieser und aller rauchgrauer 
Kalkstein Musche^Ikalk seyn werde. 

Ist aber dies einmal begründet, so scheinen auch 
alle Zweifel über den rothen Sandstein zu verschwin- 
/ den, denn bei Wasungen tritt derselbe als entschie- 
den bunter Sandstein unter dem Muschelkalk hervor; 
dagegen wird an diesem Punkte das rothe Todte auf 
dem südlichen Abhänge des thüringer Waldes 
yermisst. 

Wenn der rothe Sandstein als rotbes Todtes, die 
oberen bunten Mergel als bunter Sandstein betrachtet 
werden, so ist noch zu berücksichtigen, dass zwischen 
diesen beiden Bildungen 3 oder 4 Gipseinlagerungen 
Torkommen, eine unter dem rauchgrauen Kalkstein, 
eine in demselben und zwei in den oberen bunten 
Mergeln, von denen die unterste vielleicht der Gips- 
einlagarung des rauchgrauen Kalksteins parallel gestellt 
werden dürfte. In dem niedersächsisch-thüringischen 
Gebirge sind zwischen dem Rothliegenden und dem 
bunten Sandstein nur zwei Gipseinlagerungen bekannt, 
dar ältere Flötzgips und der Thongips, wenn dieser 
nicht schon selost über dem bunten Sandsteia liegt 
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Für eine Gipseinlagening also auf, jeden Fall lässt sicU 
auf diese Art k^iu eutsprecheodes GHed aufßndeii. 
Diese Anücht fuhrt al$f> auf Abweichungen, wogegen 
alles die grösste* Uebereinstimmung erhalt, wenn je- 
ner rothe Sandstein al& bunter Sandstein betradi- 
tet wird. • 

Diese Ansicht zu vollenden, dürfte noch die Be« 
merkung dienen, dass sich das wahre Rothliegende 
mehr oem Uebergangsgebirge als dem Flötzgebirgä 
anschliesst, indem eigentlich erst das Kupfer^chieCer-^ 
Hotz ab das älteste Glied des Flötzgebirges ersdieint«. 
Es leidet keinen Zweifel, dass in Lothringen und 
Schwaben die Ueber^angsformation fast gänzlich fehlt, 
dass auch kein Kupfer^dueferäötz daselbst vorhanden, 
ist gewiss; dagegen erscheinen die jüngeren Flötzbü- 
düngen in grosser Entwickelung. Die Wahrschein« 
lichkeit spricht also auch dafür,, dass dieselben Ik^a-« 
chen,' welche die Bildung das Uebergangsgebii^es und 
der ältesten Schicht des Flötzgebirges unterdrückten, 
die Entwickelung des Rothliegenden gehemmt haben; 
es ist um so wahrscheinlicher, da dem Rothliegen- 
den ähnliche Bildungen, aber nur sparsam, erschei- 
nen, das ältere Flötzgebirge aber fehlt, mithin von 
dem Rothliefiendeh bis zum Muschelkalk ein ausser- 
ordentlicher oprung. statt findet. 

Sobald der rothe Sandsfiein fiir bunten Sandstein 
anerkannt wird, erscheinen dann auch die oberen, 
bunten Mergel als eine selbstständige Formation über 
dem 'Muschelkalk, als eine Bildung, die zwar ansehn- 
lich verbreitet, bis jetzt aber nur noch wenig beschrie- 
ben worden ist. Charbaut, einer der Ersten, wel- 
cher auf dieselbe aufm^i-ksam machte, hat sie nicht 
unpassend marnes irisees genannt; hier wurde, in Er- 
mangelung eines schicklicheren Namens, die Benen- 
nung obere bunte Mergel gewählt, im Gegensatz der 
älteren Bildung des romen Schieferlettens. Ib. Fran- 
ken u^ im Koburgschen, wo diese Bildung häufig • 
auftritt, soll sie Keuper genannt werden, ein Name, 
der sich durch Unabhängigkeit von jedem Nebenbe- 
griff und durch Kürze gleicn wohl empfiehlt. Hier-, 
nach würde diese Bildung Kepper benannt werden 
können , und JKeupermergel y Keupersandstein , iCeu- 
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pei^gtes u. s« w. würden passend die einzeinen Schich- 
ten derselben bezeichnen, denn der Name bunte Mer* 
kd ist nicht glücklich gewählt, da Mergel zwar die 
Hauptmasse dieser Bildang bezeichnen, aber Sand- 
steine nicht weniger wesenuich dersdben angehören. 

5. ForQuit^iB dM Orlphitenkalks« 

Die Gruppe des Griphitenkalks zerfäHt in eigent- 
Mcben Gripbitenkalk und in bituminöse Meigel, beide 
^hören emer Formation an^ denn ^e wechseln hau- 
hg. mit einander, enthalten ähnliche Versteinerungen 
und kommen immer gemeinschaftlich vor. Der ue- 
bering zwisdien beiden ist geognostisch und mine« 
raiogiscn, denn der Griphitenkalkstein enthält thonige 
und bituminöse, der bituminöse Mergel enthält kalkige 
Theile, und es walten daher in dieser Bildung im 
Anfang die kalkigen, gegen das Ende die thonigen 
Theile vor. ♦ 

.: ' £inige Geognosten haben zwar geglaubt, in dem 
^dteutschen Griphitenkalk den nordteutschen Mu- 
schelkalk wieder zu finden, eine Ansicht, die durch 
das Bisherige schon hinreidiend, und dadurch vollends 
widerlegt wird, dass auch in dem nördlichen Teutsch- 
land ausgezeichneter Griphitenkalk unter denselben 
Lagerungsverhältnissen, wie in dem sUdlichen Tentsch- 
land, vorkommt* Durch die Lagerung, die ihm ei- 
genthlimlichen Versteinerungen und seme mineralogi- 
sche Beschaffenheit charakterisiit sieh der Griphiten- 
|ulk nebst seinen bituminösen Mergefai hinreicheivi 
iils eme selbstständige Formation. 

Herr Merian va:*eitngt den' Griphitenkalk mit 
den bunten Mergeln, und rechnet beide zur zweiten 
Gruppe des Jurakalks; Herr Charbaut rechnet den 
eigentlichen Griphitenkalk zu der Formation der bun« 
teh Mei^i, und die bituminösen Schiefer desselben 
zar Pomiation des Juraks^teins. Das^ Verhalten die- 
ser FormaBon zu den bunten Mergeln ist im Vorher- 
gehenden bereits angegeben worden. In Bezug aul:\ 
defll Jurakalk aber ist zu bemerken, dass zwischen 
den bituminösen Schiefern des Griphitenkalks tnd 
dem Jurakalk an vielen Orten eine Sandsteinbildüng 

eivcheinty welche nach gegenwärtiger Lage dei^ Beob- 

ach- 
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^läitängta wdM tMleidtf &ß QiifMlemaBdiicvitfoni^ 
tion seyn könnte. Hieraus foU;t aber» uad dies eiv 
giebt auch ein Blick auf ^ie Charte, dass der Gri« 
phitenkalk und seine M6i(^^ eine selbstständige und 
sehr schärf eharakt^riiirt& F<ia;iimtion bilden, eine 
Formation zwischen den bmiten -Meigda und derti 
Quadersaüdstein« 

' Die Beobachtungen, weldie über den schvräbir 
sehen eisenhaltigen Sandstein raitgetheilt werden kcmi^ 
ten, sind unyoilständ%. Seine Lafiening ^wischen 
den Mergeb des Gripfakenkalks und dem Jurakalks 
stein scheint keinem Zweifel unterworfen, eben so seine 
ansehnliche Verbreitung im Bambergischen und Ans- 
"hach. Nach den Beobachtungen der Hemar .Haus- 
mann und Hoffmann folgt in den We^ergeeen- 
den die Quadersandsteinformadon dem Griphitenkalk 
und seinen Mergeln; hiemach scheint es enaubt, den 
Ejsensfltndstein, wenn auch vor der Hand. mir broble» 
matiseh, der Formatibn des nordteut^chta Quaaer- 
Sandsteins entsprechend zu benachten. Das Verhalten 
dieses Eisensandsteins zu den Mergeht des Gripbiteiw 
kalks bedarf noch einer näheren Untersucliupg. Nach 
den vortrefflichen BeobacKtuügen des Heirn I^ofessor 
Hoffntiann sind in den Wesarffegcauten kwei dem 
Quadetsandstein sehr äimlicheSanosteinMldüngen,. von 
denen di^ eine mit den intnniinöste Sebiefcm des 
Griphitenkalks wedisellasert, die imdere hingegen der 
Formation des Griphitexucalks aiifliegt, ohne mit ihren 
Mergeln zu wechseln« Beide Saisdsteinbildungen amd 
«einander sehr ihniich , aber bergmännisch wenigstens 
sehr w^setitlidi verschieden, wen nur in der ersteren 
Steinkohlenflötze vorkommen. Ob beide Bildungen 
&ui^ einer* Formation angdfadr« oder zu trennen sind, 
müssen fem^e Beobachtungen aufUaiien. ' Aehnljche 
£mlägerungen von Sandstein in den bituminösen 
Schiefem aes Griphisenkalks sind von uns.inLotBrin- 
^ und Schwaben nicht beobachtet worden-,, womit 
jedoch keineswe^ behai^tet werden soll, dnss die- 
selben dort gänzuch fehlen: es würde vielmehr sehr 

^ f 29 ] 
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wUmchcbswerdi aeyii; hkatähtr gsbvattB Beobachtim* 
gen zu eriuhea. 

7. Fonnation des Jurakalk Mrini. 

Ueber dem Quadersandstein folgt, ak eine der 
jüngsten Formationen des FlÖtzgebiiges, dec Jurakalk- 
stein, an den sich die Bildung der Kxekle unmittelbar 
anzuschliessen scheint. Diese Formation erscheint 
theils ak oolithischer , ' theik als dichter Kalkstein, 
theik der C^aie tuffeau ähnlich, theik endlich als 
älergel , und hineilen ak Dolomit. Ob diese Ge- 
steine bestimmt geschiedene Grupp^i bilden, und 
ifirelche Reihenfolge diesdben beobachten, bleibt noch 
durch genauere Beobachtungen naher fest zu steOen. 

8« Tertiär« Bildungen. 

Unsere Beobachtungen über die tertiären Bildun- 
gen sind zu unvolktänd%, ak dass wir es. wagen 
•iLÖnnteD, diese Formationen mit denen anderer Ge- 
genden, namentlich mit denen des Pariser Bassins zu 
vei^leichen. Wir beschränken uns daher auf dasie- 
>nige, was bei Beschreibung dieser Bildungta angefünrt 
wurde, 'deren ungefähre Altansfolge sub No. 7 (pag. 
421)' angegeben. 

s 
9« Trappgebirge« 

In Ansehung des Trappgebirgejs gilt dieselbe Be- 
merkung. Es sind unter cSesi^ Benennung sehr -ver- 
schiedenartige Gesteine vereinigt, die unter sehr ver- 
schiedenen' Umständen »und zu sehr verschiedenen Zei- 
' ten erzeug seyn mögen. Daiin kommen sie indes- 
sen iiberem, dass sie mit den Flötzgebirgsformationen 
nichts gemein haben, und dass sie meist viel später 
)ak diese aus dem Innern der Erde -emporgestiegen 
scheinen. 

Als Resultat der angestellten Untersuchungen er- 
' scheinen daher nachstehende Formation^ , in den be- 
schriebenen G^nden vorhanden: 
I. Kupferschiefergebirge. 

a) UrauHegendes« 

b) KupfeischieferBot«. 

c) Dadigestein. 
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3) EisttÄteinflote, 
e) Zechsteil). 
n. Rother oder bunter Sandstein» 

a) ]E%entIicher rother Sandstein, 

h) Rother Schieferletten odeip untere bunte Mer- 
fgeij mit Gips und Spuren von Salz. 
III. Rauchgrauer Kalkstein oder Muschel- 
kalk, 
a). Untere Abtheilunig des Kalksteins« 

b) Einlagerung von Gips^ Salzthon und Stein- 
salz. 

c) Obere Abtheilung des Kalksteins. 

IV". Obere bunte Mergel oder Keuper^ be- 
stehend aus bunten Mergeln, thon^en Sand- 
steinen, zwei Gips- und einer Steinsalzeinla- 
gerung und Mergelkalksteinen. 

y. Formation des Griphitenkalks* 

a) Eigentlicher Griphitenkalk. 

b) Bituminöser Schiefer. 

yi. Formation des Eisen- oder Quader- 
sandsteins, bestehend aus Quarzsandstein 
und kömigem Thoneisenstein. 

yil. Formation des Jurakalksteins. 

VIII. Tertiäre Bildungen. 

IX. Trappformation. 

In dem Liegenden aller dieser Bildungen befindet 
sich in einzelnen geringen Massen die Formation des 
Rothliegenden; aber es ist der rothe oder bunte Sand- 
stein, welcher als die Basis der Steinsalz und Salz- 
quellen fuhrenden Formationen Np. 11, III und IV 
erscheint; die älteren Flötzgipsformationen aber und 
diö ihr zugehörigen Sabsquellen fehlen in den beschrie- 
benen Gegenden. 


Bkivljn, üedruckt bei G. Hayk« 
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